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Anfer den Tropen. 


Muanderungen 


durch Venezuela, am Orinoco, durch Britiſch Guyana 
und am Amazonenſtrome 


in den Jahren 1849 — 1868. 
Bon 


Carl Ferdinand Appum. 


Zweiter Band. 


Britiſch Guyana. 


Mit sechs vom Verfasser nach der Notar aufgenommenen Allustratiouen, 
In Holjschnitt ansgeführt von R. Brend’amour & Ko. in Büsseldorf 
and zwei Cofeln indianisdher Bilderschriften. 


—.— - 


Iena, 
Hermann Cojtenoble, 
1871. 


Die Ueberſetzung in fremde Sprachen, ſowie Nachbildung der Illuſtrationen 


wird vorbehalten. 


Vorwort 


zum zweiten Bande. 


Der reichliche Stoff, der fich bei der ferneren Bearbei- 
tung meiner Reifen mir darbot, machte es mir unmöglich, 
denfelben in nur einem Bande zu bewältigen, und 08 
blieb mir, um meinem Werfe die gewünfchte Vollſtändig— 
feit zu geben, nichts Anderes übrig, als die Schilderung 
meiner Reifen in Britiich Guyana und dem nördlichen 
Gebiete des Amazonenftromes auf zwei Bände auszu- 
dehnen. Ich habe in Dielen nur die mir am interelfanteit 
icheinenden Touren aufgenommen und erbitte für die Be- 
urtbetlung meiner unbedeutenden Arbeit aus gleichem Grunde 
die gütige Nachlicht des Publiums, aus welchen ich ſie 
bereits beim erſten Bande des Werkes in Anipruch zu 
nehmen mir erlaubte. 

Zugleich fühle ich mich veranlaßt, den Herren 

William Walker Esquire, F. R. G. S., M. S. A., 
vormaligem Lieutenant-Governor von Britiſch 


Guyana, jetzt in London, 
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IV Vorwort. 


William Hunter Sampbell Baquire, L. L. D., in 
Georgetown und 
Henry G. Dalton Esquire, M. D., in George 
town, Verfaſſer des vortrefflihen Werkes „History 
of British Gwana*. 2 vols. 
öffentlich meinen berzlichiten Danf für die freundliche Be 
reitwilligfeit abzujtatten, mit der fie mich durch vielfache 
wichtige Notizen, für die beiden eriten Gapitel und den 
Anhang des zweiten Bandes, unteritügten. 

Ebenſo bin ih meinem hochgeſchätzten Freunde, Herrn 
Profeſſor Dr. Hermann Kariten, dem befannten Ver— 
faffer des großen botaniſchen Prachtwerkes „Flora Colum- 
biac“, ganz beionderen Dank schuldig, für die gütige Mit- 
theilung der von ibm, während jeines Aufenthaltes in 
Venezuela, nach der Natur copirten indianiſchen Bilder: 
iohrift der piedra de los Indios bei Gampanero, die, ob- 
gleich zum erften Bande gehörig, ich im Intereſſe der Willen: 


ſchaft nachträgluh in diefen Band aufgenommen babe. 


Bunzlau in preußiſch Schlelien, 
den 24. Mai 1871. 


Carl Ferdinand Appın. 
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1. (Titelbild) Gruppe von Stapalmen (Mauritia Hexuosa) 
und Ravenala’s (Kavenala gruianensis) in der Nähe von 
DREI a Se ta ans ee 


2. Accamai-Andianer. Nach einer Photographie . ». » . . . 113 

Sehr bedaure ich, daß mir eine andere Abbildung von India: 
nern zur Zeit nicht zu Gebote ftand, als die Photographie, nad) 
welcher diefer Holzichnitt gemacht tft, und die in der Colonieftadt 
Georgetown von einigen in Handelsintereſſen dorthin gekom— 
menen Nccamai : Indianern genommen wurde. Da die Indianer 
auf ihren monatelangen Reifen aus dem Inneren nad) der Küste 
nie junge Mädchen, fondern nur einige, meift ältere rauen mit: 
nehmen, um unterweges das Kochen und alle übrigen den Weibern 
aulommenden Gejchäfte zu beforgen, To ijt es deshalb unmöglich, 
in Georgetown photographiiche Kortraits junger, ſchöner Indiane— 
rinnen zu erlangen. 

Nur deshalb Habe ich dieje Andianergruppe in mein Buch 
aufgenommen, weil mir eine befjere nicht zu Gebote ftand, id) 
aber doch gern den Typus der Indianer, ſowie deren leichte Manter 
der Befleidung den geehrten Leſern meines Buches veranichautichen 
wollte. Sch fühle mich zu diejer Erklärung gedrungen, damit nicht 
dieſe Jluftration einen faljchen Begriff über meine Ideen von weib: 
liher Schönheit veranlaſſe, da allerdings Die auf derielben abge 
bildeten Indianerinnen den Macbeth ichen Derengeitalten ähnlicher 
fehen, als den anmuthigen Indianermädchen meiner Beichreibung. 

Leider tragen die Indianer bei ihren Beſuchen der Stadt 
Georgetomn nie ihren vielfachen Federſchmuck, ebenſowenig als fte 
bemalt gehen, was fie überhaupt in jedem von Curopaern bewohn 
ten Ort vermeiden; der auf der Illuſtration in der Mitte ftehende 
Häuptling Hanaima- pu, einer der mächtigſten am oberen Teme— 


XII Verzeichniß der Illuſtrationen. 

Seite 
rara, bat, wie dies bei Häuptlingen in Gegenwart von Euro« 
päern jehr gern geichieht, feinen Körper, während feiner Anweſen— 
beit in der Stadt, in europätiche Kleidung geitedt; beionders tft 
der mit Bändern und einem Schleier verzierte Hut für ihn ein 
Gegenitand des Stolzes, 

Die vor ihm fitenden alten Weiber find zwei feiner rauen, 
und die vier anderen Seitalten jeine Söhne nebit deren rauen. 
Die vor ihnen ftehenden Geräte find eine Flaſche mit Crabol 
und Kochgeſchirre indianiicher Jabrik. — 
Hofſentlich bin ich im Ztande, zum dritten Bande dieſes 
Werfes, den ich in Britiich Guyana zu bearbeiten gedenfe, einige 
Abbildungen indianiidher, wirklicher weiblicher Schönheiten zu 
geben, die ich jelbit für diefen Zweck auswählen werde. - 
3. Hccawai:Riederlaiiung Dombiſcha am Naflarım . . . 129 
4. Auf dem Raiie über den Berg Marima, am Roraima: 


Bebirge - - » - . .- ; 6a 2 ran Dr ae 
5. Begetation am Fluſſe Suanpi, in ber Nähe des Humirida— 

Sebiraess 2.2.2... : a ee D 
6b. Wapiſchianna-Rie erlernen in der Rähe des Ziriri: 

Bebirges, im Mittelarunde ein Stapalmenfunp? . 2 2.2. Pl 


dr beiden nm Schlalle ılielea Hauudes befndlitn Eufeln indiunlcher Salderfdruften 


7. La piedra de los Imdios. Altindianiſche Bilderſchrift auf einer 
Hneißfelswand zwiſchen San Eſteban und Campanero, 10% 15° n. Br, 
68° 8" w. 2. Grwch., am Wege von Puerto Gabello nadı Palencia, in 
Benezuela. Lage gegen RW.: Neiqungswinfel 60%: 24 Fuß lang und 
8 Fuß hoch, von Erde entblößt. Getreu nach dem Original copirt vom 
Profeſſor Dr. Hermann Kariten. 

8. Ta-emonge-kong Altindianiſche Bilderichrift auf einem, im der 
Savane von Motatau, 2° 30° n. Br. 50" 5‘ m. L. Grwch., zwiſchen 
Watuticaba und dent Rupununi, im Gebiet der Waptichtanna: Indianer, 
gelegenen Gneißfelsblock, 22 Kuh lang und 10 Fuß hoch, von Erde ent 
blößt. Getreu nad dem Original copirt von C. F. Appun, 

finden ihre näheren Erklärungen, eritere in Band I 2. #2. legtere in Band IH. 

Die einzelnen Hieroglyphen find etwa !, Zoll tief in das fefte Geſtein ein: 
geqraben, ohne daß die geringite Symmetrie in dem Gröſſperhältniß der ein 
zelnen zu einander ftatt fände, da manche nicht ganz einen Fuß, andere dagegen 
zwei und noch mehr Fuß im Der Höohe meſſen: ihr Urſprung Datirt jedenfalls 
in die älteſten Yeiten zurück, und Die Eingehorenen jener Gegenden willen 
über fie feinen anderen Aufſchluß zu geben, als dan fie von ihren Borväatern 
gemacht jeien. 


J. 
Georgetown. 


Die Stadt Georgetown gewährt von der Seeſeite aus einen 
eigenthümlich ſchönen Anbiid wegen der üppigen Tropenvege— 
tation, von welcher ihre größtentheils ſchön gebauten, mit zier: 
lihen Beranda’s verjebenen, ſauberen Häuſer, wie von einen 
ungebeuren Park, umſchloſſen jind. 

Tauſende prächtiger, Leichtgeftederter, von hoben grauen, 
jänlenähnlichen Stämmen getragener Wedelkronen der majeltäti 
ſchen Cabbage-palm (Oreodoxa oleracen Kth.) überragen, im 
Verein von langmwedeligen, mit gewaltigen Büſcheln großer Nüſſe 
beladenen Cocospalmen, die Ztadt in ihrer ganzen Ausdehnung, 
von welcher man, bei der Annäberung an die Küſte, im orten 
Augenblid nichts als einen großen Palmenwald gewahrt, bis, 
näher und näher der Mündung des Demerara gekommen, durch 
Die Menge der im Fluſſe vor Anker liegenden Schiffe und Die 
ſtattlichen, am Ufer fich erbebenden Wohngebäude und Stores, 
ich wie durch Jauberichlag Dem überraichten Neifenden der inter 
eſſante Anblid einer großen, überaus regen Darfenjtadt enthüllt. 

Georgetown, unter der früberen bolländischen Regierung 
Ztubroef genannt, die Dauptitadt von Britiich Guyana, liegt 
unter dem 60 49° 20” n. Br. und 580 1130” weſtlh. Länge Grwech. 
amt öjtlichen oder rechten Ufer des Fluſſes Demerara, und zablt 


ac dem lebten Cenjus von 1861 29,174 Einwohner, von 
Appun, Unter ten Tropen. II. 1 


2 Hauptſtraßen. 


denen die größte Zahl Neger und Farbige ſind. Die geringe 
weiße Bevölferung bejtebt meiſt aus Engländern; Europäer 
anderer Staaten und Nordamerifaner leben nur äußerſt wenige 
in Georgetown, wie überhaupt in ganz Britiih Guyana. 

Die Stadt ſelbſt iſt ungemein regelmäßig angelegt und 
jämmtliche Straßen kreuzen ſich in rechten Winkeln. Unter den 
Straßen zeichnet ih Watersitreet als die belebtejte und längſte, 
dicht am Ufer des Temerara ſich binziehend, aus. Zie eritredt 
ich von dem an der Mündung des Tenerara ins atlantiiche 
Meer gelegenen Fort William Arederid Dis nabe zur Zucker— 
plantage „la Penitence“, in einer Yange von mebr als einer Meile 
und ut fait nur von Maufleuten bewohnt, deren Waarenlaner 
und Werfte weit in den Fluß hinein fich eritrecden. Zwei aroße 
im Jahre 1864 jtattgebabte Feuer Leaten dieſe Straße, mit 
einem Theile der angrenzenden fleineren Strafen, in Aſche, Die 
jeitdem in einer bedeutenden Breite, mit großen Gebäuden und 
ichattigen Säulengängen für die Fußgänger, aufs Schönſte nen 
eritanden it. Der lebhafteite Verkehr, befonders vom Morgen bis 
zum Mittaa, herricht in diefer Straße, der in hohem Grade durch 
das rege Treiben auf den zablreichen, nahebei liegenden, et 
und ausladenden Schiffen geiteigert wird. Sechs lange, mit 
Schleußen verjebene Canäle freuzen die Straße, um die Un: 
reinigfeiten aus der Stadt zur Ebbezeit in den Fluß zu ent: 
leeren. 

Zwei andere Hauptitragen der Ztadt, Main: und Camp— 
jtreet, laufen parallel mit Watersftreet und zeichnen sich durch 
ihre Breite, ſowie die ſchönen, Te begrenzenden Gebaude aus. 
In ihrer Mitte zieben ſich, in der ganzen Länge der Straße, 
ſüßes Waller enthaltende Canäle bin, über die, zur Verbindung 
der beiden durch fie von einander getrennten Straßenſeiten, zabl: 
reiche Brücken führen und tragen durch ihren klaren Warner: 
ſpiegel, wie die üppige Fülle der carminrotben Prachtblüthen 
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des Dleander, mit dem ihre Ufer dicht eingefaht find, ungemein 
zur Verfchönerung der aufs Neinlichite gehaltenen Straßen bei. 
Eine unzählige Menge Eleinerer Strafen frenzen dieje und die 
anderen arößeren Straßen der Stadt, die mit Einſchluß der Vor: 
jtädte gegen 5000 Häuſer zählt. 

Die Wohngebäude der Einwohner find größtentheils aus 
Holz gebaut, meiit zwei Stodwerfe hoch, mit Schindeln oder 
Schiefer gededt und ruben auf 3—4 Fuß über der Erde ber: 
vorjtehenden, aus Mauerziegeln aufgeführten Pfeilern. Vor den 
größeren Häuſern befinden ſich Galerien oder Sänlengänge, 
die, jowie die Fenſter, mit grün angeitrichenen, vertetianischen 
Jalouſien verhängt find, die beliebig auf: und zugezogen werden 
fönnen. Jedes ſolches Gebäude hat ſeine für die Dienerichaft, 
die Küche und Ställe bejtimmmten Nebengebäude, die meiftentheils 
von Bäumen und Gefträuchen umgeben find, während vor dem 
Haufe, der Strafe zu, ein ſorgſam gepflegter, mit blühenden 
Pflanzen gefüllter, von Drahtgittern oder zierlichen Holzzäunen 
eingefaßter Garten prangt. Dadurch daß in der Negel die 
Häuſer mit weißer Delfarbe geftrichen jind, gewähren die Straßen 
im Gegenjaß zu dem üppigen Grün der tropischen Gewächſe, 
welche die Wohnungen einjchließen, einen überraſchend Ichönen, 
im höchſten Grade jauberen Anblid. 

Un der-13/, Miles breiten Mündung des Demerara Liegt 
das Fort William Frederick, deſſen Befeſtigung nicht allzuitarf 
iſt und nur eine Heine Seebatterie von 18 Kanonen enthält, die 
dem Feuer einer feindlichen Flotte nicht lange wiverftehen würde, 
wenn nicht die Stadt in natürlicher Weiſe gegen jede Landung 
eines Keindes, durch den morajtigen Grund und die geringe Tiefe 
des Wallers an der ganzen Küſte von Britiih Guyana entlang, 
an fräftigiten und ſicherſten geſchützt wäre. 

In der Nähe des Korts erhebt ſich der berrliche, Too Fuß 
bobe, von Ziegeln erbaute, mit eiſernem Dac und Galerie ver: 
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jehene Leuchtturm, welcher bei Nacht ein ſehr itarfes, weit: 
jcheinendes Blinffeuer zeigt. Die Koſten für Erridtung Des: 
jelben betrugen nicht weniger als 30,000 Dollars. Oeſt— 
lih von ihm, auf dem großen Erereirplaß, liegen die Ichönen, 
geräumigen Eve-Leary-Caſernen und die beiden Militair— 
hospitäler. Die jplendiden Cajernen entbalten Wohnungen für 
zwanzig Offiziere und befondere Näume für ungefähr 400 Mann, 
ausgenommen die Ingenieure und Nrtillerie, Die in, um das 
Fort umberliegenden, Gebäuden wohnen. Ein anderes Gebäude 
in der Nähe, unmeit der Kingſton-Brücke liegend, it ebenfalls 
zur Gajerne beitimmt und geräumig genug, um Wohnungen für 
1009 Mann zu bieten. Die Hospitäler mit ihren veinlichen 
Küchen und ſchönen Eiternen ſind jedes zur Aufnahme von 
mehreren hundert Kranken berechnet und zeichnen ſich Durch ihre 
strenge Neinlichkeit und jorglame Pflege noch bejonders vor den 
anderen zwei in der Nähe hiegenden Hospitälern, dem Golonial: 
und dem Seemannshospitale, aus. 

Das größte und ſchönſte Gebäude der Stadt it unſtreitig 
das in deren Mitte, im Ztadttheile Ztabrock gelegene, Ztadt: 
baus (P’ublie Buildings), ein im reinſten Stil erbautes, viefiges, 
mit veicher, jedoch einfacher Ztuccatur geziertes Gebinde, wel: 
ches 1829 angefangen und 1834 vollendet wurde und der Colo 
lonie 60,000 Pfd. Sterling foitete. 

Cs it ganz aus Mauerjteinen erbaut, mit Ausnahme Des 
Flures, Des Daches, der Thüren und Treppen, zu welden das 
bejte Hol; der Colonie verwendet wurde; die Galerien find von 
Eiſenwerk; das mit einer großen Kuppel gezierte Tab it mit 
Schiefer gededt, und vermittelit langer Röhren von Zink ift das 
vom Tach fallende Regenwaſſer nad zwei, an jedem Flügel des 
Gebäudes befindlichen, großen Ciſternen geleitet. Das an der 
Front mit einem großen Portieus geſchmückte Gebäude iſt zwei 
Stockwerke hoch und enthält au jeder Seite des Portieus eine 
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weite Flucht von, für ſämmtliche officielle Bureau's beftinmten, 
jehr geräumigen Zimmern, die jich bis In die, an beiden Zeiten 
des Gebäudes weit hervoripringenden Flügel, eritreden. Letztere 
ziehen jich von Nord-nad Süd, während das Gebäude in feiner 
größten Länge von Oft nah Weit zu lieat; eine offene maſſive 
Galerie zieht jih, fowohl im eviten als zweiten Stod, an der 
Front Des Gebäudes umber. 

Zeitwärts davon liegen die jebt als Magiitratsgebäude be: 
nutzte Hauptwache und die Jchöne Fchottifche Mirche und etwas 
weiter nordöftlich Die aus Maneritenten erbaute Gatbedrale der 
enaliichen Hochkirche, deren Erbauung 15,000 Pfd. Sterling foitete, 
Außer dieſen und zwei anderen kirchlichen Gebäuden der katho— 
liſchen Gemeinde befinden ſich noch mehrere, den verſchiedenen 
vroteſtantiſchen Religionsſecten, den Wesleyanern, Diſſenters, 
Baptiſten, der Londoner Miſſionsgeſellſchaft u. ſ. w. angehörende 
Kirchen und Kapellen in der Stadt. 

Eine Eiſenbahn (East Coast Railway) führt an der Dit 
füjte entlang bis zu dem, 20 Miles entfernten, ziemlich in der 
Mitte der Route nach VBerbice liegenden, Ort Mahaica und wird 
von der bedeutenden Menge der an ihrem Wege gelegenen Blmt: 
tagen, bejonders in Bezua auf Aracten, ungemein frequentirt: 
ihre Serftellung koſtet an 1,200,000 Dollars, 

Wegen des aänzliben Mangels an ſüßem Waſſer in der 
Ztadt verlorgen ſich die Einwohner mit Regenwaäſſer, welcdes 
von den Dächern der Häuſer durch Röhren in eiſerne Ciſternen 
oder jehr große, verdeckte VBottiche, Deren jedes Haus einen oder 
mebrere befigt, geleitet wird, Das, Inden Die etwaigen Unreinig 
feiten ſich bald feſt zu Boden jeben, von klarer Färbung und 
stemlid gutem Geſchmack it. Da in der trocdenen Seit jedoch 
öfter bei Den ärmeren Klaſſen großer Waſſermangel fühlbar 
wird, ſind neuerdings an vielen Stellen der Stadt coloſſale 
eiſerne Ciſternen, zur Aufbewahrung Des Regenwaſſers, errichtet 
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worden, aus Denen zur Zeit der Noth dem armen Publikum Fir 
einen Spottpreis der tägliche Bedarf an Waſſer geliefert wird. 
Außerdem eriltirt nicht allein für diefen Kall, Tondern überhaupt 
zum Gebrauch der Einwohner und der verichiedenen an jeinen 
Ufern liegenden Wlantagen und Ortichaften, ein Süßwaſſer— 
Canal, der Lamaha-Canal, der das Waſſer des mehrere Meilen 
von der Stadt entfernten Lamaha-Creek nad Georgetown leitet. 
Um noch in anderer Weile ſüßes Mahler zu erbalten, unternahm 
es im Jahre 1830 Major Staple, einen arteliichen Brummen zu 
bohren und ſtieß in der Tiefe von 140 Fuß auf Das erite 
lebendige, jtarf mit Eiſentheilen geſchwängerte Waſſer; 05 ge 
lang ibm, ungeachtet vieler Hinderniffe und veraeblicher Erpert: 
mente, im September 1831 den eriten artefiichen Brunnen in 
der Stadt herzuitellen. Das in diefer Art gewonnene Waſſer 
it, jobald es aus dem Brunnen kommt, ziemlich Kar und von 
heller Farbe, jedoch von bradichtem Geſchmack und etwas fauligem 
Geruch. Sobald es einige Zeit fteht, wird deſſen Geruch man: 
genehmer, die Färbung gelbbraun, und feine Häutchen formen jich 
an jeiner Tberfläche, die allmälig tich verbinden und durch ihre 
Echwere zu Boden fallen. Nach Filtriren deſſelben zeigt es ich jedoch 
von weit beſſerem Geſchmack und it ſehr wobl zum Wachen 
und Kochen, mit Ausnahme der feineren Kunſtwerke der Köcherei, 
zu benuben. Ganz vorzüglich geſund it es Fir Nindvieb, Pferde 
und andere Haustbiere, wenn es von Dielen jofort nach dem 
Herausquellen getrunken wird. Es entbält eine bedeutende Menge 
Eiſen mit kohlenſaurem Gas, eine Ähnliche Menae Salz und 
eine geringe Portion Magneſia. 

Gegenwärtig befinden jich in Georgetown wohl an 20, tbeils 
von Privaten, theils von der Regierung angelegte, arteſiſche 
Brummen, deren Waſſer eine Temperatur von 54° Fahrh., 5° 
höher als das Waſſer Des Temerara, am Morgen hat. 

Mehrere Farmbeſitzer an der Küſte baben auf ihren Be: 
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figungen diefe Berfuche nachgeahmt, die für Das Gedeihen ihres 
Viehitandes von beitem Erfolge waren, da in der, manche Jahre 
beionders lang anhaltenden, trodenen Jahreszeit oft eine große 
Denge Vieh allein nur wegen Waſſermangel ſtarb. 

Die Stadt befigt zwei große, überdachte Marftpläße, Die, 
beide auf das Borzüglichite und Elegantefte eingerichtet, mit einer 
Menge Yüden und Näumen verjeben und Durch ungemein ſchöne 
eiferne Gitter eingeichloifen find. Der ziemlich in der Mitte der 
Stadt, dicht am Fluſſe gelegene größte Marftplag wurde 1544 
eröffnet und Eojtete 56,934 Dollars: er it der von Verkäufern 
und Käufern bejuchteite. Der andere in der Mainsitreet gelegene, 
1852 eröffnete Platz, deſſen Heritellung 12,176 Dollars koſtete, 
hat beim Publikum wenig Anklang gefunden und wird jeßt gar 
nicht mehr in jeiner uriprünglichen Eigenſchaft bemubt. 

Ein überaus belebtes Bild gewährt der eritere Marftplaß 
am Morgen, ganz beionders aber an jedem Sonnabend, als dem 
Hauptmarkttag der Ztadt; 05 zeigt ſich zu Diefer Zeit ein 
jolhes Gewühl von Menschen auf diefem Ylabe, wie in der 
daran ſtoßenden Waterzitreet, day man an einem der belebteiten 
Plätze der aröften europäiſchen Reſidenz ſich zu befinden vermei— 
nen würde, wenn nicht dieſe Illuſion durch die verſchiedenen Haut— 
farben des Durch einander ſich drängenden Volkes eine Störungerlitte. 

Der Marktplag mit ſeinen, richte und Gemüſe verfaufen 
den Wegerweibern, den gewinnjüchtigen, portuaieitichen Bananen: 
und Fiſchverkäufern, den farbigen Zchlächtern, den eleganten, 
nit Brandy trinfenden und Beer und Salzfiſch eſſendem Publi 
kum gefüllten, Reſtaurationen und vielen anderen, zum Theil er 
götzlichen Gruppen, ähnelt in ſeinem lebhaften, bunten Treiben 
mehr oder minder dem, bereits im erſten Bande beſchriebenen, 
Marktplatz in Puerto Cabello, nur daß hier in Georgetown bei 
Weitem mehr Ordnung und Reinlichkeit herrſcht und die Naſe 
nicht durch widrige Gerüche beleidigt wird, was ſeinen Grund 
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hauptſächlich darin hat, daß die Schlächter nur friſches, nicht 
aber getrocknetes Fleiſch, das in Britiſch Guyana nicht gegeſſen 
wird, verfaufen. Auch wird von der Polizei ſtreng darauf ae: 
achtet, das Die zum Verkauf gebrachten Fiſche ganz Friich find, 
jo daß dadurch das Publikum weder in der Geſundheit, noch 
durch den üblen Geruch in Fäulniß übergebender Fiſche, ae: 
fährdet wird. 

Zur Befriedigung des, an Luxus und feines Yeben gewöhnten, 
Europäers bietet Die Stadt in ihren zahlreichen, zum Theil 
äußerſt eleganten Läden alles nur Erdenfliche dar, da alle Welt— 
theile jich beitreben, Britiich Guyana mit den ihnen eigenthüm— 
lichen Artikeln zu verjorgen, 

Ein äußerſt wichtiger Einfubrartifel für jede Klaſſe der Be- 
wohner Georgetowns tft Eis, das alle zwei bis drei Monate von 
Boiton in eigens dazu conitmirten Schiffen, in viereckigen Blöcden 
von I Fuß Tide, hierher gebracht wird, eine große Wohlthat fir 
die ganze Bevölkerung, da das Trinkwaſſer in den Ciſternen und 
Fäſſern einen ziemlich hoben Grad der Temperatur bat. Ju: 
aleib in Dielen mordamerifaniichen Eisſchiffen kommen cine 
Menge friſcher Yebensmittel, wie frisches Fleiſch, Fiſche, Kopf— 
fobl und eine Menge anderer europäiſcher Küchengewächſe, Aepfel, 
Butter u. 1. w. an, welche reißend ſchnellen Abaang finden. — 

Die höchſte Macht in der Colonie beſitzt der Gonverneur, 
der zugleich mit dem aus 10 Mitgliedern beſtehenden Colonial— 
Parlament (Court of Pohey), wozu der Tberrichter, der Gene 
valanwalt, der Staatsſecretair, der Generaladminiſtrator gehören, 
die bürgerliche Verwaltung mit einigen Veränderungen nach den 
Formen feitet, wie Sie, bei der Mebernabme der Colonte von Zei 
ten der britifchen Krone, unter den Dolländern bereits beitanden 
hatten. Die noch fehlenden 6 Mitalivder des Colonial-Parla 
ments werden Dur ein Wahlecollegium (College of Blectors), 
das aus ſieben auf Yebenszeit ernannten Perſonen beitebt, ge— 
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wählt. Das Colonial:Rarlament it an und für fich ſelbſt Feine 
finanzielle Autorität; jobald von ibm das Budget für das lau: 
tende Jahr entworfen, die jährlichen Steuern und Abgaben feit- 
geſetzt find, tritt daifelbe mit dem Collegium der Finanzrepräſen— 
tanten, das aus 5 Mitgliedern beitebt, zulammen und bildet das 
vereinigte Parlament (Combined Court), welces jodann über 
die finanziellen Anordnungen enticheidet. 

Der erite Civilgerichtshof in Britiih Guyana beitebt aus 
dem Überrichter, zwei Unterrichtern, dem Zeeretair des erjteren, 
dem Regiſtrator und einem vereideten Buchbalter. 

Alle Civil: und Schuldklagen geben in eriter Inſtanz an 
einen der Nichter bei der ſogenannten Kanzlei, der jeinen Bor: 
trag darüber dem verjammelten Gerichte macht, welches dann 
darüber enticheidet. Ueberſteigt die Schuldklage den Werth von 
500 Pfd. Sterling, jo iſt eine Appellation von der Enticheidung Des 
(Serichtshofes an den Ztaatsratb zuläſſig. Bon den Richtern wer: 
den die bolländiichen Geſetze, beionders Die der Seneralitaaten, 
bei ihren Enticheidungen zu Grunde geleat. 

Tas oberite Eriminalaericht wird von 3 Nichtern des Civil 
aerichts und drei Beiligern, welche aleiche Rechte mit den Nich 
tern haben, aebildet: Leptere werden durch Ballotage erwählt, 
fönnen aber von dem Angeklagten verworfen werden. Sämmt 
liche Sechs fällen bei offenen Thüren das Urtheil über den An 
geklagten, die enticheidende Stimme aber bat der Tberricter. 

Die untere Criminaljuſtiz tn Georgetown iſt in den Händen 
des Oberſheriffs von Britiſch Guyana, in Eſſequibo und Berbice 
in denen der Sheriffs dieſer Diſtricte. 

Der Sheriff mit drei Magiitratsperionen bildet das Unter: 
criminalgericht, das Über Eleinere Diebſtähle und Berachen ent 
scheidet. 

Tas Polizeiweſen in Britiſch Guyang it auf Das Vorzüg 
lichite arrangirt und übertrifft unſtreitig Das aller anderen 
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Staaten Südamerikas; an ſeiner Spitze iſt der General-Inſpector, 
unter welchem 3 Unter-Inſpectoren ſtehen. Die eigentliche Polizei— 
force zählt 2 Sergeant-Majors, 25 Sergeants, 14 Corporale, 
190 Polizeidiener, 35 Flußpolizeidiener, 4 Pioniers, 40 Pferde 
und außerdem einige Doctoren, Buchführer und Unterbeamte. 
Ein großer Theil der Polizeidiener iſt mit Flinten verſehen und 
in militäriſchen Exercitien geübt; ebenſo hat die Polizei die Be— 
förderung der Brief- und Paſſagierpoſten von einem Orte zum 
anderen unter ſich. 

Die jährlichen Ausgaben für das geſammte Polizei-Inſtitut 
in Britiſch Guyana ſtellen ſich auf ca. 100,000 Dollars. 

Sechs Hauptgefängniſſe exiſtiren in Britiſch Guyana, näm— 
lich in Georgetown, Berbice, Mahaica, Waakenaam, Capoye und 
am Maſſaruni. 

Das Gefängniß zu Georgetown iſt das größte und bedeu— 
tendſte der Colonie und zeichnet ſich durch ſeine Reinlichkeit, 
Ordnung und ſtrenge Disciplin aus. Es beſteht aus mehreren 
ſolid gebauten Gebäuden, welche ſämmtlich von einer hohen höl— 
zernen, mit langen eilernen Spitzen verjehenen Wand umſchloſſen 
iind. Das zur Aufnahme für Griminal-Verbrecher beitimmtte 
Gebäude it aus Mauerziegeln in drei Stockwerken aufgeführt 
und entbält 80 Zellen, von denen jede, wenn nötbia, mehrere 
Gefangene falten fanıt, Ein langes, bölzernes Gebände iſt fir 
die Daft von Schuldnern beſtimmt, ein anderes Für weibliche 
(Herangene, an welche beiden nod mehrere Nebengebäude, als 
ein Hospital, Beamtenbans, Küche u. ſ. w., ſtoßen, Die ſämmt— 
(ib in die Umfriedigung des Gefängniſſes eingeſchloſſen ſind 
und sich durch die größte Neinlichfeit, Bentilation und Ordnung 
in höchſten Grade auszeichnen. 

An Größe und Ausdehnung, wie auch an Anzahl der Ge: 
fangenen, wird das eben erwähnte Gefängniß nur von der am 
linfen Ufer des Maſſaruni, und zwar an feiner Verbindung nit 
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dem Eſſequibo gelegenen, ſehr bedeutenden Gefangenen: Anstalt 
(Penal-Settlement) übertroffen, über welche ich im nächiten Ca: 
pitel mich jpecieller ausipredhen werde. — 

Zwei Banken erijtivren in Georgetown, die zugleich Zweig: 
Etabliffements in Berbice haben, die Britiih-Huyana:Banf, feit 
15. Mai 1837, mit einem Capital von 1,400,000 Dollars, und 
die Colonial:Bank, ebenfalls jeit 15. Mai 1837, mit einem Ga 
pital von 2,000,000 Pd. Sterling. Außerdem befigt die Stadt 
eine Sparkaſſe, welche ungemein, beſonders von oſtindiſchen Coo— 
lie's, frequentirt wird. 

Für Schulen iſt in Georgetown, wie überhaupt in Britiſch 
Guyana, von Seiten der Regierung viel gethan und von Jahr zu 
Jahr werden immer bedeutendere Summen dafür verausgabt. 
Außerdem exiſtirt eine hohe Schule, Queens College, ſeit 1844 in 
Georgetown, in welcher Knaben eine ausgezeichnete Erziehung 
und wiſſenſchaftliche Bildung, gleich denen anderer höherer An— 
ſtalten in Europa, erhalten. 

Einen Tag um den andern erſcheinen in Georgetown zwei 
Localblätter, „The Royal Gazette‘, ſeit 1816, und „The Creole“, 
in welchen dem Publikum außer Localnachrichten jtets die neue: 
ſten, interefjangeiten, politüchen Ereigniſſe im Auslande geboten 
werden. 

Von wiſſenſchaftlichen Anſtalten iſt der „Verein für Mari: 
cultur und Handel” (The Royal Agricultural and Conmnercial 
Society), gegründet am 18. März 1844, Die ansgezjeichnetite und 
genieht in England und Frankreich, beionders durch feine hervor: 
ragende Betheiligung an den Weltausitellimgen zu London und 
Paris, bedeutenden Nur. 

Dieje überaus nützliche und wohlgeleitete Inſtitution, welche 
ſich der Patronage der Königin Victoria erfreut, begründet ſich 
auf dieſelben Principien, als ähnliche Vereine in England und 
iſt im Beſitz zweier ſchöner, großer Gebäude, von welchen das 
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eine einen ungemein großen Verſammlungs- und Yelelalon mit 
einer ausgewählten, bedeutenden Bibliothek und den neueſten 
engliihen monatliben Magazinen und politiichen Journalen, 


das andere ein naturwiſſenſchaftliches Muſeum, beſonders eine 
Zammlıng intereffanter Yandesproducte, als Droguen, Farbe— 


itorfe, Stärfemeble, Hölzer, Faſerſtoffe u. ſ. w., entbält. 

Die eurrenten Münzen in der Colonie bejteben fait nur in 
ganzen, halben und Biertel:Dollars; Der Dollar beträgt drei 
Guilders Colonialmünze, die ſich in 3,2, 1, 1, 1, 1%, Guil— 
derſtücke theilen, 100 Cents (ideeller Münze) oder + Schillinge 
2 Renee Nach unſerem Oelde beträat der Tollar 1 Thlr. 
12 Sgr. Außerdem eurſiren engliſche Schilling: und Zirpence: 
Stücke. Einheimiſche Hold: und Kupfermünzen eriftiren nicht, 
dagegen aber Banfnoten der beiden in Georgetown  beitehenden 
Banken. 

Für Gewicht und Maße ſind die engliſchen als Rorm an— 
genommen. 

Britiſch Guyang hat einen ſchlimmen Ruf, ſowohl in 
Europa, als in Weſtindien, wegen der Ungeſundheit ſeines Klimas 
und der großen Sterblichkeit, die unter Europäern und anderen 
Beſuchern dieſes Landes bisweilen herrſcht; es hat ſich jedoch 
nach mehreren, von verſchiedenen Seiten darüber angeſtellten, 
ſorgfältigen Beobachtungen ergeben, daß die Sterblichkeit in die 
ſem Yande nicht größer iſt, als die in mehreren europäiſchen Staa— 
ten. Es it allerdings begründet, daß das Klima von Guyana 
den, von einer gemäßigten Zone nen anfommenden, Weißen nicht 
beionders zuſagt, vorzüalich wenn dieſe Sich mit Landwirthſchaft 
an den Küſtengegenden beiebäftiaen, jedoch findet dabei ein großer 
Unterschied Statt, der ſich auf die fürperliche Constitution der Andi 
vidıen aründet, indem ein Theil derielben bereits vor der Ankunft 
zu gewiſſen Krankheiten inclinirte oder auch durch Ausſchweifungen 
den Körper rıtinirte. Wenn es auch ſchwierig iſt, genaue Tata 


Gelbes Fieber. 13 


über die Zeitdauer des menschlichen Lebens in der Colonie feit: 
zujtellen, erweiſen fich doch die darüber gemachten Erfahrungen 
der bier erijtirenden Lebens-Verſicherungs-Banken, die allerdings 
ihre Intereffenten nur in der mittleren und höheren Klaſſe der 
Bevölkerung baben, als überaus gqünftig für den Geſundheits— 
zujtand der Golonie. Der ungünſtige Eindruc von der Unge— 
jundheit des Klimas iſt bauptiächlich durch das mitunter an der 
Küſte herrichende gelbe Fieber veranlaft worden, das hauptſäch— 
lih nur die fremde Bevölferung, befonders Seeleute, befällt, die 
am meiiten, wegen ihres oft ungeregelten Yebens, den Anfällen dieſer 
ſchrecklichen Krankheit ausgejeßt find. Das gelbe Fieber tritt übri: 
gens nur in langen Zwiſchenräumen auf und oft vergehen mehrere 
Jahre, bevor es wieder ericheint, jedoch it jeiner Nubezeit nie 
zu trauen und jeder nene Ankömmling im Yande bat die nöthige 
Vorſicht in Bezug auf Diät und förperliche Pflege zu beobachten, 
un mit von ihm plöglich überrumpelt zu werden. Dieſe Epi: 
demie, ſowie intermittirende Fieber, treten übrigens nur an der 
Küſte, bejfonders an den Mündungen der Flüſſe auf und ev: 
jtreden jich nicht in das Innere. Das gejunde Klima Des In— 
neren jowohl, als auch bereits der, einige Tagereiſen von der 
Küſte entfernten, Anfiedelungen an den Ufern Des Temerara, 
Eſſequibo, VBerbice und anderer Flüſſe, it ſprichwörtlich; Die 
natürlide Trainage it an dieſen Orten jo überaus vollkommen, 
daß alle Unreinigkeiten von der ungeheuren Negenmenge hinweg: 
geführt und die Neinbeit der Yuft jo bedeutend, day Die Pla— 
neten Venus und Nupiter bei Tage geſehen werden. Schom— 
burgf führt an, dan er im December 1838, Nachmittags 3 Uhr, 
auf der Fahrt auf dem oberen Eſſequibo, zualeih die Sonne, 
den Mond und den Planet Venus erblickte. 

Die Berjchiedenheit der Temperatur zwiſchen der Kitten: 
region und dem Inneren des Yandes iſt gemein groß. Die 
mittlere jährliche Temperatur der eriteren iſt 80% Fahrh., die 
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höchite 900, die niedrigite 70°, jo daß die Differenz 200 beträgt, 
während ſie in leßterem zwiſchen 12—35° in wenigen Stunden 
differirt, indem die höchite Temperatur auf 100-1109 im Schat: 
ten und die niedrigite auf 600 fich jtellt; ein fo niedriger Ther— 
mometerjtand tritt allerdings nur auf den boben Gebirgen des 
Inneren ein, 

Die hohe Temperatur der Küſte wird durch die tägliche 
Seebriſe ſehr gemildert, die, von Oſten fommend, der Atmo— 
ſphäre eine erfriichende Kühle mittheilt. Sie beginnt von 8 bis 
10 Uhr Morgens, erreicht ihr Martmum um 2 Uhr Nachnit- 
tags und eritirbt gegen Sonnenuntergang. Mitunter währt fie 
auch die ganze Nacht hindurch, in der Regel jedoch tritt in Diejer 
Zeit die Yandbrije ein, die in einem leichten Zephyr bejtebt und 
unregelmäßig, gleichſam nachläſſig über das Yand nah der See 
jtreicht und als ungelund für den menschlichen Körper betrachtet 
wird, indem ſie feucht, Eühl und mit den Miasmen animalijcher 
und vegetabiliicher Zerſetzungen geihwängert iſt. 

Die Mehrzahl der nen angefonmenen Weißen in der Colo— 
ie Find aufs Angenehmſte überraicht durch das geſunde Klima 
des Yandes und können kaum alauben, ſich in dem für am 
meilten ungelund gehaltenen Theile Südamerikas zu befinden: 
jte finden ſogar die Diße bier bei Weitem weniger läftig als Die 
im mittleren Europa, zur Zeit der jogenannten „Hundstage“ 
berrichende, und jind erjtaunt, das Queckſilber des im Schatten 
hängenden Thermometers auf 85 — 090% Fahrh. Tteben zu ſehen, 
ohne Förperliche Unbequemlichkeit bei jo großer Hitze zu füblen. 
Der Vortheil bei dieſem Umſtande Liegt in der Conſtruction der 
hölzernen Gebäude, Die, mit ihren unzähligen Fenſtern, langen 
offenen Veranda's oder Galerien, die Bewohner vor Sonne und 
Regen ſchützen und ibnen dabei To aut als in der freien Yurt 
zu (eben geitatten. 

Danptiächlich ans Geſundheitsrückſichten Find ſteinerne Häuſer 
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in Guyana allgemein im Berruf, da jie jich während der Negen: 
zeit al& ungemein dumpf und ungefund erweiien, jelbit Schindel: 
daher werden deshalb denen von Ziegeln vorgezogen, indem 
eritere ein beſſeres, gefunderes Waſſer in die Ciſternen liefern. 

Die lange Negenzeit an der Küſte beginnt Mitte oder Ende 
April und endet aegen Ende Auguſt, außerdem aber tritt 
noch eine furze Regenzeit vom December bis Mitte Februar ein, 
während die anderen Monate meilt ohne den mindejten Negen 
paſſiren. Dies ift jedoch, wie bemerkt, nur an der Küſte der 
Kal, da es im Inneren des Yandes nur zwei Jahreszeiten giebt, 
die Regenzeit von Anfang Mai bis Ende Auguit, und die trodene 
Zeit, ohne jeglichen Negen, auper in gebirgigen Gegenden, von 
Zeptember bis Ende April. 

Die eriten ſechs Monate des Jahres find die windigiten 
und Fühliten, in den anderen Monaten, beionders in den Negen- 
monaten, tritt mitunter eine aänzlihe Pauſe der Seebriſe ein, 
die jedoch glüdlicherweiie für die Menichen nie lange anbält: 
dann herrſcht oft die drückendſte Hitze und die Yuft iſt in bohem 
Grade getrübt. 

Gewitter, und zwar bejonders jtarfe beim Wechſel der 
Jahreszeiten, find nicht ungewöhnlid und der Bliß, oft von 
allen Himmelsgegenden berfommend, ijt im böchiten Grade in 
tenfiv und die ganze Natur gleichſam in Flammen febend, ohne 
jedoch ſolches Unglück, als in gemäßigteren onen, zu veran: 
laſſen. Erdbeben find ungemein jelten und werden, wen Der: 
aleichen eintreten, in geringem Grade verſpürt. 

Tas Klima von Britiſch Guyana zeichnet ich außerdem 
durd große Keuchtigfeit aus, Die im Nabre TOO—RHH9 beträgt. 
Da die Nächte met um 8--100 Fühler als die Tage ind, To 
rallt die in der Atmoſphäre entbaltene Feuchtigkeit, wenn der 
Himmel klar und günſtig dazu ift, in Form von Thau nieder, 
der in den Nächten der trocdenen Jahreszeit in Febr bedeutender 
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Menge ericheint. Oft ſogar, beionders an den Flüſſen, zeigt 
ih bei Sonnenaufgang starker Nebel, der jedoch nicht von 
langer Dauer ült. 

Bon Krankheiten, ohne des bereits beſprochenen epidemiſchen 
gelben Fiebers und der ‘Boden zu erwähnen, treten am meilten 
intermittirende und hitzige Fieber auf, jedoch jelten in jehlimmer 
Form und, bei jorgjamer Behandlung und gehöriger Diät, jtets 
mit gutem Ausgang. Störungen der Galle und Yeber find die 
Daupturjachen diejer, wie der meiſten anderen Tropenfranfbeiten. 
Auszehrung und Schwindſucht kommen bier gar nicht oder nur 
jelten vor und zwar wur bei Ausländern, die bereis mit dem 
Keim zu diefen Krankheiten ins Kand gekommen find und, trot 
der gefährlichen Natur Dderielben, bier noch ein langes Yeben 
führen, da das Klima ganz bejfonders der raſchen Entwickelung 
jeder Art von Phthiſis entgegen wirft. Dagegen ſind Pneu 
monie, Bronditis und Aſthma häufiger, wenngleich von milden 
Charakter und jelten fatalem Nusgange Huſten, Schnupfen 
und andere Erkältungen find, bejonders zur trodenen Jahres— 
zeit, wegen des böberen Grades der Ausdünſtung des menſch— 
lichen Körpers, an der Tagesordnung, nehmen jedoch, wenn 
wicht gänzlich vernachläſſigt, wie einen bösartigen Charakter an. 
Sicht und Rheumatismus, jedoch ohne deren ſchlimmſte Nor: 
men, fonmen ebenfalls ziemlich haufig vor, beichränfen ſich jedoch 
meist auf rheumatiſche Affeetionen dev Muskeln, Knochen und 
Sehnen und jind durch unterdrüdten Schweiß oder das Aus 
jeßen des Körpers in feuchter, Kübler Yuft entitanden. So lang: 
wierig und Schwierig die Eur diefer Krankheiten oft iſt, iſt doch zu 
verwundern, wie bald neu aus Europa angefonmmene, Damit br 
haftete Perſonen, ſelbſt die beftigiten rheumatiſchen Schmerzen 
verlieren, und Die, oft Monate, ja Jahre lana daran bett: 
lägerig Geweſenen, binnen wenigen Wochen durch die günstige 
Einwirkung des Klima's völlig davon befreit find, 
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Hautgeihwüre in den verfchiedeniten Formen, Gallen, Leber-, 
Nieren- und Herzfranfheiten kommen ebenfalls häufig vor, find 
jedody in den meilten Fällen wenig bösartig und jchnell zu 
curiren; jchwieriger gelingt dies bei den öfteren Fällen von Con: 
puljionen, Hyiterie und dem ſchlimmen Tetanus, der meiſt tödt- 
lid endet. 

Die gewöhnlicite Krankheit it, befonders bei Kindern, 
der Wurm, der in der gewöhnlichen Yraris in 4 Arten ſich 
zeigt: der gemeine Spulwurm (Ascaris lJumbrieoides 1.), der 
Peitſchenwurm (Triehocephalus dispar Götze), der kleine Spul: 
wurm (Oxyuris vermieularis) und der Bandwurm (Taenia 
solium L.), zu deren Ausbildung im menschlichen Körper baupt: 
Jählich die vielen mehlreichen Yebensmittel und die überreichlich 
Zuderjtoff enthaltenden Früchte beitragen. Es iſt eritaunlich, 
welche große Menge Würmer die Körper der Kinder bergen und 
es it öfter vorgefommen, day einzelne Kinder 100 Spulwürmer 
von ji gegeben, ja eins derjelben mit einen Male 50 der: 
jelben [os wurde. 

Hautkrankheiten find ebenfalls gewöhnlich, jedoch von ſehr 
leihtem Charakter. Bridfelbiße (Lichen tropieus) it bei Kür: 
dern umd neu im Lande Angekommenen gewöhnlich und wird 
allgemein als ſehr zuträglih Fir die Geſundheit des Körpers 
betrachtet. 

Die jchredlichite Krankheit jedoch, die nicht allein in Guyana, 
jondern auch in vielen anderen Staaten des tropischen Südamerika 
auftritt, ijt der Nusjab (Leprosy, Lepra), der leider unter den 
Eingeborenen jehr bäufig tt, Dagegen ungemein Telten Weiße 
attafırt. Zeine Opfer find meiſt Schwarze und Farbige, Für 
welche ein, von allem Verkehr abgeiperrtes, iſolirt Liegendes, 
großes Yazaretb errichtet it; man erſtaunt, bei Dielen Kranken 
eine völlige Abgeſtumpftheit und Gleichgiltigfeit gegen ihre 
furchtbare Krankheit zu gewahren. 

Appun, Unter den Tropen. II. 3 
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Diarrhöe, Ruhr und Kolik ſind nicht ungewöhnlich, jedoch 
nicht von bösartigem Charakter und weichen ſehr bald einer 
jorgfältigen Eur. 

Die engliihe Krankheit (Morbus Brightii), jo bänfig in 
Europa, wie Diabetes mellitus, treten bier fait gar nicht auf; 
von Diabetes iſt innerhalb einer Neibe von 10 Jahren nur 
ein Fall befannt, der einen Europäer, der den Keim jur Krank— 
heit bereits vom Baterlande mitgebracht hatte, traf. 

Hundswuth ift, troß der großen Hiße, völlig unbekannt in 
Britiih Guyana, obgleich diefe Krankheit in Venezuela unter 
Hunden öfters auftritt, dagegen leiden die Hunde in Britisch 
(Suyana öfters an Convullionen, Knochen: und Hautkrankheiten. 

Die am Schluſſe beigefügte Tabelle der Sterblichkeit in 
Georgetown beweilt, dab dieſe unter 3%, iſt, völlig aleich mit 
der anderer, im Rufe als geſund stehender, Yänder der Erde: 
es iſt Denjenigen, welche fremde überjeeiiche Beſitzungen als un: 
gejunde Gegenden umd Leichenhäuſer bezeichnen und verdammen, 
zu empfehlen, die Krankheits- und Sterbe-Liſten und ärztlichen 
Berichte ihrer Yänder genau zu jtudiren, um für die Folge ibre 
unrichtigen Schlüſſe und falſchen Behauptungen über das tödtliche 
Klima Weltindiens, befonders Britiſch Guyanas, zu unterlaſſen. — 

Britiih Guyana wurde, in Folge einer Uebereinkunft im 
Jahre 1812, von den Niederlanden an Großbritannien abgetreten, 
unter welcher leßterer Herrichaft das Yand bis jeßt ſteht und 
jeit dieſer Zeit in Bezug auf Ackerbau und Handel von Jahr 
zu Jahr mit Riejenichritten vorwärts gebt. Der 1. Auguſt 1838 
gab allen Sklaven in Britiich Guyana, die ſich auf eine Zeelen: 
zahl von 82,824 beliefen, die Kreibeit, wofür den Plantagen: 
bejitern vom engliichen Parlament eine Entſchädigungsſumme 
von 4,297,117 Pfd. Sterling gezahlt wurde, während der einent- 
liche Kaufpreis derjelben 9,459,559 Pfd. Sterling betrun. 

Der plößliche Uebergang von ZHaverei zur Freiheit wirfte 
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wie betäubend auf den an ftete Knechtſchaft gewohnten Neger 
und hatte zur Folge, daß die meiiten der bisher in den Plan— 
tagen beichäftigten Schwarzen ihre ehemaligen Herren verließen, 
um fich angenehmere Beichäftigung zu ſuchen, hauptſächlich aber, 
um ein nach ihren Begriffen freies, d. h. müßiges Yeben zu 
führen, wodurch jie oft in den größten Mangel gerietben und 
am Hungertuche zu nagen batten. 

In einem Yande, wo die Natur alles zur Erhaltung des 
xebens Nöthige in veichlichen Maße bervorbringt, hält es nicht 
Ihwer für den Menſchen, jeinen Yebensunterhalt obne große 
Anftrengung zu beichaffen: eine mit aeringer Mühe bergeftellte 
Anpflanzung von Bananen, Bapayas, Brotfruchtbäumen, Callade, 
dem den Schwarzen unentbebrlichen Quimbombo oder Ockro 
(Hibiseus eseulentus Lin.), welcde fait ſämmtlich in ſechs bis 
neun Monaten eine Ernte fiefern: ein naber, durch Fiſchreich— 
thum ausgezeichneter Fluß; Dev Wald mit jeinem wilden Ge: 
flügel und niederen Sängetbieren: Alles Dies bietet dem 
freien, indolenten Neger binreichenden Yebensunterbalt. Darf 
er doch nun im Genuſſe der Freiheit ſchwelgen und den Tag 
in der Hängematte verträumen, während feine Yebensgefährtin 
für die Befriedigung feiner Bedürfniſſe joraen muß. 

Inmitten aller Givilifation baben die Neger auf dem Yande 
und theilweiie auch in den Städten, in Bezug auf Berbeiterumg 
ihrer Häuslichkeit, bis jest noch feinen Kortichritt gemacht: anıtatt 
ihren Wohnungen eine comfortable Einrichtung zu geben, Ipenden 
fie ihre geringen Mittel an ertravagante Mleidung und theure 
Spielereien. Ein oder zwei hölzerne Bänke in ihrer Wohnung, die 
ihnen als Sitze dienen und en vober Tisch, beladen mit einen 
Turcheinander von Gläſern, Teller, Taſſen, irdenen Töpfen, 
blechernen Trinkgefäßen und Keinen Keſſeln, ganz befonders aber 
den unvermeidlichen Galabasjen, bilden das ganze Möblement 


ihrer Wohnungen. Die Calabaſſe it ein Hauptgegenſtand ihres 
3 * 


0 Simpler Haushalt einer Negerfamilie auf dem Lande, 


Haushaltes, denn fie dient als Waſchbecken, zum Wailer: 
holen, als Trinkaefäß, Eßſchüſſel und zu noch mehreren anderen 
Sweden. Am Fußboden umber, der meiſt aus bartgeitampfter 
Erde beiteht, liegen mehrere hölzerne, vieredige Gelten (trays), 
ein anderes wichtiges Gerätb in der Hauswirthſchaft der Nege— 
rinnen, das für ähnliche Zwede als die Calabaſſe benutzt wird. 
In demijelben bringen fie Gemüfe zum Markt und von da ihre 
gemachten Einkäufe an Lebensmitteln, Fiſch, Fleiſch, Bananen 
u. ſ. mw. nad) Haufe zurück; im Haufe jelbit benutzen ſie es als 
Behältniß Für ſchmutzige oder reine Wäſche, Towie als eine 
Art Wiege fir die jüngiten Sprößlinge. Ein Säugling in 
dDiefer Manier untergebract und in dem tray auf den Erdboden 
liegend, wird für eben fo gut bewahrt gebalten, als in der elegan- 
teten, gefichertiten Wiege und die Heinen Unannehmlichkeiten, 
die er etwa dabei von Hunden, Ziegen oder Hühnern zu erdul: 
den bat, werden leicht überjeben. Außerdem dient der tray bei 
heißem Wetter als Sonnen, bei Negenwetter als Regenſchirm: 
kurz die Negerin in Bett von Calabaſſe und tray dünkt ſich 
in den beiten Verbältniifen und beneidet Niemanden. Ein 
dritter Hauptgegenſtand des Haushaltes iſt ein großer, mit 
einem runden tiefen Loch, aleih einem Mörfer, verjebener Holz— 
floß, der zum Stampfen der unreifen Bananen in eine telqartige 
Maſſe dient, die unter den intereflanten Namen „Fon-fon“ 
als die größte Delicateffe bei Negern und Farbigen ailt. Das 
Bett beſteht in einer mit trocdnen Palmwedeln oder Bananen: 
blättern gefüllten Matrabe oder aus einer Hängematte. 

Dies iſt meist der aanze Hausbalt einer auf dem Yande leben 
den Negerfamilie, in welchem überdies höchſt ſelten Ordnung und 
Reinlichkeit berrichen. 

Der in der Stadt lebende Neger, dem eine ſolche Inter: 
ſtützung der Natur fich nicht darbietet, it gezwungen zu arbeitet; 
er thut dies natürlich nur in dem Maße, als dazu genügt, den 
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nothdürftigiten Lebensunterhalt und etwaige andere Bedürfniſſe 
als Rum, Tabaf u. dgl. jih zu verſchaffen. Ich ſpreche hier 
bauptjählich von dem in Britii Guyana von Negereltern er: 
zeugten jogenannten „Creolneger“, der in Charakter und Aus- 
bildung ein Mittelding zwiſchen feinen ſchwarzen Eltern und 
jeinen weißen Lehrherren bildet, zum Unterfchiede von dent ein: 
gewanderten, in Afrika geborenen Neger, der meilt dem Stanıme 
der Croo's (Kruleute) angehört. 

Die Hautfarbe der Creolneger zeichnet fih von der der ge: 
borenen Afrikaner durd ein minder tiefes Schwarz aus, ebenjo 
baben ihre Gefichtszüge duch die Zeit und den Generations- 
wechjel eine merkliche Veränderung erlitten, indem fie in neuerer 
Zeit fih mehr dem europäiſchen Typus nähern, Ihre Naſe iſt 
gerader und weniger platt, der Mund ſchmaler, die Yipven dünner 
und das Haar weniger fraus und wollig als bei der früheren Gene: 
ration. Viele diefer etbnologtichen Veränderungen mögen in dent Zu— 
jammenleben von weitläuftig mit der europäischen Race vernpandten 
GSejchlechtern ihren Grund haben, jedoch finden ſich dieſelben 
auch bei den von purem Negerblute Abſtammenden. Die Körper: 
formen beider Geſchlechter ſind in der Regel vollfonmen, fie 
zeigen feingeformte Rücken, Schultern amd Arme, nur in dem 
Schienbein zeigt ih eine Hinneigung zur Curvenform, ebenſo 
wie Beine und Kühe bei beiden Geſchlechtern meiſt mangelhafte 
Normen aufweiien, 

Die Creolneger haben nicht dieſelbe entſchiedene Charakter: 
teitigfeit als die geborenen Afrikaner und befigen, obgleich von 
befferer Erziehung und Benehmen, ſowie ſchnellerer Faſſungs— 
gabe und ausgebildeterem Beritande, eben jo wenig Aufrichtigkeit 
und Offenheit, als dieſe. 

Ron Anbänglichkeit und treuer Zuneigung, die ſich bei letz— 
teren findet, it bei ihnen nicht Die Rede und troß ihrer wicht 
unbedeutenden Yebenspraris mangelt 05 ihnen an der gehörigen 
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Strenge und Vorficht in ihrer moraliichen Führung. Sie find 
Dabei ſehr lebhaft und vertraulich, faſt dreiſt, jedoch jehr eigen: 
ſinnig und veränderungsjüchtig: durch den Neis der Neuheit und 
des Nugenblids für eine Sadıe ſich intereſſirend, macht ſie die 
größte Mleinigfeit, beionders ihre Vergnügungsſucht, im Nu 
davon abipenttig. 

Prahleriſch im höchſten Grade, entbebren fie doc allen Stolz 
und gewöhnt zu andäctigen Dandlunaen und Freunde von 
Ktirchenbejuch und reliatöten Verſammlungen, fehlt ibnen gänz— 
lih das wahre religiöfe Gefühl wie der echte Sinn für Die 
höheren Verpflichtungen der menschlichen Geſellſchaft. In vielen 
Fällen zeiat ihr Charakter Negelwidriafeiten und erſtaunliche 
Widerſprüche. Bis zum Ertrem Freunde von Muſik und Tanz, 
worin Ste wirklich ercelliven und worir fie anaeborenes Talent 
befiten, find fie durchaus nicht von angenehmer Gemiütbsart, in: 
dem ſie Sehr Leicht aereizt werden und in dieſem Zuſtande bart: 
näckig und frech find und ſich Leicht zu Thätlichkeiten hinreißen laſſen. 
Obgleich ihre Indolenz und Apathie einen ziemlichen Grad er: 
reicht, können ſie doch durch einen beſonderen Zweck zu ange 
ſtrengteſter Thätigkeit veranlaßt werden: troßdem find ſie wenig 
induſtriss und laſſen ſich nur durch Ueberredung, nie aber 
durch Streit oder Gewalt lenken. 

Die in der Stadt lebenden Zchwarzen zeigen eine bedeutende 
Hinneigung zu europäiſchen Zitten, jedoch wicht allein für die 
guten, jondern auch für die laiterbatten. Im Ganzen denommen 
leben fie mäßig, leider aber ſteht Ihre Moralität auf einer ſehr 
niedrigen Ztufe. 

Ungleich Dem Völkern anderer Länder haben ne fein 
jonderes Nationalcoftiim, ſondern ein Jeder, Der irgend eini 
gen Anſpruch auf Bildung macht, Eleivet ſich ſo gut als mög 
lich nach der Mode der höheren Klaſſe der Weißen. Daher 
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er in der Woche oft in dem miferabeliten, zerlumpteften Anzuge 
erblidt, am Zonntage in der feinften, modernften Tradt, in 
Tuchkleidern, franzöfiihem Cylinder, eleganteiten Beinkfleidern, 
(Slanzitiefeln und mit der Neitpeitiche in der Hand, vor fich fieht, 
oder feiner, in der Woche mit zerriiienen Kleidern umbergehen- 
den Waſchfrau, am Sonntage im Muffelinkleide, faſhionablen Hut, 
mit Sonnenihirm und Handſchuhen begegnet. 

Am Sonntage it der Neger meiitens ein vollfommener „Swell“. 

In dent bereits bejchriebenen, eleganten Coſtüm promenirt 
er in den Straßen und begiebt ji jodann in das Eishaus, um 
jeinen Brandy mit Angojtura:Bittern und Sodawaſſer zu fich zu 
nehmen; herablaſſend grüßt er feine Nace-Verwandten und mit 
intimster Freundlichkeit und Gordialität nähert er ſich dem Wei: 
pen, ihm die bebandichuhte Hand mit einen „How do you 
do, Sir?“ entgegenitredend. Seine Sprache iſt ſehr geyiert, er 
Ipricht echt London slang und ſeine Cigarre ift eine Habana 
purissima. Abends begqiebt er ſich nad der Kirche und gebt 
mit dröhnendem Schritt in derfelben dabin, um zu zeigen, daß er 
Ztiefeln befist, die nebenbei in verjchiedenen Tonarten knarren. 
Nom Prediger aufgefordert, jpricht ev mit lauter, Jalbungsvoller 
Ztimme ein Gebet und beionders dumpf und ſchauerlich, halb 
ichluchzend ertünen feine orte: „O Lord have merey with us 
sinners!* Nach Beendiaung deſſelben ſieht er ſich rinas um, 
um den Eindruck feiner Worte auf die Zubörer zu bemerfen 
und jet ſich dann mit zum Weinen verzerrtem Geſicht nieder. 
Zobald er aber aus der Kirche gekommen, gebt er an einen Ort, 
wo Zonntags im Geheimen Rum verkauft wird und prügelt jich 
zum Beſchluß des Feſttags mit ſeinen Kameraden. 

Der andere Morgen findet ihn zerlumpt und barfuß in den 
Straßen einbergehend, um in veränderten Zuſtande die Nach— 
feier des geitrigen Tages durchzumachen. 

Der Hang des Negers Fir Put bat gegen frühere Zeit be: 
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deutend nachgelaſſen und ganz beſonders auf dem Lande erſcheint 
er, theils aus Gleichgiltigkeit, theils durch ſchlechte Verhältniſſe 
dazu gezwungen, ſelbſt an den Sonntagen in nachläſſiger, ſogar 
oft höchſt erbärmlicher Kleidung, ſelbſt wenn er eine höhere Stel— 
lung in der menſchlichen Geſellſchaft einnimmt. Cs mag Dies 
hauptiächli in dem jeit der Gmancipation bedeutend herab: 
gefunfenen Arbeitslohne der Neger liegen, indem ein Tage: 
arbeiter auf dem Lande wenig über zwei Dollars Wodenlohn 
erhält, wovon er allerdings Nichts bei Zrite legen fann. Yon 
Natur gegen jegliche Anſtrengung Des Körpers eingenommen, 
jpornt ihn der geringe Yohn wenig zur Arbeit an, die er am 
Yiebjten ganz unterläßt oder dod im höchſten Grade läſſig 
betreibt. 

In Folge der Emancipation der Neger und ihrer dadurch 
herbeigerührten Unluſt zu angeftrengter Arbeit entitanden in 
Britiſch Guyana die jogenannten „Freehold-Beſitzungen“, in: 
dem mehrere der von den Ichwarzen Arbeitern verlaffenen Plan— 
tagen, aus Nothwendigfeit von ihren Beſitzern billig verkauft 
werden mußten, Die nunmehr von einer Selellicbaft Schwarzer 
angefauft und unter fich in gleiche Theile vertbeilt wurden. Dieſe 
wurden theils in, mit einzelnen Wohnungen verjebene Brlanzungen, 
theils in förmliche Dörfer mit hochtönenden Namen, wie Victoria, 
Alberttown, Dueenstown, Stanleytoron u. 1. w. verwandelt, Die 
freilih dur ihre Unregelmäßigkeit und die meiſt erbärnt: 
liche Bauart ibrer Häuſer nicht den mindelten angenehmen An— 
blief bieten. Es iſt eine große Seltenheit, in dieſen „Freehold 
Etabliſſements“ ein leidlich gebautes, veinlich gebaltenes Haus zu 
jcehen, nur Das Numverfaufslocal ercellirt darunter in den 
meisten Füllen. Bon Drainage oder einem Canal zur Ableitung 
des Unraths iſt im Diefen Niederlaſſungen nicht die Nede und 
das Regenwaſſer ſammelt ſich in den Gräben und um die Düufer 
umber in großen Teichen, welche die Paſſirung der Straßen in der 
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Regenzeit faſt zur Unmöglichkeit machen. Das einzige gut er— 
haltene und nett gebaute Gebäude iſt die Kirche, die in den 
meiſten dieſer Niederlaſſungen exiſtirt und einen angenehmen 
Contraſt gegen die umherliegenden, halb verfallenen und ſchlecht 
gebauten Wohnungen bildet. 

Die Bewohner der letzteren paſſen vollkommen zu ſolchen 
Verhältniſſen. 

Der Eigenthümer der kleinen Beſitzung und natürlich auch 
Familienvater, ſpendet ſeine Zeit in der ſchaukelnden Hänge— 
matte oder auf einem defecten Stuhle ſißend und durch irgend 
eine Oeffnung in der Bretterwand, Die mitunter jogar in einem 
Fenſter bejtebt, ins Freie audend, hin, um die bereits viele 
taujend Male geſehenen Bäume vor dem Hauſe aufs Neue zu 
begaffen und erhebt ſich endlich nach langer Ueberlegung, um, 
aufs Ertravagantefte aber wenig Schickliche aefleidet, in Be: 
aleitung feiner mageren Hunde einen Spaziergang im Dorfe zu 
machen, der mit dem Bejuche des Numlocales endet. Im Kalle 
er ein wenig vermögend ift, dann tft er ficher in Beſitz eines Pfer— 
des, das ſich jedoch feine Nahrung im Freien ſelbſt Juchen muß 
und bald dahinſiecht; auf ihm macht er feinen täglichen ſcharfen 
Ritt oder, wenn er ein Sig, ſein höchſtes Ziel, beißt, eine Kabrt 
mit jeiner Yady in der Umgegend. 

Ohne Giga jedoch, beichärtiat ſich ſein Weib, oder viel: 
mehr ſeine Geſellſchafterin, zu Hauſe durch Streit mit Den 
Nachbarn und dem Schimpfen und Prügeln der Kinder oder 
legt, in beſonders guter Stimmung, ihren Kopf in den Schooß 
einer liebevollen Nachbarin oder eines Kindes, um ſich von 
dieſen die in den Kopfhaaren ſich aufbaltenden Plagegeiſter 
abſuchen zu laſſen. — 

Hinſichtlich ſeiner Gewohnheiten und Zitten zeigt der Creol— 
neger einen großen Hang, dem Enropäer nachzuäffen und eine 
faſt unverſchämte Anmaßung, in dem Benehmen ſich weit über 
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jeinen Stand zu erheben. Wie in Venezuela dem gewöhnlichen 
Volke in der Anrede die Prädicate „Don“ und „Caballero“ bei: 
gelegt Werden müſſen, macht der newöhnliche Neger auf den Titel 
„Gentleman“, Die Negerin auf den einer „Yady“ Anſpruch. Bei 
Hochzeiten, Taufen und Begräbniſſen bedienen ſie ſich ſtets ele— 
ganter Wagen und die dazu Eingeladenen erſcheinen nur in 
Folge der auf aedructen Karten oder elegant gepreßtem Note- 
paper an fie ergangenen Einladungen; Kurz Altes wird bei ihnen 
aufgeboten, um int Aeußeren joviel als möglich den Europäcen 
ſich gleich zu ſtellen. 

In Bezug auf Moralität ſtehen ſie, wie ich bereits ange— 
führt, auf einer ſehr niederen Stufe und die von vielen Seiten 
gemachte Bemerkung, daß die ſchwarze Jugend beiderlei Geſchlechts, 
anſtatt darin ſich zu verbeſſern, im Gegentheil mehr und mehr ſich 
verſchlechtert, iſt leider traurig genug. Es iſt oft empörend, die 
rohen, aufs Aeußerſte gemeinen Redensarten zu hören, welche 
von Klein und Groß dieſer Nation im Munde geführt werden, 
worin die ſchwarze Straßenjugend von Georgetown ſich beſon— 
ders auszeichnet und darin ſogar die der großen europäiſchen 
Städte Paris, Berlin u. ſ. w. übertrifft. 

Eheliche Verbindungen ſind unter der niedrigen Klaſſe der 
Reger ſehr ſelten, eben ſo ſelten als man einen Neger ohne Ge— 
fährtin, in wilder Ehe mit ihr lebend, antreffen wird. 

Was auch immer Geiſtliche und Lehrer dagegen thun, um 
dieſer Unmoralität zu ſteuern, ihre Bemühungen ſind deshalb 
meiſt fruchtlos geblieben, weil den Negern von ihren Vorbildern, 
den Weißen, nicht allzuviel gute Beiſpiele in dieſer Beziehung 
geboten werden. Die Zahl der außerehelich Geborenen überſteigt 
dis jetzt in Britiſch Guyana noch immer Die der ehelich Ge— 
borenen. — 

Viele Ereolneger, dienen als Matroſen auf den Küſten— 
fahrern: von ihrer Reiſe zurückgekehrt, ahmen ſie auch darin 
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den Weißen nad, daß fie nad) Matrofenart, jobald jie nur ihren 
Yohn empfangen, vom Schiffe verichwinden und nicht eher wie: 
der zum Vorſchein fommen, bis fie alles Geld durcgebracdt 
haben, wozu natürlich ungemein furze Zeit gehört. 

Dod wie 05 in allen Dingen Ausnahmen giebt, trifft 
man aud unter den Negern, befonders den Handwerkern, ſehr 
arbeitiame Yeute, die in ihrem Fache ſich aanz befonders aus: 
zeichnen und einen ungewöhnlichen Grad von Intelligenz be: 
ſitzen; Selbititändiges zu Ichaffen, ſind ste jedoch unvermögend 
und verjtehen nur bereits Vorbandenes aut zu copiren. 

Die Arbeitstage der Neger befehränten ſich auf drei Tage 
der Mode, Tienstag bis Tonnerstag, an welchen fie täglich 
nur 5—6 Stunden arbeiter. Zu religiöſer Schwärmerei 
find Ste ungemein geneigt; Die Meiſten von ihnen befenmen jich 
su den Secten der Diſſenters und Methodiſten und einige ind 
jogar recht eifrige Prediger. 

Die von Afrika jetzt noch als Freie eingeführten Schwarzen 
gehören meilt dem Stamme der Eroo's (Krnuleute) von der 
Küfte von Yiberia, an und find von minder arglitigem Cha: 
rafter, als die anderen Negerſtämme. Sie arbeiten in den 
großen Etabliſſements dev Holzhändler an den Ufern des Eile: 
quibo, Maſſaruni, Demerara und Berbice, wo jte die im Ale: 
walde gerällten ungebeuren Stämme des Greenheart, Crabwood, 
Mora, Bullyztree u. 1. w. nach dem Flußufer zieben müſſen; 
eine beichwerliche Arbeit, Die ihnen aber auten Berdienit brinat. 
Zobald fie, im Verlauf einiger Jahre, ein Sümmchen ſich er— 
ipart, febren fie in ihre Heimath zurück, um ſich dann ein Fleines 
Beſitzthum zu gründen und joviel Frauen anzuſchaffen, als ihr 
Vermögen ihnen erlaubt: ein ſolcher Harem it die Triebfeder 
ihres Fleißes; ihre Frauen baben dann alle Arbeiten zu ver: 
richten, während Nie ſelbſt müßig gehen. Außerdem find ſie aut, 
Matrojen und viele derſelben in Dieter Eigenfchaft auf den Kitten 
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fahrern thätig. — Durch eine Eigenthümlichkeit zeichnen ste fich 
vor anderen Negeritämmen aus, indem ſie ihre furzen Haare in 
fleine Büjchel vereinen, die fie dicht mit Zwirn ummideln, fo 
daß Hunderte von Kleinen Zöpfchen auf allen Zeiten des Kopfes 
jtarren und demielben das Ausſehen eines Melonencactus geben. 
An Feittagen wird der Zwirn abgenommen, das Ganze durch: 
fämmt, worauf dann eine Starr in Die Höhe Itehende Perrücke 
sum Vorſchein kommt. — 

Aus dem Vorheraebenden tft leicht zu erſehen, dat Handel 
und Wohlitand von Britisch Guyana nicht Durch die Arbeits: 
fräfte der Neger geboben werden und daß das Yand nad Auf— 
hebung der Sklaverei längſt dem Ruin anbeim gefallen wäre, 
wenn nicht zu rechter Zeit noch die eneraticheiten Maßregeln von 
Zriten der Negierung ergriffen worden wären, einem Tolchen 
durch Einführung oftindischer und chineſiſcher Coolie's zur Be: 
arbeitung der Plantagen vorzubeugen. 

Die eriten Einwanderer, Die nad der Sklaven-Emancipation 
nach PBritiich Guyana, als Arbeiter in den Plantagen, kamen, 
beitanden aus Neaern und Karbigen von den weſtindiſchen Inſeln, 
beionders Barbadoes, Die ihren allzu veichlichen Ueberfluß an 
farbiger Bevölkerung gern los wurden; bald nach dieſen 
begannen die Eimwanderungen von Portugielen aus Madeira, 
Die, wenn auch Jofort nach Beginn von der portugieſiſchen Negie: 
rung zu verbindern geſucht, Doc im Yanfe der Zeit wicht unter— 
drücdt werden fonnten und Den Yande eine bedeutende Menge 
intelligenter und nützlicher Bewohner verschafft baben. Sehr bald 
ſahen die portugieitichen Einwanderer ein, daß in Britiich Guyana 
mit Detailverfauf von Waaren allerlei Art, befonders fir Die 
ärmere Klaſſe, Held verdient werden könne und erdifneten, jo: 
bald ſie als Arbeiter in den Plantagen einiges Geld zurück— 
gelegt batten, Fleine Verkaufsläden, im denen die möglichſt kleinſte 
Portion von Yebensmitteln amd anderen Bedürfniſſen für den 
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möglichſt geringiten Preis zu verfaufen war. Der Erfolg der 
Speculation war ein überaus günftiger und nicht blos in den 
Städten, fondern auch überall auf den Lande wurden dergleichen 
Krämereien, die früher im Yande noch nie beitanden, von den 
Portugiejen angelegt, die fich dermahen in jeder Beziehung aus- 
dehnten, daß der von civiliiirten Bölfern bewohnte Theil von 
Britiſch Guyana mit portugiefiichen Krämerläden überfüllt war, 
in denen, außer allen Arten von Waaren, auch GSetränfe, wie 
Bier, Wein und hauptiächlich Rum verkauft werden, jogenannten 
„ Portuguese-shops“, die troß ihrer Menge alänzende Geſchäfte 
maden. Der jüdiſche Charakter der Bortugieien eignet fi ganz 
beionders zu ſolchen Geſchäften und manche derjelben nehmen 
bereits den eriten Rang unter den Nanflenten Georgetowus ein 
und jind nebenbei Eigner großer Schiffe. 

Die Aufmerkfamfeit der engliichen Regierung wie der Plan: 
tagenbefiter Britiih Guyanas, war ganz beſonders auf Herbei— 
ſchaffung von Coolie's als Blantagenarbeiter gerichtet und die 
auf den im Nordmweit von Galcutta, unterm 23-250 n Br. 
gelegenen Hochebenen wohnenden, ſogenannten „hill-eoolies“, die 
Dhangons oder Boonabs, als am Vorzüglichſten hierzu geeignet 
befunden. Bereits im Jahre 1838 wurden die eriten 400 it: 
indischen Coolie’s zum Berfuhe nah Britiſch Guyanga geſandt, 
die im Augenblid ihrer Ankunft von einem reichen Plantagen— 
beiiger als Arbeiter engagirt wurden. Tiefer Verſuch fiel To 
günstig aus, daß von der Negieruma eine weitere Einführung 
von Coolie's beichloiten und in Calentta, wie Madras, Agenten 
für Engagirung und Verſchiffung der Coolie's nah Britiſch 
(Huyana ernannt wurden. Kür die Schiffseigenthümer in den 
genannten beiden Städten war es eine gute Speculation, zugleich 
in ihren mit-einer Yadung Neis und anderen oſtindiſchen Gütern 
befrachteten Schitfen, 300 — 400 Coolie's, Fir deren Weberfabrt 
die enalifche Regierung 60 Dollars pro Mann zablte, nad 
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(Heorgetomwn zu jenden. Yeider aber wurde in der eriten Zeit 
von Seiten der Agenten und Schiffseigenthümer bei der Aus: 
wahl der Coolie's nicht die mindeſte Niücktcht genommen, jondern 
ohne Unterichied jedes Subject, das tih zur Auswanderung nad 
Britiih Guyana erbot, engaairt, um nur jo jchnell als möglich 
Held zu gewinnen. Die meiiten der nad Guyana gejandten 
Coolie's waren gar feine „Hill-Coolie's“, jondern der Abſchaum 
des Straßenpöbels von GCalcutta und Madras, kurz die erbärn: 
lichte, nichtswürdigite Nace, die in aller Eile aufgetrieben wurde, 
um nur die Schiffe und Beutel ihrer Abjender zu Fllen. 
Ganze Familien von armen und abgezehrten Franfen Indiern, 
alte Männer und Kinder, wurden in dieſer Weiſe nach George 
town verpflanzt, um die Dospitäler zu vermebren oder in der 
erbärmlichiten Weiſe als Grasbauer, Viehtreiber oder Bettler 
ihre Exiſtenz zu verbringen, da fie für den gewünschten Zweck 
völlig untauglid waren. Bon 10,000 Goolie's, die in dieſer 
eriten Zeit nach Britiih Guyana gelandt wurden, war kaum 
der zehnte Theil als Llantagenarbeiter brauchbar, unter denen 
jedoch nicht ein einziger der To begebrten „Hill-Coolie's“ ſich be: 
fand, jondern ſämmtliche der Paria-Kaſte der Städte Mara, 
Alababad, Benares, Dhaka, Delhi, Lukhnau, Nagpur, Batıta 
angehörten. 

Natürlich wurde in ſpäteren Jahren, von 1845 an, dieſem 
Unweſen geſteuert, das für die Plantagenbeſitzer, wie für das ganze 
Yand, im höchſten Grade verderblich zu werden drohte und den 
von der enaliichen Regierung nad Oſtindien geſandten Autswan: 
derungsagenten Die ſtrengſte Auswahl der zu verichiffenden Coo— 
lies zur eriten Pflicht gemacht, To day jeit dieſer Zeit feine 
fernere Klage über Die Untiüchtiafeit der engagirten Coolie's von 
Zeiten der Planutagenbeſitzer verlautete. 

Auf diefe Weiſe wurde der Bevölkerung von Britiich Guyana 
eine andere Menichenrace, Die ſich ſichtlich von Der bereits dort 
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vorhandenen unterſchied, beigeſellt. Von dunkler, brauner Fär— 
bung, regelmäßigen Geſichtszügen und langem ſchwarzen Haar, 
bilden die oſtindiſchen Coolie's einen großen Contraſt gegen die 
Ureinwohner des Landes, die Indianer. Der Coolie iſt von 
dunklerer Färbung, ſchlankerem Bau und feineren, eleganteren 
Formen des Körpers, als der Indianer, mit langen, zierlichen 
Gliedmaßen ausgeſtattet und von großer Anmuth und Leb— 
haftigkeit, jedoch geringer Körperſtärke. Sein Haar iſt glänzend 
und lockig, nicht ſtraff gleich dem des Indianers; der Kopf des 
der Secte der Muſſalmans angebörenden Coolie it, mit Ausnahme 
eines Haarbüſchels auf dem Scheitel, geichoren. Die Sprache 
der Coolie's tft, je nad den Stämmen, denen ſie angebören, ver: 
ſchieden, fann jedoch urſprünglich auf die zwei Hauptipracen von 
Norderindien, das Hindoſtani und Bengali, zuricgeleitet werden, 

In ihrer Neligion vepräfentiren Te mehrere Zerten Oft 
indiens und jind zum Theil auch Muſſalmans: die meiften unter 
ihnen eſſen entweder gar Fein Fleisch oder nur das gewiſſer 
Thiere. 

Eine große Verſchiedenheit findet zwiſchen den Coolie's von 
Calcutta und denen von Madras ſtatt. Erſtere find von höherer 
Statur und eleganterer Körperform. Der ſchön geformte Kopf, 
die vieredigen Schultern und ſchön gerumdeten Glieder, be: 
Tonders beim weiblichen Geſchlecht, überraſchen oft ungemein. 
Die Gefihtsbildung Bieler iſt überaus ſchön, faſt klaſſiſch in 
ihren Umriſſen zu nennen und ganz vorzüglich zeichnen ſich auch 
darin die Frauen aus, unter denen es wirkliche Schönheiten 
giebt. Ihre klare braune, ſammetne Hautfarbe, die feurigen 
Augen, das lange, gelodte, glänzende Haar mit dent wunder— 
ſchön geformten Mund, machen Nie zu Ztudien für Künſtler 
würdig. Ihre ganze Figur it ſchön abgerundet, ausgezeichnet 
geformt und überaus anmuthig, und darin, wie in ihrer pitto 
resfen Tracht, contraſtiren Nte aufs Bortbeilbafteite mit der un 
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ordentlichen Kleidung der Neger und dem bunten Flitterſtaat 
oder ſchmutzigen Anzuge der Portugieſen. 

Die Männer tranen Turbane von weißen Zeug oder runde 
Käppchen von grellfarbigen Stoffen, weite Naden und balbweite 
Beinkleider von weißem oder buntfarbigem Muſſelin oder Kattun, 
oder fie haben ihre ſchlanken, eleganten Formen in lange Stüde 
weißen oder geitreiften Zeuges mit vielem Geſchmack gehüllt; noch 
andere ſind nur um die Yenden in zierlich aefalteten, weiß oder 
bunten Zeug gehüllt, während ihre wohl proportionirten Glied: 
maßen aufs Vortheilbafteite ſich frei präjentiren; für die Arbeit 
jedoch genügt Allen eine dürftige, oft ſchäbige Kleidung. 

Die Frauen tragen feinen Kopfpuß: ihr Ichwarzes, glänzen 
des, wohl geöltes und gekämmtes Haar it abgetbeilt oder ge: 
flochten, rund um den Kopf gelegt und meiſt mit goldenen oder 
jilbernen Nadeln befeftiat. Die Ohrläppchen und Naſenſcheide 
wand find durchbohrt und mit jilbernen und goldenen Ringen 
bebängt und Armbänder, wie Ringe an Fingern und Heben, 
von gleihem Metall, vollenden den faſhionabeln Schmuck einer 
gefeierten Coolie- Schönheit. Viele Frauen und Kinder tragen 
ihren Erwerb (Dollars und andere Zilbermünzen), zu außer: 
ordentlich großen Bracelets ( Bangles) geicbmolzen und geformt, am 
Handgelenk und über den Knöcheln und haben in jolcher Weile oft 
einen Schmuck im Werthe von einigen hundert Dollars an ihrem 
Körper. Ihr Oberkörper mit dem Buben it mit einem eng au: 
Ichließenden, muilelinenen Gewand befleidet, während ein weiter 
ſcharlachrother oder grellfarbiger Nod in zierlichen Kalten von 
der Taille bis zu den Knöcheln berabbängt. Andere wieder 
ziehen lange bunte Shawls vor, die ſie rund um den Buſen und 
einen Theil des Körpers in malerischer Weile winden, dabei 
jedoch mehr von ihren Körperreizen der Derfentlichfeit ‘Preis 
geben, als es bei civiliiirten Völkern Sitte tft. Aermeren Coolie: 
rauen, Defonders den von Madras ſtammenden, genügen als 
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Kleidung einige entfärbte, ſchmutzige Kappen, die fte tn myitischer 
Weiſe um ihre Perſon geichlungen haben und kaum den geringiten 
Anforderungen der Decenz entipreden. In ihren Handlungen 
und Betragen jind die Coolie's von Galcutta bei Weiten ans 
jtändiger und angenehmer und halten mehr auf ihre Würde 
und Unabhängigkeit, als die ſich oft jehr wegwerfenden Ein: 
geborenen von Madras. 

Ueberbaupt jind die Galcutta:Coolie's zur Feldarbeit viel 
tauglider, als lettere, und werden Dielen wegen ihrer Bereit: 
willigfeit und Ausdauer in der Arbeit, von den Plantagenbeſitzern 
vorgezogen. 

Sämmtliche Coolie's Lieben das geiellige Zuſammenleben 
ungemein und man findet oft mehrere Kamilien vereint in 
einer einzigen Wohnung. Zelten dab eine Arau, deren An— 
zahl überhaupt gegen die der Männer nur gering ift, viel Kits 
der bat. 

Jährlich kommen 4—6 Coolie: Schiffe, jedes mit 4—500 
Coolie's, die bereits jchon von den N lantagenbejigern im 
Voraus in Beichlag genommen find und ſofort nach Ankunft au 
ihre Dienjtherren vertheilt werden, nad Georgetown.  Yebtere 
baben bei Uebernabme derjelben die von der Negierung aentad: 
ten Auslagen, die für jeden Erwachſenen 100 Dollars, für Kin 
der 50 Dollars betragen, zuridjueritatten, wogegen der Coolie 
verpflichtet it, jeinem Herrn, gegen bejtinmten Arbeitslohn, 5 Jabre 
zu dienen, nach deren Verlauf er nach jeinem Wunſche entweder 
foitenfrei nach feiner Heimath zurückgeſandt wird oder auf weitere 
fünf Jahre als Arbeiter jich verdingen kann. 

Für das behagliche Yeben und Wohlbefinden der Coolie's 
wird von Zeiten der Negierung und der Plantagenbeiiger viel 
gethan; für Hospitäler, ärztliche Dilfe, gute Koſt und Kranken— 
prlege iſt im jeder Plantage aelorat, nur in einigen wenigen 
Fällen haben zwei Ylantagen, mit Erlaubnis des Gouver 
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neurs und Parlaments, nur ein aemeinjicaftlides Hospital. 
Jedes derjelben enthält 60— 80 Betten und nur einige wenige haben 
bloß 30 Betten. Für alle diefe Vorſorge zahlen die Coolie's nicht 
die geringite Abgabe. Die Anzahl der auf einer Plantage arbei: 
tenden Coolie's richtet jich natürlich nad der Größe derjelben, 
nur wenige Plantagen befiten unter 100, mehr als zwei Tritt: 
theil derjelben jedoch 200 und mehr GCoolie's. 

Nach einer Schäbung vom 30. Juni 1866 befanden ſich an 
contractmäßig verpflichteten Coolie's, Tftindier und Chineſen, in 
jämmtlichen 128, mit Coolie's arbeitenden, Plantagen 28,619 
männlichen und 9680 weiblichen Geſchlechts, zuſammen alſo 
38,459, unter welchen die Sterblichkeit durchichnittlich 2,34 Pro— 
cent für das balbe Jahr betrug. Die angegebene Zahl von 
38,459 oſtindiſchen und chineltichen Ginwanderern iſt jedoch 
bei Weitem nicht ihre Gefammtzabl, da eine bedeutende Menge 
derjelben, von der contractlihen Dienstzeit befreit, ſich im Yande 
als nüßliche Arbeiter angeitedelt haben. 

Die nach fünf Jabren Dienitzeit frei nach Ditindien zurück— 
fehrenden Goolie's nehmen jtets eine verhältnißmäßig große, aus 
ihren Eriparnijien beitebende Geldfumme aus dem Yande mit 
fich, wovon ich hier ein Beiſpiel anführen will: 

Das Schiff „Clarence“ vertieh im Zeptember 1565 George 
town mit 469 nach Ditindien zurückkehrenden Coolie's, unter 
denen 389 Erwachſene ſich befanden. 


Die Summe ihrer innerbalb fünf Jabren gemachten 
Eriparniiie, die ſie im Schiffe mit ſich nahmen, betrug 
11,235 Bid. 4Sh. 2%. Sterl,, jo daß durchſchnittlich auf jede 
Perſon (ausgenommen die Kinder, die möglich viel verdienen 
konnten) 31 Bid. 10 Sh. 83, P. Sterl. fir die Calcutta= und 
10 Pd. 14 Sh. 6 P. Sterl. für die Madras-Auswanderer kamen, 
Dies war allein das baare Geld, mit Ausnahme des vielen 
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Gold: und Silberſchmuckes der Frauen und anderer koſtbarer 
Sachen, die fie mit fi führten. 

Daß übrigens die Coolie's mit ihrem Aufenthalte in Bri— 
tiih Guyana zufrieden jind, beweilt, daß am 30. Juni 1845 
nahe an 6000 Coolie's, deren fünfjährige Dienſtzeit verflojjen 
war, aus freien Stüden ſich aufs Neue zur Plantagenarbeit auf 
weitere fünf Jahre verpflichteten. — 

Die Einwanderung von Ehinejen begann im Jahre 1853, 
wo, vom 1. Januar bis 30. Juni, 647 chineſiſche Coolie's, Män— 
ner und Kinder, jedoch Feine Frauen, in zwei Schiffen in George: 
town anlangten und zur Probe in verjchiedenen Plantagen enga: 
girt wurden. Da dieſe günſtig ausfiel, kam jeit 1859 die Ein: 
wanderung von Chinejen unter dem Schutze und der Aufficht 
der Negierung unter ähnlichen Verhältniſſen, wie denen der 
ojtindischen Coolie's, in Bang und dauerte, in bedeutenden Map: 
jtabe, bis Ende 1866, mit dem Unterichieve, daß die Chinejen 
auf Lebenszeit nah Britiſch Guyana überfiedelten. Zeit 1867 
iſt die ineriiche Auswanderung dadurd unterbrochen, daß in 
einem in Peking abgeichlofjenen Vertrage mit dent engliichen 
und franzöfiichen Gejandten, die chinefische Regierung feſtgeſtellt 
bat, daß die fernere Auswanderung aus China nur dann zu: 
läſſig fein ſolle, wenn die chineſiſchen Coolie's nad Ablauf ihrer 
contractliden Dienitzeit von der betreffenden Negierung foiten: 
frei wieder nah China zurüdgelandt würden, eine Bedingung, 
die der Colonie Britiib Guyana allzu gewaltige Auslagen ver: 
urſachen und zu geringe VBortheile dagegen bieten wilde, um 
jie eingehen zu fünnen. 

Als Arbeiter in den Plantagen find die Chineſen jehr brand): 
bar und obaleih ein großer Theil von ihnen früher nie an 
dergleihen Arbeit gewohnt geweſen, finden ſie ſich doch Leicht 
Darein, ſowie fie auch in allen anderen Arbeiten ſich geichidt 
zeigen. Zie find von lebhaftem, leichtherzigem, dabei aber hart: 
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näcdigem, wilden und rachſüchtigem Charakter und jteben in 
Bezug auf Moralität auf jehr niederer Stufe. Der Genuß des 
Opiums it ihnen, wie den ojtindischen Coolie's, die es haupt: 
jählih rauchen und außerdem dabei noch dem Genuſſe der 
„Bhang“) ergeben find, ein Bedürfniß, weshalb beide Narcotica 
in Seorgetown, unter der Aufficht der Regierung, an fie verkauft 
werden. 

Dabei find die chineſiſchen Coolie's arge Spieler und rau: 
ben nicht jelten in den Plantagen Vieh und Yebensmittel, um 
ihre gewaltige Eßluſt befriedigen zu können. Während der oft: 
indische Coolie mit Reis ſich begnügt, verlangt der chinentiche 
jtets eine tüchtige Portion Fleiſch zu Feiner Mahlzeit. 

Als Einwanderer für Yebenszeit haben die, ihre Dienstzeit 
abjolvirten und viele andere, ohne Arbeits:-Contracte eingewan— 
derte Chinejen, eine freie Niederlaſſung amt rechten Ufer des 
Demerara, unter dem Namen Hope-town?), gegründet, wozu ihnen 
von der engliichen Negierung eine Strede Yand überlaſſen wurde. 
Dem Vorſtand derjelben, einem chineſiſchen Miſſioniär, O-Tye-Kim, 
einem Mann von vorzüglicher Begabung und Energie, iſt zugleich 
die geiſtige und körperliche Wohlfahrt der in Britiſch Guyana 
ich aufbaltenden Chinejen übertragen. Die nur in Chinefen 
bejtehende Bewohnerſchaft diejer Niederlafftung bat bereits fünf 
Meilen des ihnen überlaffenen Terrains an den Ufern des De: 
merara urbar gemacht und es mit Bananen, Bataten, Ingwer 
und anderen Vegetabilien, für welche in Georgetown guter Ab: 
jat it, bepflanzt. Außerdem beiiten fie 150 Acres mit Neis 
bepflanztes Yand, das eine jährliche Ernte von 600 Zäden (dev 
Sad im Werthe von 9 Dollars) liefert, und befaſſen ſich mit der 
in diefem Yande gewinnbringenden Schweinezuct. in großer 
Theil derjelben brennen Holzfohlen, zu welchen Zwecke Te 
40 Defen erbaut haben, und liefern von diefem im Yande ſehr 
begehrten Artikel bedeutende Quantitäten nach Georgetown, wo 
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durch deſſen Preis bereits um 30%, gegen früber gefallen ilt. 
Bis Ende des Jahres 1866, an welchem die Niederlafiung bereits 
21, Jahr eriltirte, betrug die Einwohnerzahl 170 Seelen, Män— 
ner, Frauen und Kinder, von denen 40 zum Chriftenthum ſich 
befennen; während dieſer Zeit fand nur ein Todesfall, aber aud) 
nur eine Geburt ftatt. Der kleine Ort beſitzt eine temporäre 
Kapelle, wie ein Schulhaus, beide von jehöner, zierlicher Bauart, 
in Bezug auf Nettigfeit den chineſiſchen Bauten gleihfommend. 
Mehrere größere Fahrzeuge, die ebenfalls den Bewohnern ge: 
hören, vermitteln den Handel mit den Küſtenorten. — 

Die verhältnißmäßig wenigen in Britiih Guyana lebenden 
Weißen, meijtens Engländer, balten ji, außer in den beiden 
Städten der Colonie, Georgetown und Berbice (oder Neu-Amſter— 
dam), nur noch in den an der Kite gelegenen Mantagen auf 
und befleiden meiſt Negierungsämter, oder find Kaufleute und 
antagenbeliter. Der SHaupterportbandel der Colonie beitebt 
in Zuder, Rum, Molaijes?) und Holz, beionders für den Schiffs: 
bau. Der Anbau der Baumwolle, der unter der holländischen 
Regierung in Britiich Guyana florirte, Jeit der Uebernahme von 
den Engländern aber aänzlich aufgegeben wurde, bat, ſeit dem 
nordamerifanifchen Mriege, wiederum, jedoch in geringem Maße, 
begonnen, wird jedoch wegen der bedeutenden Ausgaben für 
Arbeitsträfte und der neuerdinas herabgeſunkenen reife dieſes 
Artifels, nie zu einer Bedeutung in der Colonie gelangen. Kaffee 
und Gacao werden in jo geringem Maße angepflanzt, dab Tte 
lange nicht für den Bedarf der Kolonie ausreichen und von aus: 
wärts zu Diefem Jwede eingeführt werden müſſen. 

Bis 1866 eriltirten in Britisch Guyang 167 Yuder: und 
5 Naifeeplantagen, von denen 128 mit Silfe von Coolie's be: 
arbeitet werden. 

Der an, nach welchem eine ZJuderplantage in Britiſch 
Huyana angelegt üft, iſt folgender: 
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Das dazu beſtimmte Terrain beiteht meiſt aus einem ſchma— 
len, rechtwinfeligen Streifen Yandes, mit einer an der Kite, oder 
dem Ufer eines Fluifes oder Ganals, gelegenen Borberfeite oder 
Maiferfront, von 100—300 rheinl. Ruthen. 

Jede Plantage it von vier Dämmen eingeichlojien: der 
Frontdamm, um das Ere:, Fluß- oder Canalwaſſer von derjelben 
abzuhalten, der Hinterdamm, parallel mit dem vorigen, und zwei 
Seitendämme, um jede Ueberſchwemmung zur Regenzeit an Dielen 
Stellen der Plantage zu vermeiden. Dieje ziemlich breiten Dänme 
vertreten zugleich die Stelle einer Straße rund um die Plantage, 
obgleich die Producte der legteren nur vermittelit Ganälen nad) 
den zur Plantage gebörigen Gebäuden, die meiſt an deren Vorder: 
jeite liegen, geichaftt werden. 

Das Arrangement Für das Schifffahrtsſyſtem ijt ungemein 
einfah. Bon der Front nad hinten, in der ganzen Yänge und 
zwar in der Mitte dev Plantage, läuft ein Damm mit je einen 
Canal an beiden Seiten, die Jogenannten Centrumcanäle, die weit 
genug find, um die Paſſirung zweier großen Fahrzeuge, punts®) 
genannt, zu geitatten. Dieſer Mitteldamm bildet zugleich den Pfad 
für die diefe Punts jchleppenden Ochſen. In regelmäßigen und 
verbältnigmäßig kurzen Zwiſchenräumen zweigen fich in rechten 
Winkeln Eeitencanäle von diefen Hauptcanälen ab und jtreichen bis 
auf eine Nuthe Entfernung zu den, längs der Seitendämme bin: 
laufenden, Drainage-Sräben. Dieje Zeitencanäle theilen die ganze 
Plantage in kleine Felder, und indem fie dieſelben von drei 
Seiten umgeben, erlauben fie den Transport des Nohres nad) 
dem Bunt in der Ichnelliten Weiſe. 

In einigen Plantagen befindet ſich nur ein einzelner jchür- 
barer Canal in der Mitte. Alle Canäle haben ihren Zufluß an 
Waſſer hauptſächlich nur in dem jtarfen Regen, jedoch iſt für Die 
Fälle großer Dürre oder des, in der trodenen Zeit allzu niedrigen 
Waſſerſtandes, eine Verbindung derfelben mit einem in der Näbe 
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liegenden Creef, See oder auch mit dem Meere, behufs des 
Waſſerzufluſſes, vermittelt. 

Die Drainage einer Plantage ift ungemein einfad. Von 
vorn nach hinten, unmittelbar an den beiden Seitendänmmen, 
laufen zwei Haupt: Drainage: Gräben, die in der Negel tiefer 
als die ſchiffbaren Canäle gegraben find, 

Die Hleineren, in einer Dijtanz von 2—3 Nuthen von ein: 
ander gelegenen Gräben, beginnen in der Nähe des durch die 
Mitte der Plantage führenden Dammes und endigen in den 
arogen, an beiden Seiten derjelben befindlichen Gräben, mit ge: 
hörigem Gefälle nach diejen zu, zu welchen fie in rechtem Minfel 
liegen. Am Frontdanın, zu Ende der großen Drainage: 
(Hräben, die in der Negel durch einen an demielben binführenden 
Graben mit einander verbunden jind, befinden ſich die nöthigen 
Schleußen. 

Die Plantagen ſind meiſtens von bedeutender Länge. Das 
urſprünglich von der Regierung bewilligte Terrain zur Anlage 
einer Plantage iſt auf eine Länge von 750 rhein. Ruthen feſt— 
geſetzt, jedoch unterliegt es keiner Schwierigkeit, ſobald der Be— 
ſitzer nachweiſt, daß daſſelbe in Cultivation ſich befindet, andere 
750 Ruthen Land dazu zu erhalten, und in ſolcher Weiſe immer 
750 Ruthen mehr, ſobald er wenigſtens die Cultivirung von 
zwei Drittheilen des inne habenden Landes nachweiſt, wofür er 
eine Grundrente von 1 Dollar fir den Acre zu zahlen bat. 

Um eine Idee von einigen der für die Anlage einer Plan: 
tage nöthigen Kojten, wie der Arbeit, zu Haben, bemerfe ich, daß, 
um 700 Hogshead>) Zucker zu produciren, allein 200 Meilen 
Gräben und 30 Meilen Canäle, 12 Au breit und 5 Fuß 
tief, behufs der Drainage und Fortſchaffung Des Rohres vom 
Felde nad) der Mühle, nöthig find, 

Die hauptjächlichiten Serätbichaften für die Cultur des Bo: 
dens beichränfen ſich auf die Schaufel, Haue und Cutlaß“): ob 
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gleich hin und wieder Verſuche mit dem Pflug gemacht wurden, 
ſtehen der allgemeinen Benutzung deſſelben die offenen Drai— 
nage-Gräben entgegen, wodurch nur das Pflügen in einer Rich— 
tung, parallel mit den kleineren Gräben, und zwar nicht einmal 
in deren unmittelbarer Nähe, wegen des Herabrollen des Bodens 
in dieſelben, geſtattet iſt. Trotz des unvollkommenen Pflügens 
jedoch, war der Erfolg davon ein in jeder Beziehung günſtigerer, 
als der durch Schaufel und Haue erzielte. 

Seit einigen Jahren find ebenfalls Verfuche mit dem Dampf: 
pfluge gemacht worden, welcher, mit Rädern verjeben, die gün— 
ſtigſten Reſultate im freuzweilen lügen der Juderfelder lieferte, 
indem die Mäder den Plug Leicht über die ſchmalen Gräben bin: 
wegführen, freilih aber die Gräben theilweiie mit Erde zu: 
ſchütten und deren Neimaung nad jedem Pflügen bedingen. 

Unter dem gegenwärtigen Syſtem der Bodenceultur brinat 
ein Acre Yand durdichnittlih 2 Hogshead Zucker, in manchen 
Füllen, bei befonders quter Eultur und Düngung, jogar sono Prumd 
oder etwas mehr als + Hogshead. Die Bodendüngung aeichiebt 
bauptiächlich mit ſchwefelſaurem Ammoniaf, Guano und Zuper: 
phosphat, außerdem werden in neuerer Zeit die Aiche von ver: 
branntem Juderrohr (Megaß), der Abraum vom Deitilliven u. ſ. w. 
als Düngungsmittel benußt. 

Eine Zuderrobr Prlanzung it in Felder von 5 zu 10 Meres 
eingetheilt, die durch die bereits erwähnten Canäle von einander 
arihieden find und im welche, bei dem Pflanzen des Juderrohrs, 
in einer Entfernung von 4-4, Ruß, mit der Hacke parallele, 1Fuß 
breite und 9 Zoll tiefe Furchen gezogen werden. In diefe wer: 
den zwei bis drei 10—12 Zoll lange Epißen alter Prlanzen oder 
mit 3-—4 Noten verſehene Schnittlinge von dem Endſchaft des 
Rohres, in I Fuß Entfermug von einander gepflanzt und dabei 
jo tief mit Erde bededt, daß fie nur 3 Zoll daraus hervorragen. 
In 10-14 Tagen begimmen bereits die an den Knoten figenden 
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Augen ihre langen jchilfartigen Blätter zu treiben, worauf 
die Felder jorgfältig gejätet und die Stedlinge von Zeit zu 
Zeit an der Murzel behäufelt werden müſſen, bis nad 6 oder 
8 Monaten die Bilanzen eine ſolche Größe erreichen, daß ihre 
Ichilfartigen, an der Spitze fächerförmig zufanmengedrängt jtehen: 
den Blätter das ganze Keld jo dicht überziehen, daß jedes Auf: 
fommen von Unkraut unterdrüdt wird. Nach Verlauf von 9 Mo: 
naten entwidelt die Pflanze ihre, auf einem langen, vobrartigen 
röthlihen Schaft jtehende, dem zarteiten, weißen Schleier ähn: 
lihe, gleih einer Flagge berabhängende Blüthe, während wel: 
her Zeit das Rohr Fraftlos ſteht und nur mit wäſſrigem Zaft 
gefüllt it. Bald nah Verlauf der Blüthenzeit erjtarkt jedoch 
daffelbe wieder und bat, 12 oder 13 Monate nach der Aus: 
pflanzung, jeine völlige Reife erlanat: es bat dann gewöhnlich 
eine Länge von 10—12 Fuß, oft ſogar von 20—25 Kuh, bei 
einer Stärke von 21,—3 Zoll im Durchmeſſer und it, gleich 
dem Bambus, in viele Glieder abaetheilt. In dieſem Zuſtande 
wird es dicht an der Erde gehauen, in Ztitde von 3—+ Fuß 
geichnitten und auf den Ganälen in den, von Ochſen oder Eſeln 
gezogenen Punts nach der Mühle gebradt. 

Nah dem Hauen des Rohrs wird die große Menge 
trodener Blätter in Haufen geſammelt und dient verrottet als 
reiher Dung für die Felder, während die in der Erde zurüd- 
gebliebenen Rohrſtumpfe in einigen Tagen aufs Neue treiben, 
um in 12 Monaten wiederum eine Ernte zu liefern, To dab in 
diefer Meife durch das kurz abgehanene, aufs Neue austreibende 
Rohr („Ratoon” genannt), die uriprüngliche Pflanze 20 und mebr 
Jahre ziemlihe Ernten giebt. Da jedoch der Ertrag diefer Na 
toons an ZJuder von Jahr zu Jahr ſich mindert und allmälig 
von vier Hogshead zu nur einen pro Here berabjinft, jo werden 
in der Regel, wenn irgend hinreichende Arbeitskräfte zu Gebote 
jtehen, die Zuderrobrfelder alle drei oder vier jahre nen bepflanzt. 
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Der Saft des von der Mühle ausgepregten Jucderrohrs 
wird in Gilternen oder Kälten geleitet, in denen ihm jo viel 
Kalk zugeſetzt wird, als zu deifen beiter Läuterung nöthig iſt. 
Yon da rinnt er in eine Reihe aufeilerner, in Mauerwerf 
eingelafiener Gefäße, ſogenannter „Coppers“, die bei ein: 
fahem Feuer von bereits gepreßtem, getrodneten Zuckerrohr 
(Megaß) erbitt werden. In diefen wird der fochende Zaft aufs 
Beite durch Abichäumen aeflärt und jo lange der Verdampfung 
ausgelegt, Dis er einen gewiſſen Grad von Dicke erreicht bat, 
worauf er in flache, hölzerne Gefäße, bebufs der Kryſtalliſirung 
gebracht wird. 

Dies iſt die einfachere, vobe Procedur der Zuckerbereitung, 
die in den meiiten Plantagen verjchiedenen neuen, praftiicheren 
Erfindungen aewichen it. So find Separate Läuterungsgefäße, 
die durch Dampf aeheizt werden, andere, in welchen der geläuterte 
Liquor ſich vorher ſetzen muß, bevor er in die Coppers gelaſſen 
wird, eingeführt worden; furz die Apparate zur Juderfabrifation 
ind jet ungemein vereinfacht und vervollfommmet. 

Zeit dreißig Jahren find nach und nad) in fait allen Zucker— 
plantagen die jogenannten „Vacuum: pans“ in Gebrauch gefom: 
men, welde gegen die frübere Zuckerfabrikation die Vortheile 
beiten, daß fie 

l. eine bei Weiten Ichnellere Fabrikation des Zuckers be 

wertitelligen: 

2. einen Zucker feinerer Güte fabriciren, der nicht erſt raffi— 
nirt zu werden braucht; und 
allen Berluft durch Austropren von Zuckerſaft aus den 
Fäſſern während der Zcereife, der Sich auf 10%, vom 
eigentlichen Gewichte beläuft, verhüten. 

Der 10 gewonnene Zucker üt von gelbweißer Farbe, troden 
und beitebt aus fleinen Kroftallen von bedeutendem Glanze, wäh 
vend der auf die gewöhnliche Art fabricirte braungelb, feucht, 


w 
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von eigenthümlichem Geruch, dabei aber jehr ſüß it und im Aus— 
ſehen gröberem Flußſande gleicht. Hauptſächlich in dieſer Weile, 
ähnlich dem ſogenannten Thomas-Zucker, wird er nach England 
und neuerdings auch nach Nord-Amerika geſandt, da vollkommen 
weißer, glänzender Zucker, wegen des darauf laſtenden hohen 
Eingangszolles, zur Verſendung nicht geeignet iſt. — 

Die Quantität des in Britiſch Guyana fabricirten Rum 
iſt ungemein bedeutend. Der Ertrag des Rum wird nach der 
alten Manier der Zuckerfabrikation bei jedem Hogshead Zucker 
auf 1 Puncheon?) geſchätzt, nach der neueren Manier der Zucker— 
bereitung, vermittelit der Bacınımspans, jtellt Sich jedoch die Quan— 
tität des aus dem Hogshead Zucker gewonnenen Rum nur auf 
12 Puncheon, indem der Hauptvortbeil des Pflanzers darin be- 
ſteht, die größtmöglichite Menge an Zuder und die möglichit 
geringite Quantität an Rum und Molafies aus dem Nobrfafte 
zu gewinnen. 

Der in Britiih Guyana fabricirte Rum erreicht nicht Die 
(Süte und die hohen reife des Rum von Jamaica, tro&den auf 
jeine Fertigung die größte Eorafalt verwendet wird und die 
beiten Maichinen und Metboden dabei benust werden. 

Zwei Tinge find es, die in Britiich Guyang in diejer Be: 
ziehung ftörend entgegen treten: 

1. Die Unreinbeit des aus Dem Zuckerrohr aewonnenen 
Saftes, indem, bei der Yage der Plantagen an der 
Meeresküſte, deren Erdboden ſoviel Zalztbeile enthält, 
daß fie dem Zufte des Nobres einen ſalzigen Geſchmack 
nittheilen. 

2. Die Unmöglichkeit, das Waſſer zur GCondenlation des 
Zprit in einer niedrigeren Temperatur als 840 Fahrh. 
zu benugen. Das in Jamaica für Dielen Zweck gebrauchte, 
von den Gebirgen geleitete Quellwaſſer bat eine beden 
tend niedrigere Temperatur. 
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Bis vor Furzer Zeit wurde ſämmtliche Molaſſe zur Fabri— 
fation des Rum benußt, jedoch in neueſter Zeit wird von den 
mit Bacuum:pans arbeitenden Plantagen diejelbe zu Zucker ver: 
arbeitet. 

Der rectificirte Rum ift farblos, von eigenthümlichen, von 
einem in der Ninde des Zuckerrohrs enthaltenen, effenzreihen Del 
herrührenden Geruch, und feine gewöhnlide Stärke beträgt 
35%, 0. P.; vermittelit einer aus autem Muscovadezucker prä: 
parirten Maſſe wird er aefärbt, wobei große Zorgfalt und ge: 
naue Kenntnis in Herſtellung der Miſchung erforderlich find. — 

Der Plantagendiftrict zieht jich längs der ganzen Küſte, von 
der Mündung des Corentyn bis zur Arouabisce-Küſte*“) und 
anperdem an den Ufern der Flüſſe Demerara und Berbice 
eine Tagereife aufwärts, bin: die beiden an der Mündung des 
Eſſequibo gelegenen Inſeln Wakenaam und Legnan find eben: 
jalls in denſelben mit eingeſchloſſen. 

Das geſellige Yeben leidet in Georgetown, wie in den mei 
ten jüdamerifanifchen Städten, an großer Einförnigfeit, woran 
das heiße Klima einen aroßen Theil der Schuld trägt. Für 
den Enropäer beichränfen fih die Vergnügungen nur auf aefell: 
ichaftlihe Vereine, wie Die täglichen Zuſammenkünfte im den 
Pocalen der Agricultural Zocietn (Reading room) oder des Club 
(Assembly-room), und Spazierfahrten auf der Promenade der 
feinen Belt, dem „Ring“, einer öffentlichen, am wejtlichen Ende der 
Stadt, eine Stunde am Demerara entlang ich ziebende Straße, 
die durch eine Allee majeltätiicher Noblpalmen (Orentdoxa oleracen) 
gebildet wird und die Mlameda oder den Corſo von George 
town repräſentirt. Jeder mir irgend auf Etand, Meich- 
thum oder Bildung Anſpruch macende, in Georgetown lebende 
Weite balt fi, wenn es nur einigermaßen die Mittel erlauben, 
Equipage, Die meiſt in einen leichten, zweirädrigen Aubrwerf, 
(Sig, beitebt, in dem er ſowohl jeine Geſchäfts- als auch Ver 
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gnügungstouren abmacht, da das Gehen zu Fuß ungemein ge: 
ſcheut wird und durchaus nicht faſhionable it. 

Bälle der feineren Welt finden jährlich nur wenige ſtatt, 
jind aber dann ſtets auf das Yururiöfeite arrangirt. Der ge: 
gewaltige Saal des Aſſembly-houſe it an ſolchen Abenden auf 
das Zauberiſcheſte decorirt, herrliche tropiiche Prlanzengruppen 
umgeben, an beiden Enden dejjelben, prächtige Kontainen, welche 
die ganze Nacht hindurch das köſtliche Florida-Waſſer ausitrömen 
und feenhafte, in die neuejten Yondoner Moden gefleidete Frauen: 
gejtalten durchichweben die Räume und laſſen die Möglichkeit 
eines irdiſchen Paradieſes nicht länger bezweifeln. — 

Für die Sporting:Welt iſt der Monat April der inter: 
ellantejte, indem an einem Tage diefes Monats das jührliche 
Pferderennen ftattfindet, bei welchem Pferde paradiren, die Telbit 
bei Tatterſalls Furore machen würden, An diefem Tage find 
alle Gejchäfte und Bureau's geichloffen und die ganze Bevölfe: 
rung Georgetowns, außer den in Dospitälern und Gefängniſſen 
befindlihen Perſonen, befindet fich beim Race-courſe, das auf 
einem weiten, weitlid der Stadt gelegenen Platze abgehalten 
wird und in jeiner Scenerie einem Derby-day in Miniatur 
gleicht, nur daß bier der größte Theil des Publikums aus Schwar— 
zen bejteht. — 

Für Muſik ift in Georgetown ſehr wohl durch ein, unter 
der Yeitung eines tüchtigen, deutichen Gapellmeitters jtebendes, 
aut eingeichultes Muſikchor gelorat, Das wöchentlich zwei Kon 
certe in dem der Stadt gehörigen, öffentlichen Garten giebt, die 
bei freiem Eintritt jedem anſtändig Gekleideten zu befuchen er: 
laubt find. Der Garten jelbit it aufs Geſchmackvollſte angeleat 
und enthält außer seltenen fremdländiſchen, beſonders oſt— 
indiichen Gewächſen, eine wahre Unmaſſe ſchön blühender Pflan— 
zen der Tropen. „Zwei Baſſius mit der riefigen Vietoria vegia, 
einige Kontainen, umwuchert von Schönen Blattpflanzen, kleine, 
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mit prächtigen Araucarien geſchmückte Hügel, Bolieren mit den 
buntgefärbteiten, einheimiſchen Vögeln, geihmadvolle Garten: 
bänfe, Yauben und ein eleganter Pavillon zieren den wunder— 
ihönen, leider etwas zu Kleinen Garten, welcder zwiſchen zwei 
ihönen, mit Dleander eingefaßten Ganälen gelegen, der Ztadt 
einen großen Reiz verleiht. — 

Für die VBergnügungen der Neger: Kopulation Beorgetowns tt 
durch ungemein zahlreiche Grogſhops und wöchentlich jtattfindende 
Bälle mehr als hinreichend geforgt. Denn Bälle müſſen die Tanz: 
beluftigungen der verschiedenen Neger-Zocieties genannt werden, in 
denen Sir Quaſhy, die Gentlemen Cuffy, Sambo u. }. w. mit Yady 
Victoria, Aurora, Arabella u. ſ. w. Quadrille und Polka tanzen 
und die für die Betheiligten ihre Hauptwürze Durch die ftets den 
Schluß bildenden, unvermeidlihen Prügeleien erhalten. 

Dit Hötels und Boarding-houfes it neuerdings Georgetown 
wohl verjehen, obwohl das Yeben in denjelben, im Vergleich zu 
den europäljchen Gaſthäuſern, ungemein Eojtipielig ift. — 

Indianer laſſen ſich nur jelten in der Stadt jehen, und ſie 
gehören dann meiltens den die Küſtengegenden Dewohnenden 
Stämmen der Warraus, Accawais (Waikas), Aramaafs und Ga: 
raiben an, nur als größte Seltenheit erblidt man mitunter 
einige Indianer des Inneren, wie Macuſchis, torais und 
Wapiſchianna's. Sie erfcheinen nur auf kurze Zeit bier, um 
ihre Handelsartifel, als Hängematten, gezähmte lebende Thiere, 
bejonders Affen und Papageien, ſchön geflochtene Körbe, Töpfer: 
waaren, Federſchmuck, getrodnete Fiſche, Harze u. ſ. w. gegen 
ihnen nöthige Artikel, als Meſſer, Scheeren, Beile, Aexte, Flin— 
ten, Munition, Perlen, Salempores u. ſ. w. auszutauſchen und 
dann ſogleich wieder abzureiſen, da das Klima und Leben an 
der Küſte dem Indianer des Inneren durchaus nicht conveniren. 
Mitunter verdingen ſich einzelne derſelben als Arbeiter in 
die großen Holzetabliſſements am Demerara, Eſſequibo und Ber— 
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bice, um für ihre gemachten Erſparniſſe das höchſte Ziel ihrer 
Wünſche, eine Flinte, zu Faufen und mit diefem werthvollen 
Segenjtande, den jie über den Beſitz eimer rau stellen, in ihre 
Wildniſſe ſich zurüd zu begeben. 

Die engliihe Regierung behandelt die Indianer aufs Nüd: 
jichtsvollite, geitattet ihnen gern ihre Freiheiten des Holzichlagens, 
Anjiedelns, Jagens ꝛc. und unterhält zu ihrem Schutze und der 
Zorge für ihr leiblides und geiltiges Wohl drei bejoldete In— 
ipectoren (Superintendents) am Pomeroon, Demerara und 
Berbiee. — — 

Britiſch Guyana iſt in drei Countie's: Demerara, Eſſequibo 
und Berbice eingetheilt. 

Die County von Demerara dehnt ſich vom Abarie-Creef 
unterm 60 35° n. Br. bis zum Boerafiri:Creef (zwiſchen dem 
Demerara und Eſſequibo), in einer Yänge von 90 Miles an der 
Seeküſte, aus. Die flachen Ufer, bededt mit dichtem Gebüſch von 
Bäumen und Sträuchern, gewähren den Anblid einer, den atlan- 
tiihen Drean vom feiten Yande trennenden, aigantiichen Dede. 
Dies Terrain enthält die meiften Juderplantagen, die parallel 
mit einander laufen und ſich, gleich ungebeuren Streden Garten: 
land, nach hinten zu im die undurchdringliche Wildniß verlieren. 
Non diejer County it Georgetown die Hauptitadt. 

Die County von Eſſequibo ziebt ſich von dem Boeraſiri— 
Creek zu den äußerſten weitlichen Grenzen von Britiſch Guyana 
und weit innerhalb ihres Terrains feine Stadt auf. Die Urer 
der Eſſequiboküſte jind ebenfalls flach und dicht bewaldet, gleid) 
denen der Demerarafüfte, nur mit dem Unterſchiede, daß die an 
der Mündung des Erjequibo aelegenen Ufer, ttatt der Schlamm 
bänfe der Küſte, Schöne ſandige Geſtade aufweiſen. 

Die County von Berbice nimmt den Landſtrich vom Abarie— 
Greef zur Mündung des Corentyn, in einer Ausdehnung von 
60 Miles, ein. 
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Bewaldete Schlammufer und Plantagen ziehen ji an dieſer 
Küjtenlinie entlang. 

Die Hauptitadt diefer County iſt VBerbice oder Neu-Amſter— 
dam, von den Dolländern im Jahre 1796 gegründet und nad 
ganz ähnlichem Plane als Georgetown gebaut. Der Anblid der 
Stadt von der Eee aus iſt bei Weiten pittoresfer und impofanter 
als der von Georgetown; ſie ziebt sich längs des rechten Ufers 
des VBerbice in einer Yänge von anderthalb Miles bin und ijt 
von einer Menge parallel mit dem Fluſſe laufender Canäle 
durchſchnitten. Die Häuſer liegen durd) Gärten und Gräben von 
einander getrennt, in welche legtere zur Fluthzeit das Waller des 
Fluſſes dringt, um mit der Ebbe die darin enthaltenen Unreinig— 
feiten hinwegzunehmen. Fruchtbäume, Palmen und eine Unzahl 
blühender Sträucher umgeben in präcdtigen Gruppen die Gebäude 
der mwohlhabenderen Bewohner, wodurd die Stadt einen unbe: 
ichreiblih ſchönen Anblid gewährt. Die Häufer der Kaufleute 
mit ihren ungemein großen Magazinen und langen Werfts be: 
grenzen die Flußuſer. Außerdem zieren mehrere Nirchen der 
Presbyter, engliihen Hochkirche, Wesleyaner, Katholiken und 
anderer Secten die Stadt, die durch eine Dampffähre die Ver: 
mittelung des rechten mit dem linken Ufer des Berbice unter 
hält. Ihre Bevölkerung betrug im Jahre 1551 4633, im Jahre 
1861 jedoch nur 4579 Seelen. — — 

Weitere Städte hat Britiich Guyana wicht aufzumetien, wohl 
aber eine Menge Marktflecken (villages), bejonders in der 
County von Demerara. 


II. 
Her Majeſty Penal-Settlement Maſſaruni. 


Auf einer felſigen Höhe am linken Ufer des Fluſſes Maſſa— 
runi, nahe bei deſſen Mündung in den Eſſequibo, 60 24“ n. Br. 
und 580 45” w. X, liegt die bedeutendſte Straf-Anſtalt (Penal- 
Settlement) der Colonie, ein reiher Schmuck der reizenden Fluß— 
landſchaft, zugleih aber auch ein Schredensort für den Ver: 
breder. 

Die Anhöhe, auf welder das große Etabliſſement Liegt, 
beherricht eine weite Ausficht auf den Eſſequibo und feine zwei 
größten Kebenflüjfe, den Maſſaruni und den Cuyuni, während das- 
jelbe völlig ifolirt von jeder Inland-Verbindung, von allen Zeiten 
umgeben von gewaltigen, dichten Urwäldern it, mit Ausnahme 
der Frontjeite, an welcher das gelbe Wafjer des Fluſſes den Fuß 
der Anhöhe beipült; ein überaus paſſender Urt für den ver: 
härteten VBerbreder. 

Das Renal- Settlement wurde 1543 gegründet und ift nur 
für männliche Gefangene, die zu längerer over lebenslänglicher 
(Sefängnißitrafe verurtheilt find, beſtimmt. 

Die zur Aufnahme der Gefangenen beſtimmten zwei Ge: 
baude find von bedeutender Yünge, aber nur von der Höhe eines 
Ztodwerfes, majjiv von Stein erbaut. Das arößere, mit einem 
Thurm verjehene Gebäude, wird von einen breiten, in der Mitte 
befindlichen Gang, der Länge nad) Durchichnitten, zu deren beiden 
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Seiten die Zellen der Verbrecher liegen: das daran ſtoßende 
andere Gefängniß hat zwei Reihen Zellen feiner Länge nad über 
einander, von denen die unterjte im Souterrain gelegen iſt; Die 
Zellen der Sträflinge find überaus geräumig und dem beiten 
Klima entiprechend angelegt und int höchſten Grade jauber und 
veinlich gehalten. Nach der Front zu befindet ſich ein großer, 
von einer hohen, hölzernen Mauer eingefriedigter Platz, zu den 
täglid) mehrmals vor und nad) der Arbeit jtatt findenden Ver: 
jammlungen, behufs der Gontrole der Gefangenen, wie den täg— 
lihen Kleinen Spaziergängen der neu angekommenen, in Einzel: 
baft befindlichen Eträflinge, beſtimmt. 

Die Gebäude für die Beamten ſtehen vereinzelt in wunder: 
Ihönen, parfartigen Anlagen und find mitunter im höchiten Grade 
geihmacdvoll und überaus geräumig gebaut: bejonders zeichnet 
jich darunter das Haus des Directors (chief superintendent) der 
Gefangenen-Anſtalt, ein Sehr großes, zwei Stockwerk hohes, auf 
der Anhöhe gelegenes Haus, wie das für die, allmonatlich nad) 
dem Settlement zur Nevijion kommenden Negierungsbeamten er: 
richtete, große Empfangshaus mit Ihönem Zalon, aus. Außer: 
dem befinden fi) an öffentlichen Gebäuden auch eine Kapelle und 
ein Hospital hier und ein ſehr netter Kirchhof, rings von Cocos: 
palmen bejchattet, liegt auf dem Gipfel des Hügels und zeigt 
jeine blendend weißen Mauern mit den darüber wallenden Pal: 
menfronen ſchon aus weiter Kerne den Bliden des auf dem 
Fluſſe Dabinfahrenden. 

Die netten, Jauberen Wohnungen des Geiſtlichen, wie der 
Gefangenen-Aufſeher und Guard's“), Liegen in Gärten und Fleinen 
Hainen der Ihönjten Aruchtbäume: Apfelfinen, Brodfruchtbäume, 
Guava's, Mango’s, Coco’s, Papaya's, Sapadilla’s u. ſ. w., umd 
das ganze Etabliſſement mit den breiten Alleen jchattiger Man: 
go's und blüthenreichen, weitduftenden Hecken von Noten und Gar: 
denien, feiner schönen, am Flußnfer hinführenden, mit hohem üppigen 
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Bambus beihatteten Straße, den vielen Gärten, Palmengruppen, 
liebliden Hainen und Greens, aleicht mehr einem großartigen, 
mit ſchönen Baulichkeiten geſchmückten Park, als einer Straf: 
anftalt für die ſchlimmſte Klaſſe von Verbrechern. 

Dicht am Fluſſe liegt das Wachthaus, mit zwei an der 
Hauptitraße aufgepflanzten Kanonen, und außerdem eine Dampf: 
jägemühle, Schmiede und ein ſchönes Werft für die wöchentlich 
ankommenden, Granititeine ladenden, von der Regierung ge: 
barterten Küſtenfahrer und den allmonatlich eintverrenden Steamer. 

Das Beamtenperfonal des Penal-Settlement beitcht aus dem 
Director (Superintendent), dem Unterdirector (Assistent super- 
intendent), einem proteltantiichen Geiftlichen, Arzt, Buchhalter, 
einem den Verkauf in Store leitenden Beamten, einem Über: 
aufjeher und 6 Unteraufiehern und 10, unter einen Sergeant 
und Korporal jtehenden Guard's. 

Die Zahl der Gefangenen beläuft ih durchſchnittlich auf 
250, unter denen höchſt jelten Weine, und in diefem alle mei 
tens Portugieſen, etwa der achte Theil davon oſtindiſche und 
chineſiſche Coolie's, alle übrigen aber Neger find. 

Die Gefangenen werden ſämmtlich zit» Arbeiten verwendet ; 
ein großer Theil derjelben ist in dem am Fluſſe liegenden 
Granitjteinbruche beichäftigt, deiien Steine zum Straßenbau und 
anderen Negierungsbauten in Georgetown verwendet werden, 
Außerdem iſt ein anderer Theil derjelben, unter der Aurficht 
eines Aufjehers, an einige im Fluſſe befindliche Holz-Etabliſſe— 
ments gegen Lohn verdungen, wieder andere find als Matrojen 
zum Bootdienft für das Settlement, für die Sägemühle, als Boot 
zimmerleute, Tiichler und viele anderen Handwerke beſtimmt, jo 
daß ein Jeder der Gefangenen feine tüglich neunſtündige, oft 
aud) länger dauernde Arbeit bat. Sämmtlich find fie in gewiſſe 
Partien (gang's), wie fie gerade in ihrer Beſchäftigung zu 
einander paſſen, abgetheilt, deren jede unter einem Aufſeher ttebt, 
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der fie zu den bejtimmten Zeiten auf dem GSefängnikplag abzu— 
liefern bat. 

Eine Viertelftunde vor 6 Uhr Morgens werden die Zellen der 
Gefangenen aufgeſchloſſen, worauf fie ſich auf dem Plage zu ver: 
jammeln haben, um Punkt 6 Uhr, unter dem Geleit einiger Guard's, 
nad) ihren, in einem Nebengebäude befindlichen Eßraum zu geben, 
wo fie ihr Frühſtück, in einer Pint Molaſſes, nebit warmem Waller 
zum Vermiſchen deiielben und einem großen Schiffszwieback be- 
jtehend, erhalten. Jede Unterhaltung dabei ijt verboten, und 
nah dem Frühſtück begiebt fich die Menge wieder nach dem lab, 
um jich in die einzelnen Abtheilungen zu formiren, Das Morgen: 
gebet des Geiftlihen anzuhören und dann nad ihrer Beichäfti: 
gung unter Begleitung der betreffenden Aufſeher abzugeben. 

Mit dem Yänten der Glode um 10 Uhr wird die Arbeit 
eingeitellt, die in den Steinbrüchen Beichäftigten nehmen ein Bad, 
und Alle begeben ich wiederum nach dem Gefängnißplate, wo 
jie verlefen und darauf zum Frühſtück geführt werden. Eie er- 
halten zu diefem gefochten Salzfiſch und Bananen oder auch 
Neis, und werden fodann bis 12 Uhr in ihre Zellen geichlofjen. 
‚Bon 12 bis 5 Uhr iſt wiederum Arbeitszeit, dann Bad, ge: 
meinichaftlihes Mahl von Reis oder Salzfiſch und Bananen 
und jodann Einſchließung in die Zellen. Was bei der Mahlzeit 
nicht aufgegeſſen wird, darf von den Gefangenen nicht mitgenont: 
men werden. 

Am Sonntage erhalten ſämmtliche Gefangene früh Morgens 
ein Pfund Brod und, außer Salzfiſch und Bananen, zur Abend: 
mablzeit eine Erbienfuppe, in der bier und da einige Ideen von 
gepöfeltem Schweinefleisch auftauchen. Bon 8 bis 10 Uhr, jo 
wie Nachmittags von 3 bis 4 Uhr, werden fie zum Gottesdienft 
nad) der Kapelle gebracht und dürfen ſich des Tages über auf 
dem Plate umberbewegen, indem fie erſt um 5 Uhr in die Zellen 
geſchloſſen werden. 
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Dies ift die Beſtimmung, nad der die Gefangenen gehalten 
werden müſſen, davon giebt es jedod Ausnahmen und zwar ge: 
ſetzlich erlaubte. 

Sämmtliche Gefangene find nämlich, hinfichtlich ihrer Auf: 
führung, in drei Klaſſen getheilt, indem die erite Klaſſe diejenigen 
bezeichnet, die durch ihre Führung nie die geringite Veranlafjung 
einer Klage gegen fie gegeben haben. Diejen wird eine größere 
Freiheit gejtattet, fie dürfen bis Sonnenuntergang, nad) ihrer 
Arbeitszeit und den ganzen Sonntag über, frei im Orte umber: 
geben und werden erit nach Sonnenuntergang in ihre Yellen 
geſchloſſen. Auch werden fie als Arbeiter, Bediente u. ſ. w. aus: 
wärts verdingt (fogenannte ticket-of-leave-men), iteben jedod) 
dabei unter polizeiliher Aufjicht. Ihr Lohn wird ihnen, wie den 
Gefangenen zweiter Klaſſe, nach Abzug der Kosten für Lebens: 
unterhalt, gutgejchrieben umd bei Entlaſſung aus der Anitalt 
ausbezahlt. 

Die Kleidung der Gefangenen beiteht in einer Bloufe, Bein: 
Eleidern und einer runden Mübe aus ordinärem Segeltuch; der 
Stempel „Conviet“ ift jedem der Nleidungsitüde eingebrannt, 

Die neu anfommenden Gefangenen im Zettlement werden 
die eriten jehs Wochen in jtrenger Einzelbaft (solitary confine- 
ment) gehalten und nur Morgens und Mittags eine Stunde auf 
den freien Plab vor dem Gefängniß zur Erbolung geführt, wo 
fie die Zeit über Eörperliche Erercitien, Schleppen gewaltiger 
Bombenfugeln von einem lab zum anderen u. ſ. w. unter dem 
Commando eines Guard, vornehmen müren. Nach Verlauf diefer 
Zeit werden fie nad ihren Arbeitstäbigfeiten den verichiedenen 
Adtheilungen der Gefangenen zugetbeilt. — 

ES liegt mir eine Liſte der Gefangenen nebſt ihren Ber: 
breden, vom Jahre 1852 vor, die ich In Kürze bier mittheile, 
da ſie manchem meiner Yeler nicht unintereſſant fein dürfte; 
demnach befanden jich im Jahre 1852 im Gewahrſam des Penal 
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Settlement in Maſſaruni 201 Gefangene wegen Folgender Ber- 
brechen: 5 Mörder, Zi wegen Notbzuct, 8 Mordbrenner, 8 wegen 
unvorjäglichen Mordes, 56 wegen Einbrudhs, 3 wegen Naub- 
anfällen, 4 wegen Verfälſchung, 58 wegen großen Diebjtabls, 
1 wegen Betrug, 20 wegen Berwundung von Menichen, 8 Straßen: 
räuber, 4 wegen graufamer Tödtung von Thieren, I wegen Be: 
Ihädigung von Maſchinen. — | 
Fluchtverſuche kommen im Penal-Settlement felten vor; To: 
bald ein Sträfling vermißt wird, verfünden es drei, nad 6 Uhr 
Abends gelöfte Kanonenſchüſſe, ſämmtlichen Bewohnern der Gegend 
viele Meilen in der Runde, die nunmehr ihre ganze Aufmerk— 
jamfeit auf Entdedung des Flüchtlings richten. Beſonders ge: 
ichiebt dies von Zeiten der, die angrenzenden Urwälder bewoh— 
nenden Indianer, Die zu dieſem Behufe törmliche Nagden auf 
denfelben unternehmen, um den fir die Einbringung eines Jolchen 
Flüchtlings angefepten Yohn von 25 Dollars zu erlangen, — 
Nachdem ich einige Monate in Georgetown verlebt, wurde 
ih im April 1860 im Auftrage der enalüchen Regierung nad 
dem Maſſaruni gelandt, um in den gewaltigen Urwäldern, welche 
das untere Flußgebiet Des Eſſequibo bededen, eine Sammlung 
der für Schiffsbau und andere tecbniiche Zwecke tauglichiten Hölzer 
zu veranftalten und zualeich die Materialien zu einer Flora von 
Britiich Guyana zu beichaffen. Zu meinen Wohnſitze wurde mir 
ein Haus im LBenal: Settlement am Maſſaruni angewiejen, und 
die Regierung lieferte mir im eriten Jahre meiner Wirkſamkeit 
ein aroßes Boot und die nöthige Anzabl Ruderer und Holz: 
Ichläger in Gefangenen der Strafanitalt, mit denen ich meine 
oft wochenlangen Touren in die Unvälder des Eſſequibo, Maſſa— 
runt und Gummi machte. Es war zuerit freilich etwas ſehr Un 
heimliches, mit 8 — 10 ſchweren Verbrechern mich für viele Tage 
in die Urwälder zu begeben, in deren abaclegenen Wildniſſen ich 
völlig der Willkür dieſer verbärteten Böſewichte preisaeaeben 
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war, ich lernte jedoch bald das richtige Verhalten gegen die: 
jelben kennen und bin nie veranlapt worden, über jte die geringite 
Klage wegen ungejeßlichen Benehmens zu führen Mehr durch 
Hüte, aber in Bezug auf ihre Arbeit nur durch Strenge, waren 
fie ziemlich wohl zu leiten, nie aber durfte ich das geringite 
Zeihen von Furcht vor ihnen merken laijen, jondern mußte bei 
ihnen, ganz wie bei den Indianern, mit Entichlojienheit und 
größter Unerichrodenheit auftreten, um jie nicht nur im Zaume 
zu halten, jondern fie mir völlig unterwürfig und dienitbar zu 
machen. 

IH erinnere mich mir eines Falles, wo ein junger, jtarfer 
Neger mich durch jeine Widerjeglichkeit, die in Thätlichkeit auszjuarten 
drohte, dermaßen zum Zorne gereist hatte, daß ich die Flinte 
ergriff und ihm niederzuſchießen drohte, während mic jeine Collegen 
umstanden und mir im Nu den Garaus hätten machen fönnen. 
Anjtatt aber dies zu thun, fielen fie über meinen ralenden Gegner 
ber, warfen ihn zur Erde und prügelten ibn jo lange, bis er 
weinend zu mir fam und mich um Verzeihung bat. Dies ge: 
ſchah in tageweiter Entrernung von jeder menschlichen Nieder: 
laſſung, mitten im Urwalde, wo nic dieſe Verbrecher in Folge 
meiner Drohung ohne Weiteres tödten fonnten, ohne daß je ein 
Menih von dem Morde Etwas erfahren bätte, der Sehr leicht 
dur irgend ein Unglück im Urwalde bemäntelt worden wäre. 
Der junge Neger war jeit dieſer Zeit der mir ergebenite und 
gefälliafte von allen meinen Leuten. — 

Das Penal-Settlement Liegt ungefähr 40 Miles aufwärts 
der Mündung des Eſſequibo, und eine Tour von Georgetown 
dahin erfordert mit dem Steamer, je nachdem Fluth oder Ebbe 
jtatt finden, 7—8 Stunden, während fie nit einem Segelſchiffe 
bei günftigem Winde in 17, Tag zurückgelegt werden kann. 

Die 20 Miles breite Mündung des Eireguibo 1%) gewährt Durch 
die vielen, in derielben livgenden, meiſt bewohnten Juſeln einen 
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ehr Ihönen Anblid, und namentlich jind es die beiden größten 
derjelben, Walenaam und Yeguan, die, mit Plantagen und jcho: 
nen Gebäuden geſchmückt, unmittelbar an der Einfahrt in den 
gewaltigen Strom liegen. 


Gen Nordweit von diefen beiden Inſeln ijt die ebenfalls be 
deutende, lange Tiger: niel gelegen. Nach Paſſirung der: 
jelben eröffnet jich den eritaunten Bliden des Neilenden ein 
förmlicher Inſel-Archipel, der nur theilweife bewohnt, durchgängig 
aber mit einer prächtigen Vegetation bededt iſt. 


Die 15 Miles lange, an der nördlichen Spitze bebaute Inſel 
Hog: Island, it die arößte diefer Gruppe, von welder gegen 
Weften die große und kleine Truly-Inſel liegen, die theilweile 
bebaut und mit Gebüichen der Truly- Palme (Maniearia sacci- 
fera Gärtn.), die am Ejjequibo nur allein bier vorkommt, be: 
dedt find. Von bejonderem Intereſſe it in dieſem Archipel die 
öftli von Hog-Island und 3 Miles von der Mündung gelegene 
Inſel Fort: sland, als Hauptplat des aelammten Handels der 
Colonie unter der früberen holländischen Regierung. Noch befinden 
ih auf ihr die Nuinen des 1743 von den Holländern erbauten 
Forts Zeelandia, deſſen gewaltige, im Viereck jtehende Mauern nod) 
jet im Werfall von jeiner ungemein jtarfen Bauart zeugen, 


Erit nah Paifirung des nel: Archipels, von welchen die 
Lau-lau-Inſeln den Schluß bilden, breitet fih der Strom in 
voller Majeität mit jeinen dicht bewaldeten Ufern vor den Mugen 
des Reiſenden aus, und eine Menge fleiner Nebenflüſſe: der Capoye, 
tteribiesje, Supinaam, Nrocari, Ierriswerri und Groote-Ereef, 
jtrömen ihm vom weitlichen Ufer zu. 

Bald verihwinden die hoben Eſſen der Siedehänfer der Plan 
tanen und machen dem düſteren Urwalde Platz, über welchen die 
auf Ichlanfen Stämmen ſich wiegenden Wedelkronen unzähliger 
‘Palmen (Maximiliana regia Mart., Guilielma speeiosa Mart., 
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Oenocarpus Bataua und Bacaba Mart., Leopoldinia pulchra 
Mart.) emporragen. 

In der Nähe der, am öftlichen Stromufer befindlichen, Min: 
dung des Flüßchens Itaka treten die eriten Sanpjteinfeljen zu 
Tage, und weiter hinauf, am weitlichen Ufer, ſpringt eine 30 Fuß 
hohe Sandjteinklippe weit in den Fluß vor. Die Flußufer be- 
ainnen bier bereits hügeliger zu werden und zeigen nicht felten 
ſchroffe, felſige Abjtürze gegen den Fluß zu, die durch die auf 
ihnen befindliche prächtige Vegetation ungemein maleriſch aus: 
eben. Hier und da tauchen aus dem breiten, gelben Mailer: 
jpiegel des Stromes Kleine, bewaldete Inſeln auf, bis die am 
öftlihen Ufer, an der Mündung des Flüßchens Dalli gelegenen, 
hohen Eandfeljen, mit Dülterem Urwald gekrönt, das Intereſſe 
des Neifenden in Anſpruch nehmen. 

Weiterhin erheben jich über dem Waſſerſpiegel mehrere ge: 
rährlihe Klippen, die „drei Brüder und drei Schweſtern“, von 
jeltjamen Formen, die bereits mehrfach größeren Fahrzeugen den 
Untergang bereitet haben, und darauf folgen die vor der Mün— 
dung des Mafjarımi liegenden Inſeln Patta:pateima und Nai- 
furipa (Cow- und Calf-Island), von denen die erjtere größere 
angebaut iüft. 

Auf der von der Mündung des Maſſaruni und dem Eſſequibo 
gebildeten Yandzunge, und zwar am linfen Ufer des Eſſequibo, 
lieat die frühere Indianermiſſion, jest Village Bartifa- Grove, 
ein freundlicher Marktflecken mit zierlicher Kirche, über welchen ich 
Ipäter ausführlicher berichten werde, Die Mündung des Maifa: 
rum bat eine Breite von 1 Mile, und die Ufer diefes Fluſſes 
zeichnen ſich durch ihren bügeligen Charakter vor denen des Eſſe— 
quibo aus. Ueberaus ſchön präſentirt fich bei der Einfahrt in 
den Maſſaruni das am linken Ufer, eine Feine Mile von der 
Mündung gelegene Lenal:Settlement, ein mit allem Zauber 
tropiicher Pflanzenſchönheit ausgeitatteter Hügel, auf deifen Gipfel 
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einzelne ſchöne Gebäude über das prachtvolle Laubmeer ſich er— 
heben und weiße Kirchhofsmauern, über welche die gelbgrünen 
Kronen der Cocospalmen rauſchen, dem Bilde des Lebens einen 
melancholiſchen Charakter verleihen, der durch die aus dem üppi— 
gen Grün hervorragenden grauen Zinnen des Gefängnißthurmes 
noch um Vieles vermehrt wird. 

In den meiſten Greefs des unteren Eſſequibo und einigen 
des Mafjaruni, bis zu dem Beainn der Natarakten dieſer Flüſſe, 
befinden fih Gtablifjements von Holzhändlern, die bier das für 
die Ausfuhr geeignete Holz Ichlagen laſſen, um es auf dem Eſſe— 
auibo, in der Näbe der Creek-Mündungen, zu verſchiffen. Die 
größten, tiefit gebenden Schiffe können den Eſſequibo aufwärts 
bis Bartika-Grove fahren, und Fleinere Fahrzeuge, wie Schooner, 
Sloop's, gelangen bei hohem Waſſerſtande ohne Schwierigfeit bis 
in Die Nähe der eriten Kataraften des Eſſequibo und Maſſaruni, 
jo daß die zur Ausfuhr beitimmten Hölzer unweit des Ortes, 
wo ſie geichlagen, geladen werden fünnen. 

Die große Tauglichkeit einiger Holzarten Britiſch Guyana's 
für den Schiffsbau it von Autoritäten in dieſer Branche längit 
anerfannt, welche die dazu amt alleraceignetiten drei Zorten, 
(Hreen-heart, Mora und Eouari, dem Eichenbolze und ſogar dem 
Teak, vorziehen. 

Alle drei diele Hölzer lierernden Bäume wachen in den 
die Flüſſe Guyana's begrenzenden Urwäldern, befonders denen 
der größeren Flußgebiete des Eſſequibo, Demerara und Berbice, 
wo ſich auch die meilten Holzetabliſſements befinden. 

Tas am Meiſten fir Schiffsbau begehrte Holz unter den 
erwähnten drei Arten it das Des Greenbeartstree (Neetandra 
Rodiei Rob. Schomb.). Dieſer Baum findet ſich ungemein häufig 
in den Urwäldern, von der Küſte an bis ungefähr 100 Miles nad) 
dem Inneren zu md iſt Durch die Härte und Dauerbaftigfeit 
eines unübertrefflichen Holzes für ven Schiffsbau vorzitalich ar: 
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eignet. Viereckige Blöcke deifelben, im Durchmeſſer von 18—24 Zoll 
bei einer Yänge von 60-70 Fuß, ohne den geringiten Knorren, 
find die gewöhnlichen Dimensionen, in denen diejes Holz verichirft 
wird. Kür jede Art von Waſſerbauten, beionders für Brüden, 
Werfts u. ſ. w., it Greenheart, das den nachtheiligen Einmwir: 
fungen des Waffers durchaus wideriteht, ganz vorzüglich. In 
der Tertur ähnelt es dem Eichenbolz, it jedoch feiner genarbt 
als dieſes, von fait völlig alatter Schnittfläche und gelbgrün— 
liher Färbung. 

Außer der gelben aiebt es auch eine braune Art Green: 
heart, deren Holz durch noch arößere Härte und Danerbaftigfeit 
ſich auszeichnet. 

Der Same der Nectandra it graugrün, oval und von Wall: 
nußgröße, und von ihm, wie dev Rinde des Barnes, wird ein, 
neuerdings in die Pharmacopöe aufgenommenes, ſchwefelſaures 
Salz, Bibirin, als Mittel gegen intermittirende Fieber, herge— 
ſtellt. Der Entdeder der medicinischen Eigenschaften dieſes Bau: 
mes war Dr. Hugh Nodie, der diefe um das Jahr 1814 aus: 
fand und fie 1834 befannt machte. Der ſchön aeradftänıntige, 
dur glänzend-grüne, lederartige Blätter und weite, herrlich 
duftende Blütben ausgezeichnete Baum erreicht cine Höhe von 
80 — 100 Fuß und wird von den Indianern „Sipiri“ oder 
„Bibiru“ genannt. 

Der zweite, durch fein Holz ausarzeichnete und eviterem wenig 
nachſtehende Baum it die Mora (Mora exeelsa Denth.). 

Diefer majeltätifche Baunı der Urwälder von Britiih Guyana 
überragt, bei einer Höbe von 120 — 150 Fuß, alle anderen neben 
ibm jtebenden Bäume und imponirt außerdem dadurch, daß erſt 
in einer Höhe von 60 Fuß feine erſten Hefte ſich abzweigen. 

Das Holz der Mora it ausgezeichnet Dart, Dicht und kreuz— 
weis genarbt, jo daß es ungemein ſchwer Tplittert, wodurch es 
ganz beionders für Schiffsbau ſich eignet. Es wird in 50 bis 
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60 Fuß langen, vieredigen, 18—20 Zoll haltenden Blöden ver- 
ichifft, und das Holz des Stammes zu Schiffskielen, Planken und 
Balken, das der Aeſte, wegen Jeiner von Natur gekrümmten 
Form, als Knieholz für Schiffe, unübertrefflich gefunden. Leider 
nur findet fi in der Länge von 60 Fuß felten ein völlig ge- 
under Stamm. 

In den meiiten Fällen feiner Anwendung wird Mora dem 
Eichenholz vorgezogen, weil es nie Trodenfäule erleidet. In den 
an der Küſte gelegenen Urwäldern iſt die Mora ungemein häufig, 
kommt aber auch an den Flüſſen des „Inneren, bis zu 3° n. Br, 
vor; ih habe ſie ſowohl am Fuße des Ganufugebirges, als auch 
am oberen Rupununi angetroffen, wo fie auf dent fteriliten Boden 
gedeiht und, von fern gejeben, wie fie mit ihrem umfangreichen, 
dichten Laubgewölbe über die niedrigen Nahbarbäume fich er: 
hebt, völlig einem gewaltigen, grün bewachſenen Hügel gleicht. 

Die Rinde der Mora eignet ſich vorzüglich zum Gerben und der 
hühnereigroße, länglidh: ovale, mehlreihe Same wird, bei Mangel 
an Yebensmitteln, von den Indianern gerieben und mit verrotte: 
tem Holze der Eperua faleata vermiſcht, gegeſſen. Die aepul: 
verte Rinde wie der Same werden auch mediciniſch, in Fällen 
von Nuhr, mit VBortheil angewendet. 

Der dritte, ausgezeichtetes Schiffsbauholz Liefernde Baum 
iſt der Souari (Caryocar butyrosum Willd. und C. tomentosum 
Willd.). Zein Holz it ebenfalls von ungemeiner Härte und 
Dauerhaftigfeit und wegen feiner dicht genarbten Tertur ſchwer 
zu ſplittern. Wiewohl nicht jo bäufig als die beiden vorigen 
Bäume, kommt er ebenfalls in den der Küſte nabe arlegenen Ur: 
wäldern vor, findet fich aber nur felten tiefer im Nieren 
des Landes. Er erreicht eine Höhe von 100—120 Fuß bei wirt 
lid) riefigem Stammmmfange und it mit der Mora einer der 
Giganten des Urwaldes. Blöde von 30—40 Fuß Yänge, bei 
16-20 Zoll Durchmeſſer werden von ihm, jedoch) wegen der 
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Seltenheit und des hohen Preijes jeines Holzes, in bei weiten 
geringerer Quantität als Greenheart und Mora, vericiftt. 
Die Frucht des Souari iſt eine nierenförmige, geſchuppte, 
dick- und bartichalige Nuß, die einen ungemein gut nad) Man: 
deln ſchmeckenden, großen Samen birgt, aus dem ein jehr 
feines Del, das in Georgetown in hohem Werthe fteht, ſowie 
ein weißer, der fettejten Sahne ähnlicher Saft, gepreßt wird. 

Von diefen drei Holzarten werden jährlich bedeutende Quan— 
titäten nach England ausgeführt und der Begehr darned) fteigert 
jih von Jahr zu Jahr. 

Dergleihen Holz: Etabliffements bejhäftigen oft einige hun— 
dert Arbeiter, meiſt Neger, die ji jedod nur auf drei Monate 
verdingen dürfen, nadı deren Ablauf aber ihren Gontract auf 
fernere drei Monate erneuern können. Ihre Arbeit befteht darin, 
Wege zur Fortſchaffung der Holzblöde bis an den Greek zu 
bahnen, die betreffenden Bäume zu fällen, die gefällten Stämme 
vieredig zu behauen und alsdann bis an den Greek zu ſchleifen. 

Jede diefer Arbeiten bejchäftigt eine Menge Leute und er: 
fordert ihre bejondere Klaſſe Arbeiter, die ſich ſtets nur einer dieſer 
Beihäftigungen unterziehen. Für die leichtere Arbeit des Pfad: 
hauens werden auch Coolie's und Indianer angenommen, zu den 
anderen, ſchweren Arbeiten jedoch nur Neger, befonders Croo's 
und nordamerikaniſche Schwarze benugt. Zur Fortſchaffung der 
Holzblöde auf dem Creek, nad) dem im Fluſſe befindlichen Ein: 
Ihirfungsplage, bedient man jich langer, vierediger Fahrzeuge mit 
flahem Boden, „punt's“ genannt, an deren beiden Seiten eine 
gewiſſe Anzahl Blöde vermittelt zäher Schlingpflanzen befeitigt 
und in diefer Art auf dem Creek fortgeſchafft werden. 

Ein ſolches Holz-Etabliffement, im dichten Urwalde an einen 
Greef gelegen, ähnelt einer Heinen Niederlaffung und enthält 
außer den größeren Bretterhänfern des Beſitzers und feiner Auf: 
jeher, dem Waarenhaufe mit Verkaufslocal, den Ztallungen für 
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die zum Bolztransport aus dem Walde nöthigen Maultbiere, 
eine große Menge von Palmenhütten der Arbeiter, während am 
Yandungsplage des Greek eine gebörige Anzahl von Fahrzeugen, 
Punts, Boote und Borkenkähne, liegen. Ein reges Leben herrſcht 
jowohl Sonntags, als an Wochentagen nad der Arbeitszeit, in 
diefen Etabliffements, und der Lärm, den ein Tolcher Conflurus 
von Negern unausbleiblid im Gefolge bat, tönt weit hinein in 
den ſtillen Urwald und vertreibt das jagdbare Wild mehrere 
Meilen weit in der Runde. 

Oft ſchon wenige Jahre nad Gründung einer Jolchen Nieder: 
laſſung, jobald das in der Nähe Ichlagbare Holz dermaßen fich ver: 
mindert bat, dal; der noch übriggebliebene Nejt die Ausgaben des 
Schlagens nicht mehr lohnt, wird fie verlaffen und ein anderer Ort 
in demſelben oder einem anderen Greek aufgefucht, wo zur Ver: 
Ihirfung geeignetes Holz in lohnender Menge jich vorfindet. Der 
naturforichende Neifende, im dichten Urwalde auf einem düſteren 
Creek dahinfahrend, eritaunt, bei einer Krümmung deijelben plöß: 
lich eine ſolche aufgegebene Niederlafiung, in der auch nicht das 
geringſte lebende Weſen ſich zeigt und eine firdhofartige Ruhe 
herricht, vor ſich zu ſehen, überzeugt ſich jedoch beim Eintritt 
in eine der verlaiienen Hütten, daß nicht alles Yeben an 
dieſem Orte verſchwunden, im Gegentheile ihm jelbit bier ge: 
nügende Beichäftigung in jeinen ‚sache geboten it. Nicht allein, 
daß eine ausgewählte Collection vom Dache herabbängender 
Vampyre der verjchiedenjten Größe, durch ſein Eintreten in Die 
Hütte aufgeiheudt, ihn aufs Zuvorkommendſte umflattern umd 
breite, übelriechende Cockroaches (Blatta surinamensis Lin., Blabera 
colossea Burm.) aus ähnlicher Urſache ihm ins Gericht fliegen 
und mit ihren ſcharfen Beinen feine Nalenipige, in Ermange— 
lung eines Baumzweiges oder anderen gemüthlichen Gegen: 
jtandes, umkrallen, fällt ihm plöglid ein ſich kalt anfühlender, 
Hebriger Sedo (Platydactylus rapieauda), fußlanger Tauſend— 
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fuß (Seolopeudra variegata Newport) oder Scorpion, aus lieber: 
raſchung über den Anblid eines menſchlichen Weſens, von Dade 
herab in den Naden und verfrieht ſich zwiſchen Körper und 
Hemde des Naturfundigen, ihm in diefer ſeltſamen, aber beleh— 
renden Weile die Ueberzeugung jeiner ſchmerzhaften Stiche oder 
Biſſe beibringend. Doch jind damit die naturwiſſenſchaftlichen 
Belehrungen feineswegs beendet, denn ein gewaltiges Stehen au 
den Beinen und Sohlen zeugt von der Anhänglichkeit Eleinerer 
Inſecten, die im gewöhnlichen Yeben unter dem Namen „Flöhe“ 
befannt find, bei genauerer Unterfuchung jedoch eine bejondere 
Art derjelben bilden und im tropischen Süd-Amerika eines hoben, 
jedoch üblen Rufes genießen, der mit ihrer geringen Größe durch— 
aus nicht im Einklang jteht. Es find dies die „Sandflöhe“ (Ilhıyn- 
choprion penetrans Oken), „Chigoe“, in den verjchiedenen 
Staaten Sid: Amerifas auch „lager“, „Chigre“, „Nigua“, 
„Pique“, „Tungua” und „Bicho“ genannt. 

Nur durch schnelle Flucht aus der bejcheidenen Palmenhütte, 
in welcher feineswegs, wie unter dem deutſchen Strohdache, die 
Liebe wohnt, gelingt es dem eifrigen Bewunderer der Natur, 
jeinen Körper nicht ferner als Sammelplag altertei Ungeziefer: 
arten Guyana's betrachtet zu jehen und durch ein Bad im Dem 
fühlen Waſſer des Creek fih der bereits gemachten lebenden 
Collection zu entledigen. 

In ähnlicher Art widerfuhr es mir auf meinen vieljähriz 
gen Wanderungen in den Urwäldern Guyana's öfters, am Un: 
angenehmiten jedoch waren die in jolchen leer ftehenden Sitten 
zugebrachten Nächte, wo alle die erwähnten Bewohner derjelben 
geichäftig waren, meine Anweſenheit theilweiſe zur Erhaltung 
ihres koſtbaren Lebens zu benutzen. 

Die Bampyre bejchränften ih dann nicht auf eine ober: 
flächliche Kenntnignahne meiner Perſon, jondern waren jo vüd: 
jichtsvoll und vorſorglich, in ihrer eigenthümlichen Meile nad) 
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meinem Puls zu fühlen und in primitiver Manier eine Unter: 
juchung meines Blutes anzuitellen; die Codroades jegten ſich in 
nähere Bekanntichaft mit meinen Finger: und Zehenjpigen, an 
denen fie einen Theil der Haut, wohl auch des Fleiſches, für 
überflüjfig halten mochten und es deshalb auf zarte Weiſe, ver: 
mitteljt ihrer Freßwerkzeuge entfernten, wobei ihnen ein recht 
hilfreiher Beiltand von mehreren philantropiichen Mäuſen ge: 
feiftet wurde, die außerdem an meiner Kleidung mehreres aus: 
zujegen fanden. Einzelne Gedonen, Schlangen, Taujendfüre und 
Scorpione beichränften ihre Nufmerkjamfeit gegen mich zur 
Nachtzeit nur auf ihr bloßes Herabfallen vom Palmendache in 
meine Hängematte und das Hinkriechen ihres Falten, feuchten 
Körpers über mein Geficht und Körper; mehrere große Buſch— 
ipinnen fißelten mich mit ihren bebaarten Mörpern um Die 
Naſenlöcher, daß ich umwillfürlih in Rieſen ausbrad und ver: 
urjachten mir, durch die Berührung ihrer rothen, jchwellenden, 
flebrigen Fußjohlen mit meinen Lippen, die wonnigiten Träume 
von Kiffen ausgemwähltefter weiblider Schönheiten. Die Chigoes 
blieben ih jedoeh), als der Nequinoctional: Gegenden mwürdige 
Nepäfentanten, Tag und Nacht gleich, indem aucd zur Nacht: 
zeit ihr ganzes Beitreben einzig und allein auf ihr Einbohren 
in die Haut meiner Füße und Waden gerichtet blieb, und falls 
fie, durch die Dunkelheit getäuſcht, nah einem anderen Körper: 
theile fich verirrt hatten, durd einen Probeitid von ihrem Irr— 
thum überzeugt, ſofort dem wahren Felde ihrer Thätigkeit zu— 
büpften. Eine Unzahl Mosgquitos quälten ſich ab, mir ihre 
empfindlichen Stiche durch den Vortrag finniger, zarter Sopran: 
arien, die fie in der Nähe meiner Ohren ausführten, weniger 
fühlbar zu machen, wozu einige fußlange, warzige Kröten, Die 
jih die größte Mühe gaben, in meine Hängematte zu turmen, 
eine lieblihe Begleitung in Brummtönen aus Moll lieferten, in 
welches Nachtconcert draußen im Freien, im jtärfiten Dur, das 
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dumpfe Brüllen, aus den Kehlen großer, in dem Creek befind— 
liher Caimans ertönte, während um den verlaffenen einjamen 
Ort der raubgierige Jaguar, die Nähe eines Menſchen witternd, 
im Dunfel der Nacht Ichli und mit feinem Faßenähnlichen Ge— 
Ichrei die Hangvollen Stimmen der Mosquitos, Kröten und Cai— 
mans übertönte. 

Es gehört allerdings lange Gewohnheit dazu, unter jo er: 
erichwerenden Umftänden in Schlaf zu fallen, ich hatte es jedoch 
bald jo weit gebracht, mich durch dergleichen harınlofe Vorkomm— 
niffe nicht jtören zu laſſen, woraus mir nur dev einzige Nach— 
theil entiprang, daß ich meiſt, nad) einer in einer einfamen Hütte 
in dieſer Weiſe verlebten Nacht, Morgens beim Erwachen meine 
Kleider und Hängematte voller Blut fand, das aus fleinen, an mei: 
nen Fingern und Zehen befindlichen Wunden, die von Bampyren 
vernrjacht waren, bervoritrömte. Dieſe blutfaugenden leder: 
mäufe !!) find für die Gegenden, wo Viehzucht betrieben wird, 
eine der größten Plagen, indem fie in jeder Nacht Säugethieren 
und Vögeln, zu denen ſie gelangen können, Blut abzapfen, 
deſſen Unantität dadurch bedeutend wird, daß daſſelbe nod) 
längere Zeit, nachdem ſie zu jaugen aufgehört, aus Der Wunde, 
die fie ftets an einer der zarteren Adern machen, fließt. Ich 
jelbjt wurde einjt in einer ſolchen Hütte an 7 Stellen, an Fin— 
gern und Zehen, während einer Nacht gebiiien und verlor dabei 
eine ſolche Quantität Blut, daß daſſelbe eine fürmliche Feine 
Lache unter meiner Hängematte bildete, wodurd ich much jo 
geſchwächt fühlte, daß ich mich ungeläumt von meinen Yenten 
nach dem Penal-Settlement, eine Entfernung von 20 Stun: 
den, im Boote zurückbringen laſſen mußte, wo ich, in Folge 
des überaus großen Blutverluſtes, mehrere Tage krank dar: 
niederlag. 

Die von Vampyren gebiiienen Hausthiere magern durch 
den allnächtigen Blutverluſt Tchnell ab und sterben jehr bald, 
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wenn nicht bei Zeiten dieſem Unheil vorgebeugt werden kann, 
an Entkräftung; Hühnern widerfährt dies ganz beſonders oft. 

In vorhergehenden Zeilen erwähnte ich einer der größten 
Plagen des tropiſchen Süd-Amerika, des Chigoe (Rhynehoprion 
penetrans Oken) oder Nigua, welch leßteren Namen er in den 
jrüher jpanifchen Colonien führt. 

Dies zur Ordnung Aptera gehörende Inſect von braungelber 
Narbe, it mehr als die Hälfte größer als der gemeine Floh 
und in allen Gegenden des tropiihen Süd-Amerika, in Städten 
wie im Urwalde anzutreffen. Das Männchen it unſchädlich 
und beläftigt, gleich dem Floh, nur durd die Menge, in der 
es ih an unreinlihen Orten, verlaffenen Hütten u. }. w. vor: 
findet, und durch feine Zudringlichfeit, mit der es den menſch— 
lihen Körper heimſucht und dur feine empfindlichen Ztiche 
quält. 

Tas Weibchen jedoch it, vorzüglicd nad der Begattung, für 
Menſchen und warmblütige Tiere, befonders Säugethiere, ge 
fährlih, indem es ſich in die Haut der unteren Ertremitäten 
derjelben, an Fußſohlen, Zehen, Hacken und am Knöchel einbobrt, 
jo daß es, zwiichen Haut und Fleiſch liegend, mit dem Hinter— 
theil die gemachte Oeffnung jeblieft. Hier ichwillt es in 4 bis 
5 Tagen bis zur Größe einer Erbſe an, indem die länglich— 
runden Eier in dem erweiterten Abdomen eine bedeutende Größe, 
faft die Hälfte der Körperlänge des unbefruchteten Thieres, 
erreichen und, gleich weißen Körnchen, an einem dünnen Bande 
fadenförmig zufammenbängen. 

Die Anmwejenheit des Thieres wird anfangs nur durd 
einen empfindlichen Stich bemerkt, geht aber bei zunehmender 
Anichwellung feines Cierjades in beftiges Bremen und Jucken 
über. Es ijt dann bobe Yeit, das angeſchwollene Thier heraus 
zugraben, was in diefem Stadium ohne viele Mühe geichiebt, 
indent mit einer Nadel oder Meier Die Haut über dem ge: 
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Ihwollenen Leibe zurüdgeijhoben und leßterer jehr behutſam 
herausgenommen wird, damit er nicht etwa aufplagt und Eier 
oder ein Theil der Stechapparate in der Haut zurüdbleiben, 
welde Entzündung und böje Eiterung der Wunde verurjachen. 

Durch längere Anweſenheit in Süd-Amerika mit der Plage 
des Chigoe vertrauter geworden, bemerkt man ihn jofort nad) 
feinem Anbeigen in der Haut und kann ihn dann jogleich, ohne 
daß er erſt "Wunden verurfacht, entfernen, obgleich er in dieſer 
Zeit am Scwierigiten und Schmerzlichiten aus der Haut zu 
graben it, da er mit aller Kraft feiner Bohrorgane der gewalt: 
Jamen Herausnahme wideritrebt und mitunter nur ſtückweiſe 
entfernt werden kann. 

Läßt man jedoch den Chigoe völlig unberücjichtigt in der 
Haut jteden, jo platt der Eierbeutel aus Ueberreife und es ent: 
jtehen wäſſerige, jauchige Geſchwüre, die mitunter durch Aus— 
eiterung heilen, ſehr oft aber tiefer ins Fleiſch und in die Knochen 
einfreſſen und ganze Gliedmaßen zerſtören. 

Die Neger ſind bei ihrem Schmutz und der gewohnten In 
dolenz ganz beſonders vom Chigoe geplagt und bei ihnen kommt 
es vor, daß er ſich ſogar an den Achſelhöhlen, Ellenbogen, Finger— 
ſpitzen, Knieſcheiben und anderen Körpertheilen einniſtet, ebenſo 
findet man bei ihrer Race die meiſten Verſtümmelnungen der 
Ertremitäten in Folge vernachläſſigter Perausnahme von Chigoes. 
Die mit förmlichen, gleich Bienenzellen dicht an und über einan: 
der jigenden, Chigoe-Beulen bededten, angeſchwollenen Füße ſolcher 
Neger bieten einen entſetzlich ekelhaften Anblick dar und man weiß 
dabei nicht, ob man den gräßlichen, bis zur Entwürdigung herab— 
ſinkenden Cynismus dieſer Perſonen verabſcheuen, oder ihre 
Standhaftigkeit und Ausdauer in Ertragung der peinvollen Leiden 
bewundern ſoll. — 

In Venezuela fürdtet man allgemein, bald nad der Heraus 
nahme von Chigoes die dadurch verurfachten Wunden mit Mailer 
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zu beneben, indem dies den Tetanus nad ſich ziehen foll; ich 
habe jedoch davon weder bei mir noch den Indianern, die nad) 
furz vorausgegangenen Chigoe-Operationen im Fluſſe ſich badeten, 
nachtheilige Folgen gejpürt. 

Außer Menſchen werden ganz bejonders Hausthiere, und 
unter dieſen vorziglihd Hunde, Schweine, Natten und Mäuſe 
von Chigoes geplagt, deren Füße in der Negel voller Chigoe: 
jüde figen. 

In IndianerNiederlaſſungen findet ſich dieſe Plage wegen 
der in den Wohnungen herrſchenden Unreinlichkeit am Meiſten, 
und ich fand es während meines Aufenthaltes in den Hütten der 
Indianer überaus nöthig, täglich zweimal meine Füße von 
Indianerbuüben revidiren und die eingebohrten Chigoes, die ganz 
bejondere Vorliebe für die delicaten Fleiſchpartien zwilchen den 
Zehennägeln zeigten, ausgraben zu laſſen. Trotzdem ich jeden 
Morgen die Strümpfe mit Terpentinöl anfeuchtete, um dieje 
läftigen Thiere von meinen Füßen abzuhalten, blieb ich nicht 
befreit von ihren Angriffen, und die in dem Geſchäfte des Heraus: 
grabens der Chigoes wohlbewanderten Buben fanden täglich Be: 
Ihäftigung an meinen Füßen, wofür fie als Lohn die heraus: 
gegrabenen Eierfäde in den Mund jtedten und aßen. 

Das Einfchmieren der gereinigten Wunden mit Mercurial: 
jalbe, um etwa zurücgebliebene Eier zu tödten und überhaupt 
die Wunden gegen äußere Eindrüde weniger empfindlich zu 
machen, zeigte fich jtets von günſtigem Erfolge. 

Die Indianer jelbit find weniger von Chigoes geplagt, da 
fie ihre Füße bis über die Knöchel täglid mit der, mit Craböl 
verjegten rothen Farbe des Noucon bemalen und dadurch den 
Sandflöhen das Einbohren in die Haut erichweren; deſto mehr 
aber jind ihre vielen Hunde davon beimgelucht, die, den Tag 
über in den Hütten liegend, mit nichts anderen beichäftigt find, 
als unter Häglichem Geheul und Winſeln, mit den Zähnen die 
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in ihren Pfoten befindlichen Eierſäcke der Sandflöhe herauszu— 
beißen und auf den Boden der Hütte fallen zu laſſen, wo die 
Eier ſpäter auskriechen und dadurch eine ungeheure Vermehrung 
dieſer mit Recht gefürchteten Plage veranlaſſen. — 

Die Urwälder am Eſſequibo, Maſſaruni und Cuyuni bergen, 
außer den vorher erwähnten Bäumen, noch eine Menge für tech— 
niſche, mediciniſche und andere Zwecke tauglicher Baumarten. Einer 
der durch ſeine vielſeitige Anwendung nützlichſten Bäume iſt der 
Bullytree (Sapota Milleri Miq.), von den Indianern „Balata“, 
„Buruway“ oder „Burueh“ genannt, der in den Urwäldern von 
Britiſch Guyana, beſonders aber am Berbice und oberen Pome— 
roon in gewaltiger Menge ſich findet. Er iſt einer der Baum— 
giganten der Urwälder, und ſein Stamm erreicht, bei einer Höhe 
von 100—120 Fuß, die Stärke von 6 bis 8 Fuß im Diameter, 
wobei er erit in der Höhe von 60 — 80 Auf feine erjten Aeſte 
abzweigt. Sein Holz it dunkelbraun mit Eleinen weisen Fleden, 
ganz bejonders feſt, ſchwer und dauerhaft und zum Haus: 
bau, für Pfoſten, Eparren und Fußböden vorzüglich geeignet; 
es wird in der Golonie ungemein benutzt und auch hin amd 
wieder ausgeführt. 

Die ein-, felten mehrjamige Frucht dieſes Baumes it von 
der Größe einer Zwetiche, rund, olivenbraun, mit ſehr wohl: 
ſchmeckendem, jaftigem Fleiſche, gleich der Frucht der Sapodilla 
(Sapota Achras Mill.). Die Rinde des Stammes und der Nefte, 
wie die Blätter, geben bei Verwundung eine weiße Milch von ſich, 
die ſich an der Luft jchmell verbärtet und zu einem, die Vermitte— 
[ung von Guttaperha und Kautſchuk bildenden Gummi, Dalata 
genannt, gejtaltet. Die Milch it außerdem ein geiundes Nah: 
rungsmittel und wird bier und da als Subſtitut der Kuhmilch 
im Kaffee genoffen. 

Um diejelbe in größeren Quautitäteu dem Ztamme zu ent: 
(oden, wird die rauhe, äußere Rinde deilelben vorher an dem 
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betreffenden Ort abgeſchabt und dann eine Anzahl tiefer Quer— 
Schnitte mit dem Gutlaß in den Stamm, jo body als man den: 
jelben erreihen Fan, gemadt. Sofort nad) gemachten Ein: 
Ichnitten entrinnt die Milh dem Stamm und flieht, vermittelit 
einiger die Verbindung beritellenden Blätter, in eine am Fuß des 
Baumes ftehende Calabafje; ein Anhauen Des Baumes in dieſer 
Weiſe liefert durchichnittlih 425 — 566 Gramm Milch, welche 
verhärtet 340-454 Granım reine Balata giebt. Die Mild), die 
anfänglich ſchnell aus den Einichnitten fließt, beginnt jedoch) 
nach 8—10 Minuten nur noch tropfenweiie zu rinnen und ſtockt 
gänzlich nad Verlauf von 2 bis 3 Stunden. 

Eine andere Methode, Balata zu ſammeln, ift die, den Baum 
umzuhauen und den Stamm von Fuß zu Fuß zu ringeht, Die 
Rundichnitte müſſen 1 Zoll breit gemacht und unterhalb eines 
jeden eine Calabaſſe geitellt werden, um die ausfließende Milch 
aufzufangen, die mehrere Stunden bindurd, falls der Baum 
nicht der Sonne ausgelegt it, läuft. Ein Baum mittlerer Größe 
giebt bei diefer Behandlung 1 bis 5 Gallons Milch oder 51, bis 
11 Pfund feite Balata, und es iſt eigenthümlich, daß hoble Bäume 
eine größere Quantität Milch liefern als geſunde. 

Yeptere Manier zur Erlangung der Balata wird jedocd 
wenig angewendet, da ſie eine verhältnismäßig geringe Quantität 
Milch Liefert, indem ein großer Theil derjelben während des 
Niederhauens und Ningelns des Stammes, wie überhaupt der 
ganze Baum verloren gebt, während bei der eriterwähnten Procedur 
des bloßen Anhauens des Etammes, der Baum nicht leidet und 
alle zwei Jahre wiederum die gewöhnliche Quantität Milch liefert. 

In den letzteren Jahren wurden, um foviel als möglich 
Balata ans der Ninde des Bullytree zu ziehen und den bedeuten: 
den Verluſten an Milch bei der früheren ſimplen Methode der 
Gewinnung derſelben vorzubeugen, wie auch die Aeſte und Zweige, 
Die eine bedeutendere Quantität Milch als der Stamm acben, 
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zu dieſem Zwecke zu benugen, unter großen Koften befondere 
Maihinen aus England gebradt und in dem Mahaiconi:Creef, 
wie am Berbice, aufgeitellt, die durch Dampfmühlen getrieben, 
bedeutende Mailen Balata lieferten. Leider jedoch fand ih, daß 
die durch die Majchinen producirte Balata im höchſten Grade mit 
Unreinigfeiten vermifcht und kaum zu verwerthen war, was, bei 
dem Herabfinfen der Preiſe der Guttapercha, dem Handel mit Ba: 
lata einen gewaltigen Stoß gab. 

Die einfachſte Methode zur Gewinnung von reiner Balata iſt, 
die Milh in Thongruben zu trodnen und darauf die Unreinig— 
feiten durch Auswaſchen der Balata in heißem Waſſer zu entfernen: 
ebenio ijt Käfelab ganz geeignet, die Milch zu coaguliren und 
von allen Unreinigfeiten zu fepariren. 

Der Bullytree liefert zur Negenzeit die meiſte Milch und zwar 
it der frühe Morgen die geeignetite Tageszeit zum Anhauen der 
Stämme, das jtets ein oder zwei Tage nach Vollmond vorge: 
nommen werden muß und ohne Unterbrebung bis zum nächiten 
Neumond fortgejegt werden kann, nach welcher Zeit die Bäume 
nur eine geringe Quantität an Milch, die die Koſten der Ein: 
jammlung nicht lohnt, liefern. In niedrig liegenden Sumpf— 
[ande fann das Anhauen der Stämme auch während der trodenen 
zeit, jedoch nur bei Anbruch des Tages, vorgenonmen werden, 
da, Jobald die Sonne höher teigt, das Ninnen der Milch aufhört. 

Die Mil coagulirt in der trocdenen Zeit, ſobald fie der Luft, 
bei Vermeidung der Sonne, ausgeſetzt iſt, ungemein ſchnell und 
nimmt in 2 bis 3 Tagen die Farbe und Conſiſtenz von Sohlen— 
[eder an, in der Negenzeit jedoch vergeben oft einige Wochen, 
bevor die ganze in einem Trockengefäß enthaltene Mate durch 
und durch getrodnet it. Während diefer Zeit zeigt ſich die Maſſe 
ungemein empfindlich für jede Beränderung dev Witterung und 
iſt abwechſelnd flüſſig oder die, je nachdem feuchte oder trodene 
Witterung herrſcht. Dies gebt 7 bis 8 Wochen jo fort, nad 
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welcher Zeit die ganze Mafje fo did wie Cream und ihre Ober: 
fläche troden. genug ift, um gewendet und nut ihrer unteren Fläche 
der Luft ausgefegt zu werden. 

Wird Balata in Blech-, Zink: oder Eifengefähen getrocknet, 
fo nimmt fie eine vollfommen ſchwarze Färbung mit hell metall: 
Ichem Glanze an; im Alcohol und jeder Art Spiritus coagulirt fie 
im Moment, verliert jedoch durch ſolchen Proceh an ihrer Güte, 

Die beite Qualität der Balata iſt lederartig in Farbe und 
Ausjehen und jchwerer als Waſſer; ein ausgewähltes, reines, 
dichtes, folides und trodenes Etüd hat eine Ipecifiihe Schwere 
von 1,0422; es zündet und brennt jehr jchnell unter einem Geruch 
von angebranntem Käſe. In Chloroform, Garbolfäure, Napbtba 
und Schwefelkohlenſtoff löſt ſich Balata auf und verbleibt in dieſem 
Zuſtande fo lange, als das betreffende Auflöfungsmaterial warın 
it; beim Erfalten dejjelben jeparirt jich das Gummi und granulirt 
zu einer uncompacten Maſſe. Bei einer Temperatur von 120° 
Fahrh. wird fie weich und zum Formen geeignet. Nach einigen Tagen 
Macerirung im Waſſer ſtößt ſie eine aefärbte Flüſſigkeit aus und be: 
ginnt zu abjorbiren und eine Woche Maceration zeigt bereits einen 
Verluſt von 5%,. Einer Temperatur von 300% Fahrh. ausge: 
geſetzt, Shmilzt die Balata, nimmt aber, gebörig abgekühlt, ihre vorige 
Härte wieder an und ähnelt in dieler Beziehung ſowohl dem Kaut: 
ſchuk als der Suttapercha, beſonders aber dem erfteren infofern, 
als jie durch Verbindung einer Kleinen Portion Schwefel, bei großer 
Dipe, ſich in eine elaitiiche, gelind vulcanifirte Maſſe verwandelt. 

Als Inſulator bat sich Balata beifer als Guttaperda er: 
probt und jteht darin dem Kautſchuk wenig nach: ſie it ebenfalls 
rür alle ähnlichen Zwede als Guttapercha anzuwenden und aanz 
befonders geeignet zur Kabrifation Eünftlicher Blumen, indem fie 
mit Leichtigkeit in dünne Yagen, glei dem feiniten Papier, ge: 
bracht werden kann und jede Färbung im Au anninmt. : 

Bei der Chirurgie bat fie bereits in England zu Schienen 
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für gebrochene Arme Anwendung gefunden, indem fie fich nach 
Einweihung in heißem Waſſer ganz nad) der gewünjchten Form 
mobdelliren läßt und darauf ihre vorige Härte wieder annimmt, 
während Guttaperha für dergleichen Zwede wegen der leichten 
Zerbrechlichkeit nicht tauglich iſt. 

Es wurden an Balata im Jahre 1863 = 3,654 Pfd., 
1864 — 16,595 Pfund und 1865 — 20,000 Pfund von Britiſch 
Guyana nad England gejandt. 

Ein anderer, nicht minder intereffanter Baum der Urwälder 
Guyana's ift der, das Gummizelafticum liefernde Kautſchukbaum 
(Siphonia elastica Pers. — Hevea guianensis Aubl.), von den 
Indianern „Hatti” genannt. Diejer zur Ordnung der Euphorbia: 
ceen gehörige Baum iſt ebenfalls einer der Baumriefen der Ur— 
wälder, kommt jedoch häufiger an der Küſte, als im Inneren vor 
und hat eine Höhe von 100 Fuß, bei einem Stammdurchmeſſer 
von 6 Fuß. Sein Stamm ift glatt und oft, gleich dem der Bon: 
bar-Arten, in einer gewiſſen Höhe über der Erde tonnenartig ange: 
ſchwollen; feine gefingerten Blätter bilden ein dichtes Yaubdach, 
und die ziemlich großen Früchte ähneln denen des Nicinus. Trotz— 
dem ich viele Stämme der Ziphonia anbauen ließ, habe ich doch 
nie gefunden, daß jie einen milhigen, Kautſchuk enthaltenden 
Zaft in größeren Uuantitäten lieferten, dagegen aber mich über: 
zeugt, dat Gummizelalticum, ſowohl in Britiih Guyana als in 
Brafilien, wo e8 den Namen „Seringa“ führt, von mehreren 
Arten der Urojtigma (Ficus) gewonnen wird. Die Indianer des 
inneren bereiten die zu ihren Spielen nöthigen Gummibälle einzig 
und allein aus dem milchigen Zafte verschiedener Uroſtigma-Arten, 
die beionders am Berbice, am oberen Maſſarnni (in dem Cou— 
roupung-Creek und am Noraima), am Rupununi, am Canuku— 
gebirge und am Mio negro, in großer Menge wachſen, von wo aus 
größere Quantitäten Gummi⸗elaſtieum in Form von Bällen nad) 
der Küſte gebracht werden. 
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Andere Milh gebende Urwaldbäume Guyana’s find der 
Sya=bya (Tabernaemontana utilis Arm.) und Ducalli (Chry- 
sophyllum spee.), Der eritere Baum bat einen jchlanfen 
Stamm von einer Höhe von 60—80 Fuß, und liefert bei Ein: 
jchnitten in die Ninde des Stammes und der Neite eine be: 
deutende Uuantität milchigen Zaftes, der ungemein wohl— 
ichmedend, der Mandelmildh ähnelt und barzige, kautſchuk— 
baltige Beitandtbeile bat, weshalb er auch zur Bereitung von 
(Summizelalticum benugt wird. Gleich der Mil des Bully— 
tree's verbärtet auch die des Hya-hya bald nah Zutritt von 
Luft, kann jedoch nicht, wegen ihrer fäjeartigen Zubitanz und 
geringeren Härte, zu den Zweden wie Balata benubt werden. 
Die Milh wird an Orten, wo der Baum vorfommtt, gleich der 
Kuhmilch benutzt und feine ovale, ſapodilla-ähnliche Arucht it 
von arofem Wohlgeſchmack. Aehnliche, jedoch weniger jchnell 
gerinnende Milch giebt der Ducalli, deſſen Holz für Planken 
jehr gejchäßt it und der Bartaballi (Lucuma Bonplandii H. B. 
et Kth.), der die „Gutta Yucuma‘ liefert. 

Dieſe aummisähnlihe Subſtanz wird duch Einjchnitte in 
den Stamm des Bartaballi gewonnen, in Kolge deren ein meißer 
Milchſaft, gleih dem des Bullystree, den Verwundungen ent: 
ſtrömt. Derſelbe it von angenehmen Geſchmack, als Nab- 
rungsmittel überaus geſund und coaqulirt leicht beim Zutritt 
von Yuft. Das Gummi differirt jedoch von der Balata, indent 
es in erwärmten Zuſtande klebrig und ungemein elaftifch, und 
wenn erfältet, troden und leicht zerbrechlich iſt. In Waſſer, 
heißem oder kaltem, löſt es fidh nicht auf, ermeicht jedoch bei ſehr 
niederer Temperatur und erreicht einen ſolchen Grad von Elaſti 
cität, daß es in die allerfeiniten Fäden ſich zieben läßt: leider 
it es wegen seiner klebrigen Eigenichaften nicht zu aleichen 
Zweden als Guttapercha und Balata zu benußen. Der Baum 
liefert ungemein wohlichmedende Früchte und iſt in den Wäl: 


Laurel⸗ oder Saffatras- Del. 75 


dern am Berbice, befonders des Canje-Creek, jehr häufig, erreicht 
jedoch Feineswegs bedeutende Dimenfionen. 

Oel-, Balſam- und Harz:gebende Bäume jind in den 
Urmwäldern Guyana’s reich vertreten, von denen ich nur einige 
der michtigiten erwähnen will, deren Erzeugniffe bereits in 
Europa befannter find. 

Unter den Del gebenden Bäumen ijt der Yaurel: oil: tree 
(Oreodaphne opifera Nees) jedenfalls der intereffantejte, der 
aber eigentlich dem Orinoco-Gebiete angehört, da er in Britiich 
(Suyana nur in den zum Delta des Orinoco gehörenden Teilen, 
deren rechtmäßiger Beſitz den Engländern bis jeßt noch von den 
Venezuelanern bejtritten wird, vorkommt. Er tft jedoch ſelbſt 
dort noch jehr selten und fein eigentliches Vaterland find die 
gewaltigen, im Delta des Orinoco, zunächit dem Strome jelbit, 
gelegenen Urwälder, von der Mündung des riefigen Stromes 
bis zu dem am rechten Ufer gelegenen Flüßchen Piacoa, wo er 
von den Wenezuelanern ebenſo fälſchlich „Saſſafras“, als von 
den Engländern „Laurel“ genannt wird. 

Diejes Togenannte Laurel- oder Saſſafras-Oel ähnelt an 
Farbe und Geruch dem Terpentinöl ungemein und tit ebenfalls 
ein gutes Auflöjfungsmittel für Gummi-elaſtieum. Zur Heilung 
von Berwundungen, gegen Yeberleiden und rheumatiſche After: 
tionen wird es bereits mit qutem Erfolg in der englifchen 
Medicin benußt, und der Zame des Baumes wird von den In— 
dDianern gegen bartnädige Fieber erfolareih angewendet. Um 
das Yaurelsoil zu gewinnen, wird der Ztamm des Baumes bis 
zu feinem Herzen, bei zunehmenden Monde angebobrt oder an: 
aehadt, worauf das Tel in völlig reinem Zuſtande zu fließen 
beginnt und in dazu geeigneten Gefäßen aufgefangen wird. 
Ein einziger Baum liefert mebrere Gallons Tel, die nicht der 
geringiten Reinigung mehr bedürfen; jedoch nicht alle Bäume 
dieſer Art geben Tel, wodurch daſſelbe ziemlich jelten und nur 
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zu hohen Preifen zu erlangen it. Yebterer Umitand rührt 
hauptijählih davon her, dak nur wenige Eingeborene mit 
dem Sammeln des Deles fich befaften, da das Delta des Drinoco 
zum größten Theil nur von Indianern, den Guaraunos und 
Aruacas bewohnt ijt, deren Indolenz eine ſolche Beichäftigung 
widerjtrebt. 

Der Caraba oder Crabwood:tree (Carapa guianensis Aubl.) 
it ein anderer nüßlicher Urwaldbaum, der fait überall in Bri: 
tiih Guyana und aud) am Drinoco vorfommt. Zein jchlanfer, 
gerader Stamm erreicht eine Höhe von 80 bis 100 Fuß und 
it mit einer dichten Krone langer, in Fiederform  jtehender 
Blätter geziert. Tas als Möbelholz ſehr geichäßte Holz 
it leicht und von gelblich brauner Farbe, nimmt eine herr: 
lihe Politur an und gebt mit der Zeit in eine ſchwarz— 
braune Färbung, aufs täufchendfte Mabagoni ähnlich, über. 
Die ichlanfiten Stämme werden zu Maften und Naaen und 
jogar, da es leicht und alatt jplittert, zu Faßdauben und Schin— 
deln benußt. Aus den in einem findsfopfgroßen, harten Peri— 
carpium liegenden, ungleich vieredigen, unten und oben abge: 
rundeten, braunen Samen wird ein jchönes, dunfelgelbes Del 
gewonnen, das als vorzüglices Haaröl in der Colonie jehr 
aejucht it und von der Damenwelt Guyana’s den feiniten 
Pariſer Toilettenölen vorgezogen wird. Die Indianer beichäf: 
tigen fich bauptjächlich mit der Gewinnung dieſes Teles, weil 
ie es zum Einreiben und Bemalen ihres Körpers nöthig ge: 
brauchen und bringen nur Eleinere Umantitäten davon nach 
der Küſte, jo daß es bis jegt mod nicht Erportartifel geworden 
it. Es iſt ein anerkannt gutes Mittel zur Beförderung und 
Gonfervirung des Haarwuchſes und zeiat ſich ebenfalls bei gewiſſen 
Hautkrankheiten dev Pferde, Hunde und Des Rindviehes von 
günftigitem Erfolge, ſowie es, vermittelt Einreibungen, durch 
jeine Bitterfeit und den eigenthimlichen, jedoch nicht widerlichen 
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Geruch das Ungeziefer an Hausthieren vertreibt. Auferbem be: 
nugen die Indianer den Samen als Köder zum Fange mehrerer 
Fiſcharten, befonders des Pacu (Myletes Pacu Schomb.). Die 
Rinde des Baumes it zum Gerben vorzüglih und der Baum 
durch feine vieljeitige Anwendung einer der nüglichiten Urwald— 
bäume Guyana’s. 

Ein anderer, wegen feines aromatischen Harzes gefchäßter 
Waldbaum von koloſſalen Dimenfionen ift der Hyawa (leica 
heptaphylla Aubl.), mit deſſem Harz die Indianer die rothe 
Narbe der Chica oder Caraweru ??), mit der fie ihre Geftchter 
bemalen, vermifhen. Diejes Harz, auch „Conima“ genannt, 
wird ebenfalls als Subjtitut für Weihrauch benubt. 

Aehnliche gewaltige Dimenfionen als der vorhergehende, er: 
reiht der Kurafai oder Gurafi (Amyris balsamifera Lin.), der in 
jumpfigen Urwaldgegenden angetroffen wird und ein aromati- 
ihes weißes Harz, gleih dem Hyawa liefert. 

Der Locuftstree (Hymenaea Courbaril Lin.), von den In— 
dianern „Simiri“ genannt, ift ein wegen feines Harzes umd 
Holzes gefbäster Baum der Wälder Guyana's, der durch feine 
bedeutende Höhe von 100 Fuß und den foloijalen Stamm un— 
gemein imponirt. Zein hartes, compactes, braunes, mit feinen 
Adern durchzogenes Holz nimmt eine ausgezeichnete Politur an, 
meshalb es für Möbel jehr geeignet if. Da der Stamm metit 
erſt in 60-80 Fuß Höhe die eriten Aeſte abzweigt, fünnen 
davon lange Blöde gehauen werden, von Denen ziemliche 
Dutantitäten als Schiffsbaubolz nah England gehen. Stamm 
und Hefte dieſes Baumes Liefern durch Anhauen das be: 
fannte Anime:Harz in großen Qunantitäten, das außerdem auch 
freiwillig vom Baume ausgeftoßen wird und, vom Stamme herab 
an den Erdboden rinnend, oft in bedeutenden Maren um den 
Fuß des Stammes angebhäuft liegt. Zelbit die Wurzeln ſchwitzen 
diefes Harz aus, jo dal; man beim Nacdgraben, mehrere Fuß 
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unter der Erde, in ihrer Nähe bedeutende Klumpen dejjelben 
findet. 

Die Rinde des Baumes benugen die Indianer zur Yabri- 
fation ihrer Nindenfähne (woodskins), und das die Samen um: 
billende, jüße Mark wird von Negern, Karbigen und Indianern 
ehr gern gegeſſen. 

Dem vorhergehenden Baume an Größe nit nachſtehend 
it der Purple: heart 3), von den Indianern „Mariwayana“, 
auch „Eurabaril“ und „Maran“ genannt, der an der Küſten— 
gegend äußerſt jelten it, aber in den gebirgigen Gegenden des 
Inneren häufiger vorfommt. Das Holz iſt von bedeutender 
Härte und Clafticität und ein ausgezeichnetes Möbelholz, das 
wegen feiner prächtigen, dunklen Purpurfarbe und Dauerbaftig 
feit dem Roſenholz nicht nachſteht. Der dem Stamme ent: 
fließende Balfanı, der Copaiva, wird in Britiſch Guyana nicht 
aelammelt, da der Standort des Baumes im Gebiete der India— 
ner it, die für ſolche Beichäftiqungen, wie das Sammeln von 
Harzen u. j. w., wenn ihnen diefe Dinge wicht jelbit ein Be— 
dürfniß find, nicht ineliniren. Vorzüglich von der Rinde dieles 
Baumes, die im höchiten Grade dauerhaäft und von jtarker, 
lederartiger Conſiſtenz it, machen die „Indianer ihre Minden: 
fühne und zwar von Jo bedeutender Yänge, dab fie 20 Dis 25 
Perſonen faſſen. 

Die harz-, oder beſſer geſagt wachs-ähnliche Subſtanz des 
Maniballi (Apoeynacea spee.), der ebenfalls der Urwaldregion 
angehört, wird von den Indianern zur Bereitung eines ſchwar— 
zen, in jeinen Eigenschaften pechartigen Darzes, Des Caraman 
oder Garimani benußt, das ihnen zur Befeſtigung der Pfeil: 
jpigen an den robrartigen Schaft, der großen Fiſchangeln an 
ihre Yeinen und zu anderen äbnlicen Zwecken dient. 

Ein für techniiche Zwecke überaus müßlicher Daum Guya— 
nas iſt der MWallaba (Eperna faleata Aubl.), dev in den Ur— 
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wäldern der Küſte ſehr häufig if. Er erreidt eine Höhe 
von 60—80 Fuß bei bedeutenden Stammumfang und jein 
ſchönes, tiefrothes, hartes und jchweres Holz wird ganz bejon- 
ders zu Schindeln und Faßdauben benutzt, da es jehr leicht und 
glatt jplittert und durch das in ihm reichlich enthaltene, harzähnliche 
Del der ſchädlichen Einwirkung des Waſſers widerjteht. Das 
Wallaba : Del wird mit gutem Erfolg zur Heilung bösartiger 
Geſchwüre und VBerwundungen angewendet. 

Außerdem liefern die Samen mehrerer Palmen des Ur— 
waldes, wie der Ncuyuru (Astrocaryum aculeatum G.F.W. Meyer), 
Cucurit (Maximiliana regia) und Ourouwa (Attalea speciosa 
Mart.), ſehr feine, für verichiedene Jwede nügliche Dele, die das 
der Cocospalme an Güte übertreffen, jedoch jelten in größeren 
Quantitäten zu erlangen jind. 

Ungemein jchöne Farbenſäfte geben verschiedene Bäume, 
unter ihnen das Blood: wood (Vismia latifolia Chois.), eine 
prächtig purpurrotbe, und die Vismia guianensis Pers. eine 
Gummigutt-ähnliche Yadtarbe, die in reichlichem Mape bei beiden 
Bäumen den Einichnitten in Stamm und Nejten, ja jelbit den 
abgebrochenen Blättern entitrömt, jedoch bis jeßt, da die Her: 
ttellung des Saftes als Farbe einige Umstände verurſacht, noch 
nicht techniſch benußt wurde. 

Zulegt will ich noch eines viefigen Urwaldbaumes Guyana's 
Erwähnung thun, deſſen Zame in Europa ganz bejonders den 
Zchnupftabaf:Yiebhabern bekannt iſt, des „Cuamara“ oder 
„Zonfa“) (Dipteryx odorata Willd.). Diejer Baum kommt in 
den Küſten-Urwäldern am Erjequibo, Maſſaruni und Cyynuni nicht 
allzuhäufig vor, wo er eine Höhe von 100 Fuß, bei einem Stamm— 
durchmeſſer von + bis 6 Fuß erreicht und fich durch fein gelbbran: 
nes, im höchſten Grade hartes, durables und ſchönes Holz von an 
genehmem Gerud auszeichnet. Der als Tontabohne bekannte Same 
iſt in Britiich Guyana, wegen der Zeltenbeit des Bauntes, nur in 


80 Ein Ausflug nach dem Arowye-Creek. 


geringer Quantität zu erlangen. Die Rinde, Nefte und Blätter 
des Baumes brennen jelbit in friſchem Zuſtande, wegen des 
reichlich in ihnen enthaltenen aromatijchen Teles. — 

Nachſtehend gebe ich die Schilderung einer der vielen Touren, 
die ih vom Benal:Settlement aus in die angrenzenden Urwälder 
machte, und wähle dafür eine Fahrt nach dem in der Nähe des 
eriten Kataraftes des Ejjequibo gelegenen Arowye-Creek. 

Der Morgen ijt prachtvoll; würzige, fait betäubende Wohl: 
gerüche taufender von Urangen:, Gardenia: und Zambac: 
Blüthen dringen aus dem Garten in mein Zimmer und jtreiten 
mit dem blauen Dufte meiner Habana un den Borrang; zwei 
ihöne Tanastana:Bapageien (Psittacus festivus Lin.) laſſen jich, 
nachdem fie mir „Good morning, old fellow!“ aewünjcht, am 
Schnabel aus dem Fenſter herab in den Garten, mm ihre 
Morgencur in den goldgelben Früchten einer jchlanfen ‘Papaya 
zu gebrauchen, und meine beiden jpaniichen Hunde Frog und 
Grapaud jharren, Einlaß begehrend, unausgeſetzt an der Thür 
meines Zimmers. 

oe, mein Ihwarzer Bedienter, öffnet die Thür mit der Be: 
merkung, daß die zu einem Ausflug engagirten Nuderer an der 
Stalling mid erwarten und, wenn mich nicht dieſe Meldung 
ſchon aus der Hängematte, in der ich lejend ruhte, getrieben, To 
hätten es Frog und Grapaud gethan, die, jobald fie nur Einlab 
gefunden, mit den zudringlichiten Yiebfofungen mich beitüirmten, 
denen zu entgehen, mir nichts übrig blieb, als plötzlich aufzu: 
Ipringen. 

Der Thee mit Eiern war bald zu mir genommen, meine 
Reifegerätbichaften in Ordnung gebracht und ich wanderte, durch 
die erfriichende Morgenluft in beitere Stimmung verjegt, von 
Joe und meinen, unter den ausgelajieniten Zprüngen mich im— 
mer und immer wieder umfreifenden Hunden begleitet, nad) 
dem Flußufer. 
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Mein großes Boot lag bier bereits jegelfertig und Die 
ſechs Ruderer, Ihwarze Sträflinge gleich Joe, erwarteten nur 
meine Ankunft, un fich auf ihre Bänke zu begeben, während ich 
mid ans Steuer jepte, um, jo lange ich daran Gefallen fand, 
den Steuermann zu jpielen und dann von Nor, einem ehemali: 
gen Schooner-Kapitän, abgelöft zu werden. Noch regte fich nicht 
die geringite Brife, jo daß Die Nuderer, da die Fluth eingetreten 
war, ihre volle Beichäftigung hatten. 

Der breite Wajjeripiegel des gewaltigen Fluſſes war voll 
fommen glatt und reflectirte aufs getreueite die waldbewachſenen, 
dunfelgrünen Ufer und den prächtig blauen, reinen Dimmel und nur 
allein da, wo eine bedeutendere Strömung die azurblaue Waller: 
majje mit zitternden Silberftreiten unterbrad), war die Ruhe des 
reizenden Spiegelbildes gejtört. 

Bald Freuzten wir den Fluß hinüber, nad der von der 
Mündung des Maſſaruni in den Eſſequibo gebildeten, weitlich 
gelegenen Landzunge und näherten uns ihrer bügeligen Point, 
auf welcher einige Hütten in veizendem Gebüſch von hohem 
Bambus und prächtigen Cucuritvalmen lagen. Gewaltige Fels 
blöde und Platten bilden das Ufer und zieben jich zum Theil 
eine Strede in den Fluß hinein, das Fahrwaſſer an diefer Stelle 
unjicher machend, Cine weite Ztrede hinaus, bereits in der 
Vereinigung beider Flüſſe, tauchen die flachen Inſeln Patta 
pateima und Nai-kuripa (Cow- und Calf-Island) inmitten der 
breiten Waſſerfläche in duſtiger Färbung auf, und die weit von 
einander liegenden, dicht bewaldeten Urer des gewaltigen Eſſe 
quibo vüden in der Ferne immer mebr und mehr zuſammen, bis 
te endlich am fernen Horizonte in duftiger Bläue in einauder 
verſchmelzen. 

Die äußerſt anmuthige Landſpitze umfahrend, gelangten wir 
in einen, von einer niedrigen, bewaldeten Inſel gebildeten, 
ſchmalen Canal, der nur für Kleinere Boote ſchiffbar It, während 
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größere Fahrzeuge außerhalb der Inſel ihren Cours nah den 
Eijequibo nehmen müſſen. 

Hohes Gebüſch von Silk-cotton (Bombax globosum Aubl.), 
Wild-Chocolate (Pachira aquatiea Aubl.), Mangrove (Avicennia 
nitida und tomentosa Jacq.) und Curida (Conoearpus ereeta H. B. 
et Kth. — Laguneularia racemosa Gaertn.), dejien Stämme von 
gewaltigen Gruppen ſchöner Orchideen, aanz bejonders des zier: 
lihen Epidendrum bieornutum Hook. mit Schön gefranzter, weißer 
Blüthe, und der binjenblättrigen Brassavola angustata Lind. 
eingehüllt find, bilden die Vegetation der Eleinen Inſel, die bei 
Springfluthen jtets überſchwemmt iit. 

Das Ufer des Feſtlandes verändert, faum um die Yand- 
ſpitze gekommen, feinen felſigen, hügeligen Charakter und wird 
plöglich flach und jandig. Unweit deijelben jteben die Wohnungen 
mehrerer Familien halb indianischer Abkunft, fimple Bretter: 
bäufer, umgeben von langwedeligen Cocospalmen und dicht be: 
laubten Mango's. 

Bald ift der Canal binter uns und wir befinden uns in 
dem gewaltigen Eijequibo, der bier in der Breite von einigen 
Miles dahinſtrömt und die Yettenufer der Yandzunge dur Die 
Sewalt feiner, bei ſqualligem Wetter überaus heftigen Bran— 
dung immer mehr und mehr in Beichlag nimmt. Unmaſſen 
angeſchwemmter oder durch das Einſtürzen des vom Fluß unter: 
waschenen Ufers entwurzelter, umgeitürzter Baumſtämme bilden 
eine gewaltige Barrifade gegen jede Yanduna, die erit in um: 
mittelbarer Nähe des liebliben Ortes Bartica-Grove verſchwindet 
und einem ſeichten, ſandigen Grunde Platz macht, der zur Ebbe— 
zeit vollig vom Waſſer entblößt, eine bequeme Yandung ge: 
jtattet. 

Bartica-Grove, ein ungemein freundlich ausichender Markt: 
flecken (village) von einigen dreißig Häuſern und einer nied- 
lichen Kirche, war früber die bedentendite Indianermiſſion in 
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Britiſch Guyana, iſt jedoch, da die Indianer wenig Sympathie 
für das Chriſtenthum zeigten, bald nach dem Scheiden der über— 
aus thätigen und eifrigen Miſſionäre Noud und Bernau, von 
den Indianern verlaflen worden, die ein umberitreifendes Leben 
in der Wildni dem jtillen Alltagsleben einer Milton vorzogen. 
Das größte Hindernig ihrer Belehrung zum Chriftenthum war 
die Entjagung der Polygamie, wozu ſich nur wenige, und jelbit dieſe 
nur mit größtem Wideritreben, entichliegen fonnten. Die jegigen 
Bewohner von Bartica:Grove find meiſt Abkömmlinge getaufter 
Indianer und haben in ihrem Leben und Treiben viel Aehn: 
liches mit legteren; einige ganz bejonders intelligente, thätige 
Perſonen unter ihnen leben jedod im beiten Wohlitande und 
geben, durd ihre bedeutenden Holz : Etablifjements im Urwalde, 
den Einwohnern hinreichende Beſchäftigung und genügenden 
Verdienſt. 

Eine Allee ſchattiger Mangobäume ziert die längs des 
Ufers hin laufende Hauptſtraße, zu deren beiden Seiten die 
luftigen hölzernen Wohnungen der Bewohner ſtehen, die von, 
mit Cocospalmen, Mango's, Orangen, Guava's und anderen 
Fruchtbäumen bepflanzten Gärten umgeben ſind. 

Nach kurzem Aufenthalt in Bartica-Grove Fubren wir wie— 
der ab, den Eſſequibo ſtromaufwärts. Eine feine Briſe hatte ſich 
erhoben und ſchwellte das große dreieckige Segel des Bootes, 
das nunmehr, von der Fluth und dem Winde unterſtützt, auf 
dem leicht gekräuſelten Waſſerſpiegel des breiten Stromes munter 
dahintanzte. 

Die Vegetation der Ufer wurde, je höher wir aufwärts 
famen, dejto jchöner und ütppiger. 

Noch zeigten Jih hier und da auf den Anhöhen des Ufers 
freundliche Anfiedelungen von Farbigen, umgeben von dichten 
Gebüſch langblättriger Bananen und Piſang und berrlichen 
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Cucuritpalmen, mit 30 Fuß langen, prädtigen Wedeln. Saft— 
grünes Zuderrohr mit Kächerblättern, graugrüne ftachlige Ananas 
mit orangegelben Fruchtkolben und agavenblättrige, rieſige Four: 
croyen mit 40 Fuß hohen Blüthenftengeln, an denen viele Tau: 
jende weißgrüner Glodenblüthen hängen, bilden die Umzäunungen 
der reizenden Palnendidichte. 

Je mehr wir den eriten Nataraften des Eſſequibo uns 
nähern, deito mehr verichwinden die Fleinen Anfiedelungen und 
machen dem düftern Urwalde Platz, der in all feiner Majeltät 
und Ruhe bis dicht an den Fluß tritt, um feine Größe und Schön: 
heit in dem dunflen, flaren Waſſer zu beipiegeln. 

Einer 100 Fuß boben, grimen Mauer aleih zieht ſich der 
wie unter der Hedenicheere gebaltene Waldſaum, bebängt von 
ihönblättrigen Schlingvflanzen in den pracdtvolliten, verichieden: 
farbigften Blütben, am Fluſſe entlang: fuhlange, violettblaue 
Blüthentrauben der Petren volubilis, Tanfende großer, in feu— 
rigitem Scharlach leuchtende Blütbenbüichel der Norantea guia- 
nensis, prächtig goldaelbe, violette und weise Blumen der Alla: 
manda, Bignonia, Paſſiflora und andere in den zauberbafteiten 
Farben: Nitaneirungen prangende Blüthen bängen dicht gedrängt 
an der grünen Dede und bilden den zauberifcheiten Blütheuteppich. 

Hoch über die grüne Mauer raat der Rieſe der Urwälder 
von Guyana, die ungeheuere Mora exeelsa, mit ihrer umfang— 
reichen, Jchönblättrigen Yaubfrone, umgeben von gewaltigen, mit 
goldgelben Blüthenbüſcheln beladenen Vochyſien, koloſſalen Moll: 
baumen, Mimofen, Inga's, Jacaranda's und einer Menge ande 
ven, prächtig belaubten und ſeltſam aeformten, dickſtämmigen 
Waldbäumen, die durch dichtes Gewirr unzähliger Nanfen von 
Schlingpflanzen, in der verichiedeniten Stärke, mit einander ver 
bunden werden. 

Schlanke Stachelpalmen ſtrecken ihre  berrlich gefiederten 
Wedelkronen aus dem Dickicht der Schlingpflanzen oder bilden 
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weite Streden am Ufer entlang ein undurchdringliches Gebüſch 
durch ihre dicht aneinanderitehenden, von langen Stacheln ſtar— 
renden Stämme. Heerden von Affen Springen in brolliger 
Meife bebend in dem Yaubgewölbe umber und Schaaren grüner 
Bapageien laſſen ſich unter ohrbetäubendem Gejchrei auf die 
Kronen der Palmen nieder, um ſie ihrer Früchte zu berauben. 
Unter beiferem Gekrächz zieben große Araras, mit in der Sonne 
prächtig rotb und blau erglänzenden Geſieder, paarweile über 
den Fluß und blendend weise Neiber jteben gravitätiich auf den 
fablen Aeſten über den Strom bängender, abgejtorbener Baum— 
riefen und Tchauen in den durchſichtigen dunklen Waſſerſpiegel 
nad ihrer Beute. 

Die Oberflähe der gewaltigen, bisher ziemlich ruhigen 
Waſſermaſſe wird bewegter und zeigt au, dal wir uns der eriten 
Kataraftenreibe des Eſſequibo nähern. 

Unzählige Klippen, koloſſale Gneiß- und Granitblöcke durch— 
ſchneiden den Strom und durch die theils engen, theils breiten 
Zwiſchenräume derſelben nimmt die reißende, ſchäumende Waſſer— 
maſſe unter brauſendem Getöſe ihren Weg. 

Eine felſige Inſel, Cumaka-Serrima, meiſt von dichtem Ur— 
wald bedeckt, ragt in der Mitte des Stromes über den Waſſer— 
ſpiegel empor, und eine Anzahl ſchwaärzer, gewaltiger Klippen in 
der Näbe ihrer weitliden Seite erichweren, Durch den dadurch 
veranlagten brandenden Strudel, das Yanden am Dev Das 
Ufer bildenden, riefigen Kelsplatte, anf deren Höhe zwei india— 
nische Hütten aus dem Dieicht von Orangebänmen, Cocospalmen, 
Bananen und Papaya's ſchauen. Ihre Bewohner fund indiani— 
cher Abfunft, treiben einigen Feldbau und leben von der Fiſcherei, 
die an den nahen Katarakten ſehr ergiebig iſt. 

Einer der wohlichmedenditen Fiſche des Eſſequibo, der in 
ſämmtlichen bedeutenderen Flüſſen von Britiſch Guyana, meiſt 
ober: und unterhalb der erſten Kataraktenreihen derſelben, jedoch 
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nie in der Nähe der Küſte, vorkommt, it der zu den Siluroi— 
den gehörende Lau-lau, nächit dem Arapaima gigas der größte 
Süßwaſſerfiſch Guyana's, der eine Länge von 10 bis 12 Fuß, 
bei einer Schwere von 200 Pfund, erreicht. 

Diefer Fiſch bat feine Schuppen, jondern eine glatte Haut, 
die auf dem Rüden von Ichwarzgrüner, nabe dem Bauche von 
filberweißer Farbe it: Maul und Floſſen find gelb, das bei 
(ebteren nach hinten in Noth übergeht. Sein Kopf it flach und 
breit und gleich den meiſten Wels-Arten mit einer ſtarken, knochi— 
gen Matte bededt, die ſich bis zur erſten Rückenfloſſe eritredt. 

Der Laich diejes Fiſches entwickelt fich bereits in deſſem 
Bauche zur jungen Brut, die, ſobald fie den Mutterleib verläßt, 
in großen Zügen den Kopf der Mutter umfreiit und bei Gefahr 
in das für dieſen Zweck geöffnete Maul derjelben flüchtet. 

Der Yau:lau lebt bauptiählid von anderen Heinen Fiichen, 
obgleich er auch vegetabiliihe Nahrung, wie Samen und Blätter 
su Sich nimmt; troß feiner Größe und des unförmlichen Aus— 
jebens ſchwimmt er mit gewaltiger Schnelligkeit und iſt von 
bedeutender Stärfe Er wird vermittelit großer Angel, die 
über Nacht ausacworfen werden, gefangen und fein Sleiich iſt in 
frischem Zuſtande äußerſt delicat, wird aber, wenn geröftet oder 
an der Luft aedörrt, zäbe und troden. Seine Schwinmblaje wird 
in ähnlicher Meile als die Hauſenblaſe, als Leim benutt. 

Anger ibm find im dieſer Gegend des Eſſequibo Die 
häufigſten und wohlſchmeckendſten Fiſche: der Cartabadf (Myletes 
latus Müll. Troseh.), Yucanani (Ciehla oeellarıs Bl. Sehn.), 
Haimora (Maerodon trahira Müll.) und Paeu (Mvletes Pacu 
Schomb.), welcher letztere jedoch uur in den Nataraften ſelbſt 
vorkommt. Ich werde Veranlaſſung finden, dieſer Fiſche ſpäter 
noch zu erwähnen und über ſie ausführlicher zu berichten. 

Der Inſel Cumaka-Serrima gegenüber, am rechten Ufer 
des Eſſequibo, liegt die Mundung Des Arowye-Ereek, unterhalb 
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welcher fih, in einer Mile Entfernung, über die Uferwaldung 
einige Hügel erheben, auf deren einem die großen vieredigen 
Hütten einer Caraiben:Niederlaifung ſtehen. 

Die Mündung des Greek bildet eine bedeutende Bucht mit 
niedrigen, theilweife von Urwald gelichteten Ufern. 

Das Segel wurde jeßt niedergelaffen, und das Boot, wur 
von den Rudern getrieben, kämpfte ſchwerfällig acgen die ftarke 
Strömung an, jo daß wir geraume Zeit gebrauchten, um zur 
eigentlichen Ausmündung des Kleinen Creek zu gelangen und es 
bereits dunfelte, als wir am vechten Ufer deijelben, in der Nähe 
der Bucht, anlegten. 

Gewaltige Urwaldriejen ſtanden dicht am Ufer, ihre koloſſa— 
len Wurzeln in das braungelbe ſchmutzige Waſſer des Creek tief 
hinein jtredend; die Ebbe batte das niedrige moraftige Ufer 
bloß gelegt, und es fojtete uns übernatürliche Anftrenaung, um 
bei dem Verjuche, eine vor nıs gelegene Anböhe zu erreichen, 
nicht total im Schlamm zu versinken. 

Doch alüklih, obwohl gründlich an der Bekleidung vom 
Morait incruitirt, gelangten wir zu dem Hügel und quartier: 
ten uns für Die Nacht in einer bier befindlichen, balb verfallenen 
Hütte ohne Wände ein, die von früber bier lebenden Holz: 
Ihlägern errichtet war. 

Der um die Bitte in friberen Zeiten bier geitandene Ur: 
wald war ſeit Jahren gefällt und nur dichtes Geſtrüpp von 
Solaneen, Cecropien, Farn und ähnlichen, üppig wuchernden Un— 
kräutern, aus dem bier und da ſtachelige, graue Stämme 
von Acuyuru- (Astrocaryum aculcatum G. F. W. Meyer) und 
Awarapalmen (Astrocaryum vulgare Mart.) mit ihren graciöſen 
Wedelkronen fih erhoben, überzog den Hügel. 


Die Amwarapalme iſt am unteren Eſſequibo ſehr häufig und 
ähnelt ungemein den hochſtämmigen Bactris-Arten, wie Bactris 


88 Amarapalme. 


setosa, Macanilla u. ſ. w., nur daß bei ihr nicht mehrere Stämme 
ein und demjelben Wurzelſtock entfpringen und fie an allen ihren 
Theilen, jogar am Rande der Fiederblätter, von Stacheln ſtarrt. 
Ihr Ichlanfer, grauer Stamm ift an den kurzen Abjäben fürn: 
ih von langen Stacheln eingebüllt, und die Spitzen ihrer nicht 
allzu langen Wedel bangen in fchönen Bogen anmuthig herab. 

Die orangerotben, ovalen, taubeneigroßen Früchte figen zu 
Hunderten an dem fteifen Spadir, und das die fteinharten Samen 
wngebende, ziemlich trocdene Aleiich wird von den Eingeborenen 
gern gegellen, weshalb bedeutende Maſſen von Awarafrichten, zur 
Zeit ihrer Neife, in Georgetown zum Berfaufe ausacboten wer: 
den. Außerdem wird das Fruchtfleisch, geſtoßen und in heißem 
Waſſer gemilcht, darauf filtrirt und mit Zucker verfeßt, als an: 
genehmes, kühlendes Getränk benußt. 

Die hühnereigroße Frucht der Acuynru wird in gleicher Weiſe 
angewendet, und außerdem ein feines, bellgelbes, für Speiſen 
und höhere technische Zwecke ganz vorzügliches Tel daraus ge: 
wonnen. — 

Die Naht war an Schlaf nicht zu Denken, denn eine Legion 
Mosquito's and ſich beim Dunkelwerden in der offenen Sitte 
ein und leitete uns unverdroſſen bis Tagesanbruch Gefellichaft. 
Außerdem Ichwebten eine paſſable Menge Fledermäuſe in graciöfen 
Schwingungen dicht über unſere Hängematten unaufhörlich bin 
und cerlanerten die günſtige Selegenbeit, wm dem etwa in 
Schlaf Gefallenen eine hinreichende Quantität Blut abzapfen zu 
fünnen. Ich that ihnen jedoch nicht den Gefallen einzujchlafen, 
chen jo wenig als die Neger, Die Der Plage der Mosquito's 
überdrüſſig, ans Feuer Sich ſetzten und eine reiche Auswahl klaſſi— 
ſcher Nigger-ſongs zum Beſten gaben. Ihr Geſang übertönte 
das dumpfe Brauſen der nahen Matarafte, obgleich das letztere 
jedenfalls melodiſcher war; für mich war die mit Cavendiſh ge— 
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füllte elay-pipe, Die die Nacht hindurch nicht aus meinem Made 
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fam, eine angenehmere Unterhaltung als das verzweifelte Krei— 
ichen der jchwarzen Verbrecher, das vollfommen mit der wilden, 
büfteren Umgebung harmonirte. 

In diefer Weile wurde die Nacht verbradt und die erften 
Sonnenitrablen, die durch das dunfelgrüne Dickicht des Ur- 
waldes drangen, fanden uns bereits im Durchwaten des tiefen 
Schlammes, um nah dem Boote zu gelangen, begriffen. 


In meinen Hunden glaubte ih, als fie aus dem ſchlammi— 
gen Brei des Ufers in das Boot jprangen, eine bis jegt noch) 
nie dageweſene Gattung der Pachydermata zu erbliden, jo über: 
aus ſeltſam und neu war ihre Ericheinung. Bon einem be: 
baarten Körper war bei ihnen nichts zu ſehen, Tondern eine 
bippopotamusäbnliche, runzelige Haut, die durch cine dide, 
Ihwärzlide Schlammfruite würdig repräfentirt wurde, überzog 
zum Entjegen der darunter befindlichen Flöhe, ihr Aeußeres jo 
vollftändig, dab ich ſofort den Negern Defabl, fie weit hinein 
ins Maler zu werfen, um fte zur Familie Canis umzutaufen. 

Die von diden Lagen von Schlamm überzogenen Beine der 
Schwarzen jahen nicht minder abichredend aus und erinnerten 
an die Jchredliche, bei den Negern vorkommende, Elephantialis, 
und meine Beinkleider waren ebenfalls auf das milerabelite ver: 
unjtaltet. Glüdlicherweife befanden wir uns jet auf dem Waſſer 
und Fonnten den Zchaden, wenn auch nicht wieder völlig gut 
machen, jo doch etwas verbejjern. 

Unter luftigem Geſang ruderten die Neger kräftig gegen die 
jtarfe Strömung des Greek an, der, einige funfzig Fuß breit und 
von Ddichtem Urwald eingeichlonen, von nur wenigen Streif— 
lichtern der Morgenionne aetroffen wurde, 

Schöne Gebüjche des mit tauſend viofetter Blüthenköpf 
hen prangenden Desmanthus virgatus, des mit ſcharlach und 
orange Blüthenbüritchen gezierten Combretum Aubletii Dee., 
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der Cacoucia coccinea Aubl., von prädtig rothblühenden Paſſi— 
floren (Decaloba rubra Roem., Passiflora coeeinea Aubl.), 
herrlichen Ariſtolochien mit leuchtend blauen oder violetten, felt: 
jam geformten Blumen, und Bignonien, wie Ipomöen, im bun: 
teten Blüthenſchmuck durdranft, drängten ſich bis in die laue 
Fluth des Creek, an ihren Zweigen die pracdtvolliten Ordi: 
deen der Tropen tragend: die unvergleichlich ichöne Coryanthes 
macrantha Hook., mit ihren, gleich Ampeln vom zarteiten gelben 
Wachs, niederhängenden, carminrotb gaefledten Blüthen; die lieb: 
(ihe Stanhopea insignis Hook., mit den zartrofa, mit purpur: 
braunen Flecken tingirten Blüthen von feinſtem Aroma, Dir 
langrijpige Gongora atropurpurea Hook., mit zahlreichen gelb 
und purpur aefledten, winzigen Gnomen ähnlichen, aromatiſch 
duftenden Blüthen, und die jeltene Burlingtonia candida Lind., 
die Zierde der Ordideen Guyana's, mit ihren feenhaft weißen, 
aufs graciöfeite geformten Prachtblumen. 

Darüber Ipannen fih, gleich gewaltigen, aus zarteiten Blon— 
den gewebten Sonnenſchirmen, zum Schub der wachsartigen Orchi— 
deenblüthen gegen Die brennende Mittaglonne, die fein gefiederten, 
leichten Wedelfronen ſchlanker Baumfarn (Cyathea aspera Sw., 
Alsophila ferox Presl., Hemitelia macrocarpa, 11. Hostmanni 
Hook., H. Parkerii Tlook.), über welche ſich, als Iuftiges 
Schirmdach, die dichteren, aemwaltigeren Fiederwedel der Ichönen 
Euterpe edulis ausbreiten. 

Und über dieſe ganze, unter den Tropen zwerghaft zu 
nennende Vegetation von 40 bis 50 Fuß Höhe, erheben fich auf 
gewaltigen Stämmen, in den bizarriten Normen, Die dickblätte— 
rigen, dichten Yaubaewölbe Der Baumgiganten des Urmaldes, 
aus denen, im einer Höhe von 100 bis 120 Fuß, unzähliae 
Buſhropes (Zchlinapflanzen, Yianen) ibre dien und dünnen 
Ranken in den jonderbariten Krümmungen und Verfchlingungen 
berablaifen. An den umfangreichen Baumſtämmen ſitzt ein Heer 
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von Schmarogerpflanzen, von denen die Tillandsia zebrina 
mit prächtig purpurviolett und grün gebänderten Blättern und 
langen, feurig ſcharlachrothen Blumenicheiden ganz befonders ins 
Auge fällt. 

Bon Thieren it im Urmwalde des Creef wenig zu erbliden 
oder zu hören, nur jelten macht fi eine wandernde Affenheerde 
in dem dichten, hoben Yaubdache bemerklich, oder einige graue oder 
weiße Neiher, bunte Eisvögel und einzelne Schlangenhalsvönel 
(Plotus Anhinga Lin.), die jteten Bewohner jolcher abgeschieden 
gelegenen Greefs, die, aufaeihredt von dem lauten Geräusch der 
Ruder, ihren Standort, einen über das Waſſer hängenden Mit 
oder Stamm, unter kreiſchenden Tönen verlaſſen und weiter auf: 
wärts fliegen. 

Mitunter läßt fih am frühen Morgen und Ipäten Abend 
das tiefe Brummen des Powis (Crax Alector Lin.) oder das 
freifchende Pfeifen des Maroudi (Salpiza Marail Wagl.) hören, 
oder es tönt der dumpfe Nuf einer Taube (Columba speciosa 
Gmel.) und das laute Trommeln eines Spechtes (Celeus cinna- 
momeus G. R. Gray, C. rufus G. R. Gray, Dryocopus linea- 
tus G. R. Gray) am Tage weit fchallend durch den Urwald, 
ſonſt hört man, außer dem Summen metallglänzender Colibri's, 
dem wenig melodiichen Gezwiticher buntfarbiger Pipra's und 
Tanagra’s, die um die unzähligen Blüthen der Ufergeſträuche 
ihweben, beim Auffahren im Creek feinen anderen Thierlaut. 

Die nod vor Kurzem bier haufenden Holzſchläger baben 
durch ihren mehrjährigen tumultnarischen Aufenthalt im dieſer 
Einjamfeit, befonders durch ihre Jagdluſt, die böbere Tier: 
welt von bier verjagt. 

Hin und wieder zeigen ſich am Ufer einzelne, halb ver 
fallene Hütten, frühere Wobnungen von Holzſchlägern oder er: 
tigern von Wallaba:Schindeln (Eperua falcata Aubl., ſiehe ©. 78): 
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fleine, mit Bananen und Piſang, Ravaya's u. ſ. w. bepflanzte 
Lichtungen umgeben die verlaſſenen Wohnungen, und die Früchte 
dienen nunmehr den jebigen Bewohnern der legteven, den leder: 
mäufen, zur Nahrung. 

Die Ufer des Creek werden weiter aufwärts felſig, das 
dichte Untergebüfch verichwindet allmälig von der Nähe des Ufers, 
und dornige Bromelien, riefige Gräſer und niedrige Stachel: 
palmen nehmen jeine Ztelle ein. Das verwitterte Felfenufer 
überziehen zierlide SOymnophyllen und Trihomanes mit einem 
dichten grünen Teppich, dev durch das in feiner aewaltigen Strö— 
mung an den Felfen emporſpritzende Waſſer, ftets feucht und 
fühl gehalten wird. 

Eine primitive Brücke it an den felligen, hoben Ufern iiber 
den Creek geipannt — ein umgeltürzter Baumſtamm — mit Guir— 
landen der Ichöniten Schlinapflanzen bebangt und von zablloien 
Büſchen der prüchtigiten Orchideen und Farn, dem Verſteck alles mög 
lihen Ungeziefers: Scorpionen, großen Bnuſchſpinnen, Tauſend— 
füßen, unzähligen Ameiſen, auch wohl einzelnen Korallenſchlangen, 
dicht beſetzt. 

Cie Windung Des Creek bringt uns den Anblick einer 
Heinen, jedod von ihren Bewohnern verlaiienen Niederlaflung ; 
ein aufgegebenes Holz-Etabliſſement. 

Alte verrottete Fahrzeuge liegen am Ufer, und nicht weit 
Davon ſteht das Wohnbaus des Beſitzers, umgeben von Auf 
ſeherwohnungen und Ztällen, in einer weiten, mit VYananen und 
anderen Fruchtbäumen beſetzten Lichtung. Alle Gebäude und 
Anpflanzungen find noch vorhanden, nur die Hauptſache dabei, 
der Menſch, fehlt! Nicht das geringſte lebende, menſchliche Weſen, 
außer uns, iſt hier zu erblicken und wir fahren ruhig vorbei, 
ohne die Stille des verödeten Ortes zu ſtören. 

Kleine Katarakte, durch in dem Greek befindliche Felsblöcke 
verurſacht, ſtellen der Weiterfahrt bedeutendere Hinderniſſe ent: 
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gegen, ald man bei deren Unjcheinbarkeit vermuthen jollte, denn 
die Strömung des Waſſers in dem engen Creek it bedeutend 
und wird in hohem Grade reifend, wenn fie, von Felfen ein: 
gezwängt, dur jchmale Derfnungen bindurd zu fchießen bat. 
Die Kocalität verbietet ein Ueberholen des Bootes vermittelit des 
Taues, und die Ruderer haben alle Kräfte nöthia, um das große 
Fahrzeug mit Stangen über das Felienwehr zu ſchieben; erjt 
nach mehrfachen, vergeblichen Verfuchen glüct ihnen das Wagniß, 
und das Boot gleitet wieder auf alatter Waſſerfläche dahin. 

Doch bald treten andere Schwierigfeiten auf! 

Eine Strede des Ufers it eingeltürzt, und die darauf ae 
jtandenen Bäume liegen guer über den Greef, dem Boot Die 
Weiterfahrt vollfommen veriperrend. 

Herte und Cutlaſſes werden jeßt aegen die Nuder vertauscht, 
und die Neger klimmen auf die umgeſtürzten Bäume und kämpfen 
wader gegen die von der Nevolution der Natur errichtete Barri: 
fade. Die Hauptfeinde find bier einige die Wallaba- und ein 
Nudel Tangitacheliger Palmenſtämme, welche evit nach mebritin: 
digem Kampfe, total durchhauen, ins Waller ſinken, worauf 
die Neger, wieder mit ihren Rudern und ter Gelang, trium— 
phirend über das Schlachtfeld fahren. 

Eine Unannehmlichfeit bat diefer Kampf uns im Boote be: 
reitet, die zuerſt an den Hunden merfbar wird, die im böchiten 
Grade unruhig werden, unter winſelndem Geheul am Körper 
umherbeißen, wie toll im Boote umherraſen und endlich ins Waſſer 
Ipringen. Die Neaer aeratben ebenfalls in Ekſtaſe, zucken mit 
ihren Ertremitäten nad allen Richtungen bin, ſchlagen heftig 
überall an ihrem Körper umher, fabren ſich Frampfbaft im die 
furzen Wollhaare, werfen dann ihre Ruder ins Boot und Iprin 
gen unter ſeltſamen Körperzuckungen und Geſichtsverzerrungen 
den Hunden nach. 

Sind denn Alle toll geworden und wollen ſich dem Waſſer 
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tode überliefern und mich allein im Boote der Strömung preis: 
geben ? 

Doch jest zwickt mich ebenfalls Etwas an den Beinen, beißt 
mid am Körper, jticht mich in den Naden, fneitt mich am 
Kopf und Kinn, unter den Haaren, furz peinigt mich dermaßen, 
daß ih vor Schmerz aufipringen und mich in frampfbafteiter 
Eile meiner Kleidung entledigen muß. 

Iſt denn dies ein verwünjchter Creek und die Hölle bier los? 

Dies alles nicht, wohl aber eine Yegion kleiner rothbrauner 
Ameiien, die beim Füllen der Bäume von dieien herab in das 
Boot geflüchtet und von deiien Schnabel allmälig bis zu meinem 
Platz am Stern vorgedrungen find, aber in jo unabjehbaren 
Malen, dag Hunde, Neger und zuletzt auch ich, am ganzen 
Körper von den auf das Ichmerzhafteite beifenden Thieren förm— 
lid) überzogen find. 

Keine andere Nettung als ein Sprung ins Wajfer, der von 
mir jofort in eclatanteiter Weife ausgeführt wird! Nach vielem 
Heiben befreie ih mid im Waſſer ziemlich von den gereizten 
Thieren, doch verhalten ih immter noch einzelne in den Daaren 
und bereiten, durd ihre mit Terrainkenntniß applicirten Biſſe, 
dem Körper öfter noch eine plößliche Ueberraſchung, die fich jo: 
wohl durch frampfbaftes Juden, als kurze Schreie des Betheiligten, 
aufs deutlichite ausdrückt. 

Tas Boot wird ans Ufer gezogen, entladen und mit trod: 
nen Blättern und Palmwedeln angerüllt, die, in Brand geitedt, 
in kürzeſter Zeit die ſchlimmen Eindringlinge vernichten, worauf 
wir uns wieder dem Boote anvertrauen, das jeßt nur noch 
wenige Keinde, Die an der Yadung und Kleidung fi befinden, 
birgt. 

Dieſe Hinderniffe baben das Mittageſſen jebr weit hinaus: 
geichoben, und es iſt Zeit, daß wir an einer ſchon früher ge: 
lichteten Stelle landen, wm den Magen in Thätigkeit zu ſetzen. 
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Salzfleiſch mit Weihbrod, nebit Bareleys brown stout 
iind mein Labſal, während fih die Neger mit Salzfiſch und 
lantains begnügen müſſen, wozu ich ihnen in Nüdiicht ihrer 
geleifteten Dienste einige Flaſchen Alsopp's pale ale liefere. 

Bald it das Mahl, das feine Kocherei erfordert, beendet, 
und hinlänglich erfriicht, gebt es Ichnell vorwärts, denn Die 
Ruderer legen, in Folge des Alſopp'ſchen Nektars, tüchtig aus. 

Und jo fahren wir nocd einige Stunden im Ereef aufwärts, 
bis wir bei Einbruch der Dunkelheit den Platz erreichen, den 
id) für eine Woche zu meinem Wohnſitz, von dem aus ich meine 
Forschungen im Walde anzuitellen gedenfe, erwählt habe. 

Auf dent Platz befinden jich einige dreißig Palmenhütten 
der früher bier beichäftigt gewejenen Arbeiter des Holz-Etabliſſe— 
ments, die, außer Ungeziefer, nichts Lebendes mehr beherbergen. 

Ich wähle eine Hütte ohne Wände, ein bloßes auf Stäm— 
men ruhendes Palmendach, als weniger von Ungeziefer heim: 
gelucht, zu meiner Wohnung aus, lalfe aber aus Vorſicht die 
trodenen Palmenblätter einiger Hütten auf dem, von Chigoe's 
in Beichlag genommenen, Fußboden anbäufen und verbrennen, 
um diefe gemüthlichen Thierchen für immer zu vertreiben, und 
dann erit beziehe ich mit meinem Hausgeräth: der Hängematte, 
dem Prlanzenpapier, Sammelkäſten, Spiritusbottles, den Lebens— 
mitteln mit Alſopp's und Barfley’s Bieren im Gefolge, Die 
neue Wohnung. 

Sie läpt jebt nichts zu wünschen übrig, das alte Palmen: 
dad fichert noch binlänglich gegen den Regen und die fehlen: 
den Mände geitatten der friſchen Luft ungebindert den Eintritt 
und machen den Gebrauch eines Taſchen zerreißenden, pfund— 
ſchweren Hausſchlüſſels überflüſſig. 

Trotz tauſender Mosquito's und eines Schwarmes Fleder— 
mäuſe, die bei Anbruch der Nacht, gleich in Regenmäntel ge— 
gehüllte Elfen, geiſterhaft mich umſchwebten, verſank ich bald 
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in tiefen Schlaf, aus dem ich erit nah Sonnenaufgang er: 
wachte. 

Obgleich ich meinen Körper gegen die Angriffe der Fleder— 
mäuſe durch ſorgfältiges Einhüllen geſichert hatte, war es doch 
einigen der Blutſauger gelungen, mich zu attafiren und von 
einigen Unzen Blut zu befreien, das ich durd ein kräftiges 
Frühſtück und eine hinreichende Doſis von Barkley's Stout 
wieder zu ergänzen tradhtete. 

Der Morgen war pradtvoll und unverzüglich begab ich mic 
mit den, mit Merten und Cutlaſſes verjehenen Negern in den 
Wald, um die mir wünjchenswerthen Bäume fällen zu laſſen. 
sh wählte den bequemen Weg, den die Holztäller früher zum 
Herausichaffen des geichlagenen Holzes vom Walde aus nad den 
Greef angelegt hatten und der, von bedeutender Breite, an den 
Stellen, wo das Terrain Schwierigfeiten geboten hatte, mit in 
furzen Entfernungen von einander liegenden Stämmen über: 
dämmt war. Cine gewaltige Menge Geſträuche überwucerten 
ihn bereits; junge Stachelpalmen, ZScitamineen, Farn, Eleine 
dicht zufanımen stehende Zwergwäldcen aus großen Haufen von 
aus Samen aufgeichoijenen Urwaldbäumen, ſtachelige Solaneen 
und Smilaceen waren die hauptſächlichſten Nepräfentanten des ver: 
worrenen Gejtrüppes, das ſich mit feinen Dornen und Stacheln 
als entjchiedener Feind der menschlichen Bekleidung zeigte und, 
wenn irgend möglih, auch Haut und Fleiſch mit feinen Ber: 
wundungen nicht verichonte. 

Nach zwei Stunden anjtrengender Fußwanderung auf dem 
mit einer Menge von Hinderniſſen, Durch Gebüſch verborgenen, 
tiefen Yöchern und zabllojen, umgebauenen Baumſtämmen, Dorn: 
gebüſchen und Tumpfigem Erdreich ausgaeitatteten Wege, drang 
ih mit meinen Begleitern in den hohen Urwald ein, der bei 
weiten geringere Schwierigfeiten im Gehen bot, als der ehe— 
mals gebabnte Weg. Hier waren unter den Baumarten die 
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mit jonderbarer Stamm: und MWurzelbildung, mwändegleichen 
Stämmen und 20 bis 25 Fuß über die Erde ragenden, Drett- 
artigen Wurzeln, die vorherrichenditen, unter denen allen dem 
Yarura (Varura, Maſſara oder Paddle-wood; Aspidosperma 
excelsum Benth.) in der eigenthümlichen Bildung feines Stam: 
mes, der Vorrang gebührte. Der Stamm diefes Baumes, der 
erit in 60 Fuß Höhe die eriten Aeite abzweiat, hat einen Durch: 
meſſer von 5—6 Fuß und ähnelt in feiner merkwürdig gewellten 
Bildung einem Bündel unzähliger dünner Bäume oder einem 
ichlanfen gothiichen, reich cannelirten Säulenſchafte. 

Andere ganz befonders ſeltſame Wurzelformen zeigten zwei, 
zu ein und derfelben Gattung gehörende Bäume, der Wadadurt 
oder Monfey:pot (Leeythis grandiflora Aubl.) und der Kafaralli 
(Leeythis Ollaria Lin.). Der eritere zeichnet fich durch feine ganz 
bejonders großen, topfähnlichen Früchte, die nahezu ein halbes 
Quart Flüſſigkeit faiten, vor den anderen Arten diefer Gattung 
aus, der lehtere jedoch ilt für die Indianer von Wichtigkeit, in: 
dem ihnen fein Baſt als Dedblatt zu ihren Cinarren dient. 
Dieſer Baſt beiteht nämlich in einer Unmaſſe der feinsten Lagen, 
die dur Klopfen, vermittelit eines Stocdes, von einander ge 
trennt werden fünnen, jo daß ein einziger, einige Linien dider 
Streifen deijelben, in mindeitens 70 der zartelten, dünnem 
Seidenpapier gleiche Yagen getbeilt werden kann. 

Moriche, riefige Baumftänme lagen im Walde in großer 
Menge am Boden oder bildeten, durch Windbruch oder Umiturz 
eines einzigen Baumgiganten, über einander aetbürmte Haufen, 
die zu überfteigen, es Schwiertgfeiten genug fortete, unter denen 
die widerwärtigite das totale Verrotten des Stammes war, Jo daß 
man, ſich auf den von außen völlig aefund ausjchenden Stamm 
ichwingend, ſofort bis zum halben Körper in die verfaulte oder 
gleih Aſche vertrodnete Maſſe deiielben, Den Aufenthalt von 
allerlei efelhaftem Gewürm, einbrac). 
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Außerdem intereffirten fi die zahllofen, von den Bäumen 
herabhängenden Schlingpflanzen aufs Eifrigite für die Kopf: 
bededung, die mir von ihnen oft in ungeſtümſter Weile ab: 
geriffen oder nad Berliner Faſhion über das Gericht berabge: 
trieben wurde. 

Solche und noch viele andere, zu den Wundern des Ur— 
waldes zählende Störungen, werden von dem, mit ihnen vertran: 
ten Neijenden nicht weiter beachtet, der, wenn nicht gerade ein 
Jaguar ihm entgegentritt oder eine Schlange ihn verwundet, 
jo leicht nicht die Faſſung oder Geduld verliert. 

Am Rande eines mit den runden, ausgezadten Blättern von 
Nymphäen bededten Teiches ſtand ein gewaltiger Sonari (Caryo- 
car tomentosum Willd.) in aller Pracht jeiner großen duftenden 
Blüthen, die von Taufenden ſummender Bienen umſchwärmt 
wurden. 

Wegen feiner Schönheit und üppigen Lebenskraft war er 
zum Opfer meiner Thätigkeit auserſehen; ich hatte längſt nach 
dem Durchſchnitt eines ſolchen Stammes für meine Sammlung ge: 
trachtet, und bier wurde mir dieſer in der gewünſchten Weiſe 
geboten. Der ſchuppig ausjehende Stamm Fonnte jedoch evit in 
einer Höhe von 20 Fuß über dem Boden gefällt werden, da bis 
zu diefer Höhe jeine gewaltigen Wurzelfortſätze veichten, Die ihm 
einen colorjalen Umfang gaben, jo day ein Fällen an dieſer 
Stelle mehrere Tage Zeit in Anspruch genommen hätte, während 
er höher hinauf nur einen Durchmeſſer von 6 Fuß batte. Zu 
dieſem Zwecke mußten die Neger cin 18 Fuß bobes Geritit um 
den Stamm errichten, auf welchem ftebend Ste den Baum an— 
bauen konnten, Während fte damit beſchäftigt waren, unternahm 
id) eine weitere Streiferei in den Wald, wohlweislich mit dem 
Compaß verjeben, den ich ſeit meiner Irrtour in den Urwaldern 
des Orinoco:Delta jtet3 auf meinen Ausflügen in die Mälder 
bei mir führte. Ich war nod nicht weit acfommen, als die 
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lieblihiten Töne, denen eines lageolets ungemein ähnlich, aus 
dem dichten Gebüfch erlangen und mich vor Berwunderung ftill 
ſtehen und ihnen laujchen ließen. Sie waren ungemein melodifch, 
gleich einer, von zarter, glodenreiner Stimme vorgetragenen, 
Iuftigen Arie, doch vergebens jchweiften meine Blide an der 
Stelle des Didihts, von wo aus fie erflangen, umber, der Lieb: 
lihe Sänger war nicht zu erbliden! 

Erit einige Tage ſpäter zeigten mir die Neger den auf dem 
Gebüſch umherhüpfenden, Kleinen roitfarbenen, am Hals mit 
Ihmwarzen und weißen Streifen gezierten Vogel, den Flageolet- 
bird oder singing frenehman, mie fie ihn nannten. Es war 
der Cyphorhinus cantans Cab, von den Peruanern, jeiner herr: 
lihen Stimme wegen, Flautero und Organista genannt; er it 
jedenfalls der melodifcheite Sänger der Tropen, dem der fo ae: 
priejene Bell-bird oder Campanero (Chasmarhynehus earuneu- 
latus Temm.) mit jeinen harten, gellenden Tönen bei weiten 
nit gleich fommt. 

Weiter vorwärts fchreitend, aelangte ich bald in ſumpfiges 
Terrain, das von einer unglaublichen Fülle der verfchiedeniten 
Pflanzenformen, in all ihrer größten Ueppigkeit und Schönheit, 
bededt war. 

Dichtes Gebüſch der fait ſtengelloſen, ganzblättrigen Nibbi— 
palme (Ilyospathe elegans Mart.), untermiſcht mit zahlreichen 
Maranta’s und Calatheen, Heliconien, Farn und Aroideen, über: 
zog den Boden jo vollfommen, dan auch nicht das Geringſte von 
ihm zu ſehen war, vielmehr das Ganze als eine künſtlich zu: 
jammengeitellte, dichte Gruppirung rieſiger Blätter erichien. 
Aus dieſem chaotifchen Wirrwarr der verſchiedenſten Blatt: 
formen ragten die coloijalen Stämme der Rieſen des Urwuldes 
in den bizarreiten Formen, oft ſo ſeltſam, wie nur die aus: 
ichmweifendite Vhantafie fie ſchaffen kann, empor, Zwiſchen den 
Higantiichen Säulengängen dieſes unvergleichlichen Tempels der 
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Natur ftanden prächtige Gruppen der herrlichen Cucuritpalme 
(Maximiliana regia), mit 30 Fuß langen, dicht befiederten, an 
der Spike herab nidenden MWedeln, der ftolzen Stapalme (Mau- 
ritia flexuosa), mit gewaltigen runden Fächerwedeln, langblättrige 
Theophrafta’s und Navenala’s (Ravenala guianensisL. C. Rich.), 
mit riefigen Bananenblättern, die einen ſchönen Contrait gegen 
die fieder- und fächerförmigen Palmenmwedel und die zierlicen, 
gracids herabhängenden Wedel hoher Baumfarn bildeten. An 
den gewaltigen Säulenſtämmen jelbit hingen in größter Ueppig: 
feit dide Büſche von Nroideen mit Fäcerblättern, Fiederblättern 
und Shildförmigen, in ftrenger Symmetrie durchbrochenen Blät: 
tern und weißen oder roja angebauchten Blüthenhüllen; Orchi— 
deen mit wunderbar geformten, prächtig gefärbten Blumen von 
herrlihem Wohlgeruche; Farn, Hetternde und bufchige, mit fein 
ausgezadten Wedeln: zarte Jungermannien und buntfarbige 
Mooſe, Alles in einander veritridt durch die, in tauſendfachen 
Verichlingungen von Stamm zu Stamm sich ziehenden oder von 
den Aeſten, gleich Tauen herabbängenden Ranken rotbblühender 
Paſſifloren, ſchönblättriger Bauhinien, weiß und roſa blüthiger 
Bignonien, ſtacheliger Smilaceen mit rothen Beerentrauben, 
leuchtend orangerother Angurien und einer Unmaſſe anderer 
Schlingpflanzen der Aequatorial-Zone. 

In einer Höhe von 150 Fuß wölbte ſich das ungeheure 
Laubdach, zu welchem die gigantiſchen Waldſäulen die Stütze 
bildeten, über mir und geſtattete nur bier und da einzelnen 
Sonnenitrahlen den Eintritt in das zauberiiche clair obseur, das 
unter der gewaltigen Yaubdede der Mora, Garapa, Des Green: 
heart, Souari, Hyawa und anderer Urwaldbäume herricte. 

Tiefe Stille waltet in dem Halbdunfel des Urmaldes, nur 
jelten unterbrochen von länger anbaltendem Rauſchen in dem 
hohen Laubgewölbe und dem Raſſeln an einander jchlagen: 
der, herabhängender Buſhrope's, durch eine dahin eilende Heerde 
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Baboon's (Mycetes seniculus Kuhl) oder anderer Affenarten ver: 
urſacht; aus der Ferne ertönt der tremulirende Piff der am Boden 
nad Nahrung juchenden Maam (Urypturus variegatus Wagl.) 
alle anderen Bewohner des Urwaldes Schweigen um diefe Tageszeit 
und laſſen ihre verfchiedenen Stimmen nur am frühen Morgen 
und jpäten Abend hören. 

Mit größter Vorsicht jedes Geräufch vermeidend, um nicht 
etwa ein jagdbares Thier zu veriheuchen, ging ih im Waldes: 
dunfel dahin, als ein eigenthümliches Geräufh, das dem Lärm 
galoppirender Pferde ähnlich Fang und näher und näher zu 
fommen jchien, meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm 
und mich zum fofortigen Stillitande bewog. 

Sehr bald zeigten ji die Urheber des Geräuſches, eine 
Heerde von etwa hundert Kairuni's (Dicotyles labiatus Cuv.), 
die in wilder Haft angeſtürmt kamen, um die abgefallenen, in 
großen Haufen am Boden umberliegenden Früchte der Gucurit- 
palme in Beichlag zu nehmen. Zobald fie mich erblidten, hielten 
fie einen Augenblid in ihrer jtürmiichen Eile unter lautem Grun— 
zen ein, dann aber ftürzten fie unter beftigem Zähneflappern 
jchnell vorwärts und raſten an mir vorüber. Ich ließ fie un— 
geitört pafliren und erit nachdem der Zug fein Ende erreicht 
hatte, ſchoß ich unter die Nachzügler, von denen einer todt nieder: 
jtürzte, In die Mitte einer Heerde diefer Schweine zu Ichießen, 
it mit Lebensgefahr verbunden, da ſie fich alsdanı gegen den 
Angreifer ftürzen und ihm mit ihren ſcharfen Hauern zerfleiichen, 
jofern es ihm nicht gelingt, auf einen Baum zu flüchten, in 
welchem Falle er noch lange Zeit von den wüthenden Thieren 
belagert wird. Das Letztere paſſirte einem meiner Jagdbegleiter 
während meines Aufenthaltes in Benezuela, der mit fnapver 
Noth, nachdem er inmitten des Trupps Der Schweine aefchoiten, 
auf einen Baum retirirte, wobei er jedoch feine Flinte zurück— 
lajjen mußte, an welcher die Thiere ihre raſende Wuth aus: 
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übten, indem fie den Kolben in taufend Stüde zerbiffen, die 
beiden Läufe total mit ihren Hauern verbogen und vom Morgen 
bis zur jpäten Naht ihm unter dem Baume, auf den er ge 
flüchtet, auflauerten, bis fie jelbit endlich von Hunger bemogen, ſich 
entfernten und dadurch dem Gefangenen die Freiheit gaben. — 

Des ferneren Umberjtolperns im dichten Walde über Baum: 
wurzeln und niedergefallene morjche Stänme, die von dem üppi— 
gen Untergebüfch verdeckt waren, müde, trat ich den Rückweg zu 
den Holz füllenden Negern an, das getüdtete Schwein zurüd: 
laffend, um es jpäter von oe holen zu laffen, zu welchem 
Zweck ih die an meinem Wege ſtehenden Aeſte der Gebitiche 
einfnicte, damit mein Diener den Ort auffinden Fonnte, 

Die Holzfäller hatten während der Stunden meiner Abwejen: 
heit nicht viel gearbeitet und einzig mir das Gerüſt um den 
Stamm bergeitellt, jo daß ich vorzog, in der Nähe zu bleiben, 
um fie mehr in Controle zu haben. 

Ich ließ meine mitgebrachte Hängematte an zwei in der 
Nähe ftehende Stämme anjchlingen und legte mid, meine Clay: 
pipe rauchend, in diefelbe, im der ich jedoch nicht einmal mid) 
jelbjt genugſam controliven fonnte, ſondern ſehr bald einjchlief. 

Ein entjepliches Krachen erwedte mich und bewirkte zugleich 
einen unübertrefflichen Salto mortale meiner Perſon aus der 
Hängematte, 

Der gewaltige Souari ftürzte joeben nieder, glücklicherweiſe 
nach der entgegengelegten Nichtung, in der ich mic befand; die 
Neger würden unter anderen Umständen mich jedenfalls gewedt 
haben, Cie waren zulebt fleißig geweſen und hatten innerhalb 
einiger Stunden den folofjalen Stanın gefällt. 

Der niederfallende Baum zog mehrere der Nacdbarbäume 
in ſein Unglück hinein, deren Stämme, von der gewaltigen 
Wucht ihres Verderbers erdrüdt, in viele Theile zeriplitterten, 
von denen einzelne Stücke gleich crepirenden Bomben durch die 
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Luft ſauſten und theilweife Verbeerungen unter Baumfarn und 
VBalmen anrichteten. 

Lange Zeit noch knarrten und zerrten die durch den ge: 
waltigen Fall des Baumriefen in arößte Unordnung gefommenen 
Buſhropes in den Neiten und Wipfeln der Bäume umber, bevor 
fie ji in ihre veränderte Yage gefügt hatten: dann endlich wurde 
es till, und ich Fonnte mit den Negern ungehindert den gefällten 
Baum näher in Augenschein nehmen, 

Für heute war es zu ſpät, mit dem Durchſägen des ge: 
waltigen Stammes zu beginnen und wir begaben uns, nachdem 
Joe das erlegte Kairuni geholt, auf den Heimmeg. — 

In ähnlicher Weile verbrachte ih im Urwalde des Greek 
mehrere Wochen, Dis ich genug Proben von den an dieſem Blabe 
vorfommenden, für meine Sammlung intereffanten Holzarten 
erlangt hatte, die ih nad dem Settlement am Maflarımi in 
Verwahrung brachte, um ſodann aufs Neue ähnliche Ausflüge nad) 
anderen für mich intereifanten Creeks zu machen. — 

So verlebte ih, im Penal-Settlement wohnend, zwei Jabre, 
die ich meist in den Creeks und Urwäldern des Flußgebietes des 
Eſſequibo zubrachte, und ſchöpfte dafelbit veichliche Erfahrungen in 
Bezug auf die Fauna und Flora Guyana's; fie waren eine gute 
Vorbereitung für meine bald darauf unternommenen Reiſen im 
Inneren von Guyana und famen mir befonders auch dadurd, 
daß ich bier den Charakter wie das Leben der Indianer zuerjt 
fennen lernte, in meinen: VBerbalten ımd Benehmen gegenüber 
den wilden Jndianern des Inneren ſpäter ſehr wohl zu statten, 
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1. 
Die Fahrt auf dem Maſſaruni. 


Am 16. November 1863 trat ich eine Neife nad dem Noraima 
an, indem ich mich auf einem, nad) den, an der Mindung des 
Maſſaruni in den Ejiequibo gelegenen, Penal-Settlement beftimm: 
ten Schvoner, in Georgetown einfchirfte und in zwei Taqen, den 
Eſſequibo aufwärts, an den Beſtimmungsort des Fahrzeugs ge: 
langte. Nur wenige Stunden im Penal-Settlement mich auf: 
yaltend, Fuhr ich von da nach der oberhalb der Mündung des 
Cuyuni in den Maſſaruni, am Linken Ufer des letzteren Fluſſes 
gelegenen Niederlaſſung eines Narbigen, um dajelbit Boote und 
Mannichart Für meine Flußfahrt aufwärts des Maflaruni zu 
requiriren. 

Die Mündungen des Maſſaruni und Cuyuni treffen etwa 
3 Miles ſüdlicher von ihrer gemeinſchaftlichen, eine volle Mile 
breiten Mündung in den Eſſequibo zuſammen und bilden Die 
Hach anstanfende, bewaldete Landſpitze Cartabo-point. Yiebliche 
Heine Inſeln liegen an der Bereinigung beider Flüſſe, unter beiten 
Die, Die Ruinen eines alten vortugiefiichen Forts, Das bereits 
zur Zeit, als Die Holländer Britiſch Guyang beſetzten, im Stu: 
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dium des Berfalls war, enthaltende Heine Inſel Kyk-over-all 
dur ihre ſchöne Lage und üppige Vegetation ſich befonders 
hervorhebt. Belchattet von mächtigen Hyawa-tree's (Icica hepta- 
phylla Aubl.), deren wohlriehendes Harz die Atmoſphäre mit 
aromatiihem Dufte ſchwängert, umgeben von gewaltigen Stau: 
den der herrlichen uranienblättrigen Navenala und pradtvollen 
Aroideen mit NRiefenblättern, die an den die Inſel bildenden 
GSranitfeljen und dem alten Gemäuer des Forts emporſproſſen, 
hat man von den Nuinen des lebteren eine berrlide Ausjicht 
über die von dichtem Urwald eingeichloffenen drei Flüſſe, den 
Efiequibo, Cuyuni und Maffarumi. 

Die Bewohner des Eifequibo und Maflaruni, von der Mün— 
dung bis zu den eriten Stromjchneflen, find, mit Ausnahme 
einiger Weißen, welche Holz-Etabliſſements an den fern diejer 
Flüſſe befiten, meiit Yarbige, Abkömmlinge von Europäern, 
Negern und Indianern, die zur Hochfirche aehören und auf einer 
höheren Givilifations: Stufe ſtehen, als die vielen ebenfalls bier 
lebenden, den Stämmen der Garaiben, Accawai's nnd Arawaak's 
angebörenden Indianer, welche Feldbau und Fiſchfang betreiben 
und fi auch, bejonders die Caraiben, durch Verfertigung von 
Thongefäßen auszeichnen. Yeider haben fie, wie die meiiten zum 
Chriſtenthum übergegangenen Miften: Indianer, mit der Halb: 
Civiliſation, in der fie leben, auch die Untugenden der Weißen, 
Neger und Karbigen angenommen, und ihre Moral it im Ber: 
gleich mit der der wilden, unciviliſirten Indianer des Inneren 
von Guyana, eine jehr lare! 

Ueberhaupt waren dieje Genenden nod vor 25—30 Jahren 
mehr von Indianern bewohnt, als jie es jest find: Krankheiten, 
bejonders die Boden, ſowie zu veichlicher Genuß geiſtiger Ge: 
tränfe, haben unter ihnen greuliche Verwüſtungen angerichtet, und 
viele ihrer größeren Niederlaſſungen, wie zu Cartabo-point und 
am Guyuni, jind jetzt gänzlich ausgejtorben; die etwa Weber: 
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lebenden haben fich weiter aufwärts nach dem Inneren des Lan— 
des gezogen. 

Die Niederlaffung von Karbigen oberhalb Cartabo-point, in 
der ih einige Tage zubradte, war von einem Halb : Indianer 
vom Garaibenitammte, Beter Cornelis, gegründet, der vom Gouver— 
neur als Häuptling der, den Maſſaruni bewohnenden Accawal: 
Indianer beitätigt wurde. Zugleich mit ihm lebten eine Anzahl 
Farbige, meiſt jeine Verwandten, in der überaus freundlichen 
Anfiedelung, die ſich hauptſächlich durd Arbeit in den Holz— 
Fällereien am Eſſequibo und Maſſaruni ernährten. 

Der Ort lag dicht an dem, hier etwa 50 Fuß hohen, linken 
Ufer des Maſſaruni und zeigte bereits ſchon aus der Entfernung 
ein ſchönes Bild tropiſcher Scenerie. 

Die zierlichen Lehmhütten mit Palmendächern und Bambus— 
Veranda's lagen in einem dunkelgrünen Hain von Orangebäu— 
men, über den ſich umfangreiche, 60— 850 Fuß hohe, dichte Bam— 
bus-Gebüjche in Ihön geichwungenen Formen, wie die federbufc- 
artigen, leichten Kronen berrlicher Paraptpalınen erboben, während 
dide Maſſen streifwedeliger Gucnritvalmen auf unförmlichen 
Stämmen und breitgefiederte, jteife Cocos die braumrothe An: 
höhe des Ufers verdedten. 

Captain Cornelis, wie er ſich am liebſten tituliven lieh, 
ein brauner, araubebarteter Alter, der bereits mehrere größere 
Touren nad dem fernen Inneren Guyana's unter Schomburgk 
mitgemacht und mid, bereits früher, auf meiner erſten Reiſe anf: 
wärts des Maſſaruni, begleitet batte, ſorgte für Die nötbige 
Mannschaft und zwei arofe Corials, die much bis zu dem Guru: 
pung:Creef, wo die fernere Flußfahrt im Maſſaruni durch einen 
großen Waſſerfall gehemmt wird, bringen follten. 

Meine Mannſchaft beitand aus zehn Farbigen und einem 
Neger und Indianer, die gleichmäßig in die Gorials vertbeilt 
wurden, außerdem begleitete mich, außer meinem Diener Corne: 
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liffen, ein Bekannter, Mr. ©., ein Holländer, der gewaltige 
Ideen von Entdedungen von Goldminen im Inneren, in feinem 
Kopfe führte und den ich, da er in Georgetown nichts anzu— 
fangen wußte, aus Gefälligfeit mit mir nahm. 

Mit diefen 14 Leuten fuhr ich Mittags den 21. November 
von der Niederlafjung des Captain Eornelis ab, den Maffarımi 
aufwärts, unter den herzlichiten Glückwünſchen der Zurüdbleiben: 
den und dem ohrbetäubenden Schmettern der Trompete meines 
Dieners, der mit diefem Anjtrumente die Indianer des Anneren, 
beſonders das weibliche Geſchlecht, zu bezaubern gedachte. 

Nur wenige Miles aufwärts iſt der Fluß in feiner vollen 
Breite von einem Ufer zum anderen zu jeben, dann aber theilt 
er fih in eine Maſſe von Armen, die durch eben fo viele Inſeln 
gebildet werden. Alle diefe Inſeln, die aus aewaltigen Fels— 
blöden, zum Theil von den jonderbariten Formen, beftehen, auf 
denen überaus fruchtbare Humuserde lagert, find mit der üppig— 
ten Negetation bewachſen, unter der an edlen Waldbäumen be: 
jonders die riefige Mora (Mora excelsa Benth.), das durch fein 
überaus hartes Holz und feine fieberwidrigen Samen und Rinde 
berühmte Greenheart (Nectandra Rodiei Rob. Schomb.), das 
magahoniähnliche Crabwood (Carapa guianensis Aubl.), der pradht: 
volle Tonkabaum (Dipteryx oppositifolia Willd.) am meilten ins 
Auge fallen. Dichte Gehänge von Schlingpflanzen überziehen 
die am Ufer jich erhebenden Bäume von oben bis unten und 
hüllen Alles in eine einzige, riefige, grüne Mauer, aus der die 
langen fiederähnlichen Blüthenrifpen der Petrea (Petrea volu- 
bilis Jaeq.), die ſcharlachrothen und gelben Bürſtenblüthen des 
Combretum (Combretum laxum Jaeq.), die gelben, großen Trichter: 
blumen der Allamanda (Allamanda cathartica Lin.), die weißen, 
langen, in Büjcheln hängenden Trichterblüthen der Poſoqueria 
(Posoqueria longiflora Aubl.), untermifcht mit unzähligen Blu: 
mengewinden der Bignonien, Paſſifloren, Echites in den brennend: 
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jten Farben, hervorleuchten und von den Baumgipfeln die pracht— 
voll ſcharlachrothen, langen Blüthenriipen der Noranten auir: 
landenähnlid in reizendfter Gruppirung herabhängen. 

Dabei rauſcht der Fluß ſtärker dahin, denn bereits zeigen 
ih einzelne Stromfchnellen und jeine Waſſer jtreifen in nedi: 
ihem Spiele die gewaltigen findsfopfgroßen, braunen Früchte 
der Pachira (Pachira aquatica Aubl.), die mit ihren großen 
fonderbaren Blüthen aus dem dichten Unterholz des Ufers hell 
und glänzend hervorichaut. 

Die Ufer des Fluffes wie die Infeln werden bald höher 
und höher, und unzählige Klippen, Granit: und Gneißblöcke 
durchichneiden den Strom, der durch die bald engeren, bald mei: 
teren Zwilchenräume und Spalten des Geſteins unter wildem Ge: 
töfe jtürmilch feinen Weg fih bahnt. Glücklich paflirten wir 
die erjte bedeutende Stromjchnelle Wencopat, die, troß ihrer 
Icyeinbaren Unbedeutendheit, doch ſchon den Verluſt mehrerer 
Fahrzeuge und Menjchenleben verurjacht hat. 

Bereits hörte man jeßt das dumpfe Getöſe des erjten großen 
Wafferfalles des Maflaruni, des Marfhall, und gewaltige aelb: 
weise Schaumfloden trieben auf dem wild aufgeregten Wafler 
dahin. 

Die bisher zahlreihen Inſeln verschwanden allmälig, die 
Ausfiht auf beide Ufer des Stromes wurde frei und ließ den 
gewaltigen Fall des Marihall, der, in einer einzigen Waſſermaſſe, 
etwa 20 Fuß hoch über feinen Granitdamm berabjtürzt, erbliden. 

Dicht am Fall, am rechten Flußufer, ſchauten aus dem 
dunklen Urwalde mehrere aus Holz erbaute, freundlich ausjehende 
Wohnungen, Die zum Gtabliijement eines hier in Greenheart 
Geſchäfte machenden Holzbändlers, Mr. Faucet, gehörten, wäh— 
rend in unmittelbarer Nähe derſelben der entfeſſelte Strom in 
aller ſeiner Wildheit unter entſetzlichem Getöſe herabſchießt und 
in ein gewaltiges, ſiedendes Meer von weißem Schaum ſich be: 
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grübt. Es galt nunmehr, um das linke Ufer zu erreichen, die 
ganze weite Strede, auf der die brandende Wogenmaſſe brauite 
und jchäumte, zu befämpfen und die Coriald wurden, gleich auf 
hoher See, gewaltig hin und her geichleudert, bevor wir an den 
Granitfeljen diht am Fuße des Falles landeten. 

Schnell jprang die ganze Bemannung der Corials, mit Aus: 
nahme der Steuerleute, ans Land, zwei lange, ſtarke Manila: 
Taue, die zu diefem Zwecke am Bug der Fahrzeuge befeitigt 
waren, wurden von der Mannichaft ergriffen und mit ihrer Hülfe 
und der der Steuerleute, die mit langen Stangen die Corials 
von einem Anprallen an die Feljen abhalten mußten, die Fahr: 
zeuge dicht am felfigen Ufer hin über den Fall gezogen, wäh 
rend ih mit meinen Neifebegleitern über die Felſen fletterte, um 
die Fahrzeuge am Scheitel des Falles zu erwarten. Der Felſen, 
auf dem wir jtanden, war mit wenigem Gebüſch befegt, eine 
ihöne kleine Inga (Inga disticha Benth ), mit herrlicher Gar: 
minblüthe, Cluſia- und Hirtella-Arten, zum Theil über und über 
mit Orchideen beladen, waren die Nepräientanten der höheren 
Pflanzenwelt, ſonſt war er völlig kahl und lief in gewaltigen 
Platten weit in den Fluß hinein. An feiner weſtlichen Seite 
Hürzte ein anderer Arm des Fluſſes, jedoch in bei weitem ge: 
ringeren Gefäll abwärts, der wegen feiner wenig gefährlichen 
Paſſage bei der Hinabfahrt des Fluffes benußt wird, die in dem 
Hauptfalle des Marihall unmöglich it. 

Alles Tief glücklich ab, die Corials erreichten den Scheitel 
des Falles, zitternd bewegten ſie ſich noch einen Augenblid hin 
und ber, bis die Steuerleute fie aus dem eigentlichen Sturz ge: 
lenkt und an die Klippe, auf der wir mit der Mannichaft jtan: 
den, gebracht hatten. In größter Haft Tprangen wir ſämmtlich 
hinein, die Ruder wurden mit aller Kraft und Schnelligfeit ein: 
gejeßt, um die rajende Strömung zu durchkreuzen und nicht von 
ihr in den Fall Hinabgerifien zu werden; auch dies gelang und 
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wenige Secunden jpüter befanden wir uns aus dem Bereiche 
jeder Gefahr und in ruhigeren Waſſer. 

Noch einzelne Heinere Stromjchnellen wurden paflirt, dann 
landeten die Corials auf einer kleinen flachen, von gewaltigen 
Selsplatten gebildeten Inſel, die eine ſchöne Ausjicht auf Die 
vor uns liegenden größeren Fälle, den Warimambo und Koeita- 
broef, geltatteten. 

In der Mitte der mit Schöner hoher Baumvegetation be: 
deckten Inſel itand eine ziemlich große, forgfältig mit Palm— 
blättern gededte Hütte, die erſt furze Zeit vorher für den Gouver: 
neur von Britiihd Guyana, Mr. Francis Hinds und feine Be: 
gleitung, bei ihrem Bejuche des MWarimanıbo: Falles errichtet 
worden war, bie wir mit vielem Vergnügen zum Nachtquartier 
erforen und unjere Hängematten darin aufichlangen. 

Während die Mehrzahl der Farbigen nod vor Einbrud der 
Dunkelheit mit Fiſchfang fich befchäftigte, juchten der Neger Sam, 
wie der Indianer John eifrig, unter den, noch von der Anweien: 
heit des Gouverneurs reihlih umher liegenden, leeren Brandy, 
Wein: und Champagnerflaichen womöglich eine zu entdeden, die, 
wenn auch nicht ganz voll, dod noch etwas von ihrem, für fie 
fojtbaren Inhalt enthielte; eine ebenjo vergeblihe Mühe, als ob 
jie auf der Inſel nad) Gold hätten juchen wollen. 

Mein Diener theilte die Nationen der Mannſchaft aus und 
bald loderten mehrere große Feuer luſtig auf der ſchönen Inſel, 
und das Ziichen und Brodeln der gefüllten Kochtöpfe ließ den 
von mir zum Koch ernannten Sam die getäufchte Hoffnung 
wegen des Fundes gefüllter Brandyflaichen vergeſſen. 

Ich verbrachte eine höchſt angenehme Nacht auf der Kleinen 
Inſel, die ich zum Andenken an den Beſuch des Gouverneurs 
„Hincks island“ nannte; das dumpfe Gebraufe der nahen 
Wajjerfälle, die angenehme Kühle und die Abwejenheit jeder Sorte 
von Mosquitos Liegen mich ſchnell in tiefen Schlaf verfinfen. 
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Zeitig am anderen Morgen machten wir uns nach einge: 
nommenem Frühſtück auf die Weiterreite und gelangten glüdlid 
über die Warimambo- und Koeſtabroek-Fälle, die ziemlich be— 
deutend und für Boote gefährlich zu palliren find und fchon 
mehrere Menſchenleben koſteten. Der Fall Koeitabroek bejonders 
hat im „Jahre 1865 eine traurige Berühmtheit erlangt, indem 
am 19. September von einer, dieſe Fälle befuchenden Partie 
Gentlemen aus Georgetown, fünf derlelben nebjt zwei Boots: 
leuten, durch Umſchlagen des Bootes beim Hinabfahren des Falles 
ums Leben kamen; einer derjelben war der Echwiegerjohn des 
Gouverneur Hincks, Captain Beresford, ein für Entomologie 
ungemein ſich intereifirender junger Mann. 

Einige Miles aufwärts des Warintanbo: alles landeten wir 
an der, am rechten Ufer des Fluſſes aelegenen Mündung des 
Ituribiſi-Creek, da ich beabiichtigte, eine in der Nähe gelegene 
Hccawai:Niederlafiung zu bejuchen. Meine Corials und den 
größten Theil der Mannichaft am Ufer des Maſſaruni zurück— 
laſſend, fuhr ich mit zwei meiner farbigen Bootsleute in einem 
hier vorgefundenen Woodskin den Creek aufwärts. Das Flüß— 
hen wurde durch Die dichte Ufervegetation, die gleich einer 
Yaube über daſſelbe ſich wolbte, noch ſchmaler gemacht und zahl: 
loje umgeftürzte Bäume, wie im Waſſer liegende, halb ver: 
morſchte Stämme, bereiteten der Fahrt eine große Menge Hinder: 
niſſe. Meberdies war das Waller bei der jest berricbenden 
Trodenheit dermaßen ſeicht, daß das leichte Boot oft weite 
Ztreden lang mit den Hunden über das Tandige Bett fortge— 
jchoben werden mußte: kurz, es war fehr wohl zu bemerken, da 
bier bereits die Grenze der Kivilifation überjchritten ſei und ich 
nich im Indianergebiete befände, in welchem an eine gut 
unterhaltene Fahrſtraße in den Flüſſen nicht mehr gedacht wer- 
den Fann. 

Deito ſchöner und intereffanter war die Vegetation an bei: 
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den Ufern des Creef; dichte Gebüſche Itrauchartiger Mimofen, 
des Combretum, der Ruyſchia, Vismia, Cluſia u. ſ. w. bildeten 
die Uferſäume, über die fih die Stämme jchöner Waldbäaume 
erhoben und ihre Aeſte hoch über dem Flußipiegel in einander 
verflochten, daß kaum ein Sonnenjtrabl das dichte, über das 
Waſſer fih wölbende Laubdach durchdringen fonnte. Herrliche 
Baumfarn der Alfopbila und Hemitelia zitterten mit ihren 
fein gefiederten Wedelfronen in dem zauberifchen elair obseur 
des Maldes und bananenblättrige Heliconien mit rotben Blumen: 
iheiden, wie baumartige Aroideen mit wahren Niefenblättern, 
vollendeten das tropiiche Gemälde, zu welchem mehrere vereinzelt 
itehende Palmenfronen der Euterpe aufs Anmuthigite beitrugen. 

Umgeſtürzte gewaltige Rieſenſtämme bildeten von einem 
Ufer zum anderen natürliche Brücden und jchwebten oft nur 
einige Fuß über dem Waiferipiegel, jo daß wir in dem Woodsfin 
uns platt niederlegen mußten, um unter ihnen hindurch zu 
pafliren. Die Stämme jelbit waren kaum als fjolde zu er: 
fennen, jo dicht überwuchert waren ſie von einer durch einander 
gewachjenen Planzendede von Tillandfien, Orchideen, zierlichen 
Farn, Aroideen, Jungermannien, und fogar hohe Cecropien ſproßten 
aus ihnen empor und milchten ihre jilberglänzenden Kronen mit 
dem dichten Kaubdad der über den Fluß ragenden Waldbäume. 

Einen jeltijamen Anblick gewährten, an dieſen rieitgen, halb: 
vermorjchten Stämmen, dichte Büſchel binfenformiger, 5— 6 Fuß 
lang berabhängender Blätter, an deren Baſis ziemlich große 
gelbe, purpurbraun gefledte Blumen ſaßen, die einen überaus 
feinen Wobhlgeruch verbreiteten; es war eine Orchidee, die ſolch 
jeltiamen Habitus zeigte, Die Seutiearia Steelii Lindl., die bier 
im Vereine mit großen Büſchen der prachtvollen Coryanthes 
maculata Hook., der Stanlopean granditlora Lindl. und der 
P’eristeria pendula llook. pranate. 

Wohl zwei Stunden mochten wir auf die beichwerlicjite 
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Weiſe in dem kleinen Creek aufwärts gefahren fein, als jede 
Weiterfahrt durch einen förmlichen Verhau dicht über einander 
liegender, das Flüßchen verjperrender Bäume gänzlich gehindert 
wurde; zugleich erblidten wir bier einige am Ufer feitgebundene 
Woodskins und einen Fußpfad als Anzeichen, daß der Weg nad 
der Niederlaffung durch den Mald weiter führe. 

Ueber hügeliges Terrain, durch dichten Urwald, gelangten 
wir nad einer Stunde ſtarken Marfches in eine weite Lichtung, 
in der zwiichen prächtig blühenden Noucoubäumen (Bixa orellana 
Lin.), jhön belaubten Papaya's (Carica papaya Lin.) und ftolzen 
Parapipalmen (Guilielma speeiosa Mart.) die Palmendächer der 
Accawaihütten hervorichauten. 

Der Pfad in der Lichtung war beichwerlicer al& der bie: 
herige im Walde, denn er wurde durch dichtes Gebüfch ftacheliger 
Solaneen, Schneidegräfer, junger Stachelpalmen und dorniger 
Bromelien, die fih ganz bejonders gegen meine Kleidung ver: 
ihmworen zu haben jchienen, zu einem Minimum reducirt, und 
bereits jeit Jahren umgehauene, noch nicht vermorjchte Baum 
ſtämme, die ihn jeden Augenblid kreuzten, binderten das jchnelle 
Fortfommen in dem Pflanzenchaos und machten ein fortwähren: 
des Weberflettern nöthig. 

Endlich famen wir bei den Hütten an, aus denen eine An- 
zahl biffiger Hunde uns wüthend entaegeniprangen, die bald durch 
mehrere qut ausgeführte Stodichläge befeitigt wurde, 

Die Hütten waren in vierediger Korn gebaut und beitan: 
den meiſt nur aus jtarfen Pfoſten, die ein großes, tief herab: 
hängendes Balmendah trugen; nur einige derjelben hatten, aus 
dünnen, in die Erde geſteckten Baumſtämmen aufgeführte, Wände, 
Es waren im Ganzen jechs, die etwa 30 Bewohner zäblten. 

Die Accawais diefer Niederlaffung waren von Fleiner Statur, 
jedoch ſchönem Körperbau, und beionders zeigten Die jungen Mäd— 
hen lieblihe Formen, die aber bei den verbeiratbeten Frauen 
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bereits jehr im Verwelfen waren. Sie gingen alle, bis auf den 
Schamſchurz, völlig nadt und waren, wie alle Indianer in ihrer 
Häuslichkeit, ohne jeden Körperfhmud und Bemalung. 

Sämmtlich ftanden fie bei unierer Ankunft in Gruppen vor 
den Hütten, ohne uns jedoch große Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Ih wandte mich an den von ihnen, der mir der Häuptling 
zu fein däuchte, ihn in englifcher Sprade anredend und war 
erfreut, als er mir in eben diefer Eprade, wenn auch wenig 
fließend, antwortete. Meinem Wunſche um Lebensmittel, vor: 
züglih Caſſadebrot und Vegetabilien, fam er dadurd nad, daß 
er fogleih einigen der verfammelten Weiber den Auftrag gab, 
diefe Gegenſtände herbeizuichaffen. 

So wurde ich in kurzer Zeit mit einer ziemlichen Menge 
Caſſadebrot, Yams, Bataten und Bananen verforgt, für die ich 
Salempores und Munition, jowie einige Schnüre bunter Glas: 
perlen zahlte. Außerdem fügte der Häuptling den Lebensmitteln 
einige Kruchttrauben der Barapivalme bei, die bei den Indianern 
als große Lederbifien gelten und auch einem europäiſchen Gau: 
men recht wohl munden, 

Tiefe Palme wird in den Niederlaftungen der Accawai— 
Indianer am oberen Demerara, wie am Eſſequibo und feinen 
Nebenflüſſen in den Dörfern der Karbigen, um die Hütten viel 
angepflanzt und untericheidet Jich in ihrem Habitus bedeutend von 
anderen ihrer Familie. Mit ihrem schlanken, jtacheligen, braun: 
grünen Stamme überragt fie weit die niedrigen Hütten der In— 
dianer und breitet ihre lebhaft arünen, mit breiten, am Ende 
wie abgebiſſen ericheinenden Fiederblättern befebten, langen Wedel 
in jpiralförmiger Stellung um den Stamm aus; ihre DVlattitiele 
find mit dicht ftehenden Stacheln bewehrt, und unter ihnen hän— 
gen die vollen Fructtrauben mit ihren rotben und grünen, ovalen 
Früchten herab. In den meisten Fällen abortirt ihr Same und 
das Ganze bildet dann eine mehlige Male: die Früchte, von der 
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Größe einer Pflaume, find in dieſem Kalle gelbgrün, während 
die mit Samen verjehenen eine orangerotbe Farbe haben und 
größer find. Von letzteren trägt eine Fruchttraube jelten über 
20-30 Früchte, während fie einige Hundert der Tamenlojen 
Früchte hat, die gekocht jehr wohlichmedend und mehlreich, gleich 
Kaſtanien, find. 

Die jungen Palmen diefer Art gewähren einen jchönen An- 
bit wegen der, um den hellgrünen Stamm in ftrenger Sym— 
metrie jpiralfürmig fißenden, prächtig grünen Wedel, die Jahre 
lang, ohne abzufallen, ihre Friiche behalten, ſo daß bei dem 
ihnellen Wahsthum der Palme ein 16 Fuß hoher Stamm noc 
von unten herauf von feinen MWedeln umgeben tit. 

Ein herrliches, tropiiches Vegetationsbild bietet die Parapi 
dar, wenn fie aus der üppigen Fülle der koloſſalen, ſeidenartig glän— 
zenden Blätter der Bananen, den dichten, ausgezackten Blattfronen 
der Papaya's, den langen, bellgrünen, jchilfartigen Blättern des 
Zuckerrohrs, den großen, ſchildförmigen Blättern bunter Cala: 
dien und graugrinen, mit orangegelben Fruchtkolben gezierten 
Ananas, welche die Hütten der Indianer umſtehen, in ſtolzer Maje: 
ſtät fich erhebt. 

Ich habe fie in den von mir bereiten Gegenden Guyana's nie 
wildwachſend, vielmehr itets nur von den Eingeborenen ange: 
pflanzt, angetroffen; bei den wilden Andianeritämmen des Inne— 
ren it fie mir jedoch nie vorgefonmen. — 

Augerdem handelte ih vom Häuptling einige, etwa 8 Fuß 
lange und 3, Fuß im Durchmeſſer baltende Stüde Yetterwood 
ein, die ich ihn an einen Freund in Georgetown zu bringen bes 
orderte. Das in der Colonie unter dem Namen „Yettermood“ 
oder „Snakewood“ befannte, von den Indianern „Payra“ be: 
nannte Holz it das Herz des Stammes Des Drosimum Aubletii 
Poepp. Endl. und wobl das ſchönſte und koſtbarſte Möbelbolz 
von Britiih Guyana. Zeine Farbe iſt purpurbraum mit fiel: 


we 
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ſchwarzen, unregelmäßigen, zolllangen Flecken und Zeichnungen 
und nimmt mit der Zeit eine dunkle Mahagonifärbung an. Nur 
das Herz des Stammes hat dieſe Färbung, weshalb man nie 
über einen Fuß dicke Stücke dieſes Holzes erhalten kann. Der 
Baum kommt nur in den von der Küſte entfernteren Urwäldern, 
die über den erſten Stromſchnellen der Flüſſe liegen, bis tief nach 
dem Inneren hinein, vor und iſt in dieſen Gegenden recht häufig, 
obgleich ſein Holz an der Küſte ſelten und nur zu theueren 
Preiſen in den Handel kommt, da die Indianer des Inneren 
bei ihren ſeltenen Fahrten nach der Küſte ihre kleinen Boote 
nicht mit großen Quantitäten deſſelben beladen können. Es iſt 
von ausnehmender Härte, dabei aber auch von großer Elaſticität, 
weshalb es von den Indianern zur Fertigung ihrer Bogen be: 
nugt wird; als Möbelholz it es unvergleichlich jchön und nimmt 
eine ausgezeichnete Politur an, — 

Um nod vor Abend bei meinen Corials zurüd zu fein, 
verließ ich in Begleitung einiger Accawai's, welche die einge: 
handelten Sachen tragen mußten, nachdem id) vom Häuptling 
mit einer Calabaſſe Paiwari ) regalirt worden war, die Nieder: 
lafjung und fehrte an den Greek zu meinem Woodsfin zurüd. 
Die Indianer ftiegen in einige ihrer Borkenkähne und wir fuhren 
jo jchnell, als es bei all den im Creek befindlichen Hinderniffen 
möglih war, nad der Mündung des Ituribiſi, wo ich meine 
Mannſchaft, mit der Zubereitung einer Anzahl gefangener Fiſche 
und einiger geichojfenen Bowis und Maroudi's beichäftigt, antraf. 

Ich gab den Indianern die Bezahlung für die eingefauften 
Gegenſtände und jie blieben, da fie die gefüllten Fleiſchtöpfe und 
den zur Nation für meine Mannſchaft beſtimmten Sciffszwiebad 
jahen, noch bis zur Dunkelheit bei uns, um bei der Abendmahl: 
zeit uns Hilfe zu leiſten. 

Lange noch wurde ih durch das Jubiliren und Singen 
meiner lujtigen Mannichaft wach gehalten und mußte oft Jelbit 
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über die mitunter recht humoriitifchen Anekdoten Sam's, eines 
nordamerifanischen Negers, die jedoch von den wißigen Scherzen 
meines holländiſchen Dieners, welche er jtets mit einigen Trom: 
petenitößen als Refrain begleitete, weit überboten wurden, recht 
herzlich lachen. 

Am Frühen Morgen fuhren wir von der Mündung des 
Sturibifi:Creef ab und mehrere Stunden in ruhigem Waffer auf: 
wärts. Eine Menge Inſeln tauchten wieder in dem breiten 
Strome auf und verhinderten jede Ausſicht nah den Flußufern. 
Neberhaupt wurde von bier das Flußbett bei weiten breiter als 
unterhalb der Fälle, und wenn ja bisweilen beide Flußufer zu 
jehen waren, ſchienen fie in weite blaue Ferne entrüdt. 

Gegen Mittag paflirten wir einen anderen Fall, den Nricara, 
und bald darauf den Waipopifay und landeten auf einer Heinen 
Inſel in der Nähe des lebteren. Gewaltige Felsblöde erhoben 
fich auf derjelben und dichtes Gebüſch (Eugenia subobliqua Benth. 
Psidium aquaticum Benth., aromaticum Aubl.; Inga disticha 
Benth.; Drepanocarpus inundatus Mart.; Hyptis spicata Poit.; 
Parivoa grandiflora Aubl.; Tachigalia panieulata Aubl.; Vouapa 
bifolia Aubl.), deifen Stämme und Mefte über und über mit 
Orchideen, Tillanditen und Nroideen beladen waren, verwehrte 
jedes mweitere Eindringen; nur eine an ihrer füdlichen Spitze weit 
in den Fluß fich hinausziehende Sandbank erlaubte eine Lan: 
dung. Der volliten Sonnenhitze ausgejeßt, wurde in aller Eile 
das Mittagsmahl bereitet und verzehrt und dann ſofort wieder 
zu den Rudern gegriffen. Bald paffirten wir einen anderen 
Katarakt, den Cabiribo, und am jpäten Nachmittag den großen 
Fal Wanapu, der bald das eine meiner Corials, und mit ihm 
ſehr wahrjcheinlih der Mannichaft das Yeben, gefoitet hätte. 
Bereits auf dem Scheitel des Falles, Fonnten die Ruderer nicht 
aegen die rajende Strömung Herr werden, die das Corial mit 
fich den Fall hinabriß. Glücdlicherweife verloren der Bowman, 
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wie ber Steersman, bie Courage nicht und gaben noch zu rechter 
Zeit, bevor das Boot gegen einen Fellen rannte, demjelben eine 
entfchiedene Wendung, dab es fi im Moment drebte und dicht 
hinter den Felfen, außerhalb der Strömung, ficher zu liegen fan. 
Das nocdhmalige Aufholen deſſelben über den Fall verurſachte 
langen Zeitaufwand und cs war bereits dunkel, als wir auf der 
großen Inſel Simiri, oberhalb des Wanapufalles, landeten. Ein 
Trupp nad Georgetown reifender Nccawai: Indianer lagerte 
auf der Inſel und war mit der Zurüſtung zu einem nächtlichen 
Fiſchfang beſchäftigt. Für dieſen Zweck bedienen ſie ſich aus 
dem Holze des Kakaralli (Lecythis ollaria Lin.) gemachter 
Fackeln, indem ſie 3—4 Fuß lange Stücke aus dem Stamme 
dieſes Baumes hauen und ſie an einem Ende, zur Hälfte ihrer 
Länge, weich klopfen, die daun angezündet lange Zeit brennen. 
Natürlich gehören eine Menge Fackeln dazu, um mehrere 
Stunden dem nächtlichen Fiſchfange nadgeben zu können In 
ihren MWoodsfins, mit Bogen und Pfeilen verfeben, fahren fie 
alsdann zu den Katarakten, wo ſich der überaus Ichmadhafte 
Pacu (Myletes pacu Schomb.) in Unzahl aufhält, den ſie beim 
Scheine der Fadeln belauſchen und durch Pfeilſchüſſe tödten. 
Der Pacu iſt überall in den Katarakten da zu treffen, wo 
jeine Lieblingsſpeiſe, die Lacis fluviatilis Willd. und andere zur 
Ordnung der Podostemmeae auf den mit Waſſer bededten Felien 
wachſen. e Lacis-Arten, von den Indianern „Weyra“ oder 
„Huya“ genannt, werden von den Accawai's über Kohlen ge: 
röſtet und dann, gleich dem Tabak, gefaut; jeder Indianer führt 
zu dieſem Behuf auf feinen Reiſen einen Vorrat der ſchwarz 
geröfteten, feuchten Yacisblätter, forgfältig in trodene Bananen: 
blätter gewidelt, mit ich. Die Neugierde verleitete mich eine 
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mal davon zu koſten, ich verzichtete jedoch auf jede Wiederholung, 
da ihr Geſchmack ungemein ſalzig iſt. — 
Kurz vor Sonnen-Aufgang am anderen Morgen kamen die 
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nächtlichen Fiſcher mit der reihlihen Ausbeute von 22 großen 
Pacu's zurüd, von denen ich einige für meine Leute erhandelte, 
Der Racu wird bis 21, Fuß lang, 1 Fuß breit und 10 bis 
12 Pfund Schwer und iſt, friſch genoffen, ungemein wohlichmedend. 
Gleich dem ähnlichen Morocoto des Drinoco wird mit ihm in 
Georgetown ein bedeutender Handel getrieben und das Stüd, 
getrodnet und gejalzen, mit 24—32 Cents bezahlt; mehrere 
Farbige, wie Indianer des Ejjequibo und Maſſaruni, betreiben 
diefen Handel, indem fie einige Monate der trodenen Zeit an 
den Waſſerfällen diefer Flüſſe, Pacu's ſchießend und einfalzend, 
leben und fie dann zum Verkauf nad der Küſte bringen. Getrodnet 
verlieren jie viel von ihrem Wohlgeihmad und nehmen einen 
thranigen Beigeſchmack an, weshalb fie meift nur von der niedes 
ren Volksklaſſe gegeſſen werden. 

Bald nah der Abfahrt von der Inſel Simiri paffirten wir 
den Kataraft Meri, der feinen Namen von dem Baume Tlumi- 
rium floribundum Mart. bat, der in jeiner Nähe häufig wächſt 
und von den Accawai's „Meri“, aud „Turanira“, genannt wird. 

Ueberhaupt gebrauden die Indianer ſehr oft die Namen 
von Bäumen zur Bezeichnung von Pläben, wie 3. B. Simiri 
(Hymenaea Courbaril), Gamacufja (Acrodielidiun Camara), 
Staballi (Vochysia guianensis) u. ſ. w., je nachdem ie gerade 
einen oder den anderen diefer Bäume an dem betreffenden Platze 
häufig antreffen. 

Noch mehrere andere Fälle paſſirte ich heute, deren jeder 
feinen Namen bat, den jedod meine Bootsleute nicht mußten; 
der legte an diefem Tage pajfirte war der Zapiro, worauf wir 
noch zeitig am Tage an der Südſpitze einer langen Inſel lan: 
deten und das Nachtlager aufichlugen. 

Nor mir donnerte der zweitgrößte Katarakt des Maſſaruni, 
der jehr gefährlich zu paflirende Paravacaſſi, unter finnbetäuben: 
dem Getöje herab und füllte das Flußbett auf eine Strede von 
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1/, Mile mit dichten weißem Schaum. Nur der weftliche Theil 
des Falles iſt für Boote paſſirbar, da der öjtlide in einer Höhe 
von 60 Fuß eine ſenkrechte Felswand herabjtürzt und an feinem 
Fuße Alles in dichte Nebelfchleier hüllt. Der weſtliche Fall be- 
fteht aus drei Abjtürzen, die zufammen ein Gefäll von 50 Fuß 
haben, und es dem Beichauer kaum möglich ericheinen laſſen, daß 
derjelbe mit einen Boote paſſirt werden kann. Bereits früher hatte 
ih ihn auf: und abwärts paſſirt und fand deſſen Sinabfahrt, oder 
vielmehr das Hinabſchießen im Boote, ganz befonders gefährlid). 

Sobald nur am Lande alles zum Bivonac Nöthige in Ord— 
nung gebradt war, lie; ich das eine Corial ausladen und fuhr 
mit 8 Mann dicht an den Fuß des öftlihen Theiles des Falles, 
um deſſen Pracht und Grofartigfeit in der Nähe zu bewundern. 
Sleih einer Nupichale wurde das Boot in dem ungebeuren 
weigen Schaummteere bin und ber geworfen, und die Auderer 
hatten alle Kraft aufzubieten, um gegen die rajende Strömung 
anzufämpfen. Gewaltige Flocken weisen Schaumes ftürzten über 
das Boot hin und kaum ſchien es möglich zu fein, die am Fuße 
des Falles aus dem Waſſer ragenden Felfenplatten erreichen zu 
können. Schon war ich im Begriff, von meinen Unternehmen 
abzuitehen und das Signal zur Nüdfahrt zu geben, doch ſchämte 
ih mid), vor den Ruderern einen Anſchein von Bangigfeit zu 
zeigen, die ſich auf das Uebermenſchlichſte anftrengten, ihr Ziel 
zu erreichen. Gleich der wütbendjten Brandung und deren 
Wogengebrüll, tobte der weiße Schaum an den Felfenplatten 
umher, an deren einer wir nad vielen Mühen glücklich Tandeten 
und das Boot an der vor den Wellen geihügteiten Stelle bargen; 
dann jprang ich auf den Felſen und ſtaunte die herrliche Scene 
an, während die Bootsleute das Boot feitbielten, damit es nicht 
von den Schaummellen, die ihren weißen Giſcht hoch über den 
Felſen warfen, hinweggeriſſen würde. 

Einen prachtvollen Anblick gewährte dieſer Theil des Falles, 
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mit ſeiner mehrere hundert Fuß breiten Waſſermaſſe, die, 
faſt ſenkrecht, 60 Fuß hoch die Felsbarriere herabſtürzte, um 
unten einen durchſichtigen Nebelſchleier zu bilden, in welchem 
eine Menge der herrlichſten Regenbogen zitterten. Der erhabene 
Eindruck, den dieſe tobende Waſſermenge machte, wurde noch 
erhöht durch das ſinnbetäubende Getöſe des koloſſalen Sturzes 
und das gewaltige Brauſen und Sieden des ungeheuren Schaum— 
meeres; der Fels, auf dem ich ſtand, ſchien unter meinen Füßen 
zu zittern. 

In ſchönen Guirlanden hingen von der waſſerfreien, hohen 
Felswand die prächtigſten Schlingpflanzen und Farn herab, und 
manche ihrer Ranken, die von der Liebe zu dem kühlen klaren 
Waſſer hingezogen, allzu tief herabhingen, waren ein unaus— 
geſetztes Spiel der herabſtürzenden Fluthen, das nur mit dem Ende 
ihrer Lebensdauer aufhören ſollte. Einzelne leichtgefiederte Pal— 
menkronen zitterten, von der Abendbriſe bewegt, über dem Scheitel 
des Falles gegen den tier ultramarinblauen Himmel, und ein 
riefiger umgejtürzter Baumitamm ſchaute gefahrdrohend von den 
hohen Felszaden, gerade über mir, herab in die araufige Tiefe 
und wartete auf jeine Ablöfung von dem beißen Poſten, die 
erit zur nächſten Negenzeit, wenn der aefchwollene Fluß ihn er: 
reihte, erfolgen und hinab in das weite Schaummeer jtürzen 
ſollte. 

Nicht zu lange vermochte ich in dieſer entſetzlich ſchönen Um— 
gebung zu verweilen; ein beängſtigendes Gefühl kam über mich, 
die wilde entfeſſelte Natur betäubte meine Sinne; wie wäre es, 
wenn plötzlich das Boot mit der Mannſchaft hinweggeriſſen 
würde und ich allein bliebe auf dem wankenden Stein, in dieſem 
furchtbaren Chaos von Felſen und Waſſer, allein in dieſer von 
Menſchen verlaſſenen Wildniß! 

Ohne Zweifel würde mich der Wahnſinn ergreifen bei dem 
furchtbaren Gebrüll des Sturzes und der Verzweiflung an jeder 
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Rettung! und um nur diefen Schredlichen Gedanken los zu werben, 
ſprang ich haftig ins Boot und gab das Zeichen zur Nüdfahrt. 
Sleih einem muthigen Füllen bäumte ſich das Corial auf den 
gewaltigen Schaummogen, mit einem fräftigen Nud des Steners 
trieb e8 der Steersman in die größte Strömung, hochauf fuhr 
es auf die Kanten der Wogen und ſchoß dann mit Bligesichnelle 
dur das brandende Schaummteer. 

Eine Minute jpäter ein anderer Nud mit dem Steuer und wir 
befanden uns in ruhigerem Waſſer, weit weg von dem ſchaurig 
ihönen Falle, und landeten bald bei unjerem Bivouac. — 

Bereits beim Grauen des Morgens fuhren wir von der 
Inſel ab und dem weltlichen Theile des Kalles zu. Glücklich 
gelangten wir durch das beitig brandende Schaummeer an feinem 
Fuße und legten binter einer Felſenplatte, die binreichenden 
Schutz gegen die gewaltige Strömung gab, an, um Alles zum 
Ueberholen der Corials über den Fall in Ordnung zu bringen. 
Die Yadıng wurde gebörig vor den etwa überjtürzenden Wellen 
gelichert, die Mannichaft bis auf mich, meinen Diener und Die 
Stenerleute verließ die Boote, ergriff die langen Taue und be: 
gann ihre schwere Arbeit, die Corials den gewaltigen Waſſer— 
hügel hinauf zu ziehen. Es war ein anitrengendes Werf für 
die farbigen Yente, die, bis an die Brust im Waifer, auf jchlüpf: 
rigen Felſen jtebend, ihre ganze Kraft anwenden mußten, um 
der ungeheuren Strömung zu wideriteben, dabei aber noch ein 
ihwer belaftetes Corial gegen diejelbe Strömung aufwärts zu 
ziehen hatten; nur die Alternative zwischen Yeben und Tod lieh 
fte ihre äußerſte Kraft aufbieten. Der unterite Fall war endlich) 
glüdlih palfirt und eine furze Zeit der Nuhe wurde am Fuße 
Des zweiten Falles, auf einigen aus der Brandung tragenden 
selsblöden, zugebracht. Doc fte wurde bald unterbrochen, als 
der Indianer John mit jenen Falfenaugen in dem grünen, 
durchſichtigen Waſſerteppich der Lacis einige Paeu's erblidte und 
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die Farbigen darauf aufmerffam machte: im Nu eilten Alle mit 
Bogen und Pfeilen nach der betrerfenden Stelle, und in furzer 
Zeit waren jehs der großen Fiſche erlegt. 

Ohne allen Unfall wurde auch der zweite Fall paſſirt und 
auf einer Inſel zwiſchen diefem und dem gefährlichen dritten 
Fall gelandet. Eine Anzahl Accawais aus dem Inneren, die 
nad Georgetown fuhren, campirten auf der Inſel und Hatten 
ihre Woodsfins mit Hängematten, Arten, Bavageien, Craböl 
und anderen Kleinigkeiten beladen, Gegenitände, für die fie an 
der Küſte mwillige Käufer fanden. Sie fuhren bald nad) unjerer 
Ankunft ab und ich fonnte nicht genua die Sicherheit und das 
Geſchick bewundern, mit der fie die niedrigen, faſt überladenen 
Borfenfähne den Fall hinab jteuerten, ohne daß einem einzigen 
das geringite Unglück widerfuhr. 

Mit unendlichen Schwierigfeiten und übermäßiger Kraft: 
anjtrengung der Mannſchaft erreichten die Corials den Scheitel 
des lebten Falles, Die Taue wurden in diefe aeworften, die Mann: 
ſchaft fprang hinein und ruderte mit aller Aufbietung ihrer 
Kräfte, um aus der gefährlichen Strömung, die den Fall hinab: 
rafte, zu fommen; ein Kampf auf Leben und Tod, der aber 
glorreih durchgeführt wurde! 

Und als wir einige Minuten jpäter in rubigem Waſſer dahin 
fuhren, begann Sam aus voller Kehle fein Lieblingslied: 

„L eame from Alabama here“ 
und die ganze Mannschaft ſtimmte ein und ſchlug mit den Ru— 
dern den Tact dazu, während Corneliſſen mit der Trompete ſchmet— 
terte und ich aus voller Brust in den Refrain Des Liedes 
„O Susanna dont you ery for me‘ 
einfiel. Wir hatten wirklich allen Grund Fröhlich zu ſein, denn 
eine der gefährlichiten Paſſagen der langen Flußfahrt lag glück— 
lidy hinter uns. Nicht weit von den Fällen, jiromaufwärts am 
rechten Ufer des Maſſaruni, miündete ein ziemlich großer Fluß, 
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der Caburi, den ich bis zur nächſten, eine Tagereife weiten 
Accawai-Niederlaſſung aufwärts zu fahren gedachte. In feine 
ziemlich breite Mündung einlentend und etwa eine Stunde darin 
aufwärts rudernd, ertönte vor mir wiederum das gewaltige 
Tofen eines Falles, der fih auch bald meinen Bliden in nicht 
geahnter Größe zeigte. Da ih noch manche Indianer-Nieder— 
laſſung am Maffaruni aufwärts jehen konnte, jo jchredte mid) 
der Zeitverluft bei Paſſirung diefes Falles, dem höchſt wahr: 
ſcheinlich noch einige andere folgen mochten, vor der projectirten 
Weiterfahrt im Gaburi ab, und überdies hatte meine Mannichaft 
bei der heutigen Auffahrt des Paravacaſſi genug ausgeitanden, daß 
ic ihre Kräfte nicht allzu übermäßig anitrengen mochte; deshalb 
fuhr ih nah dem Maſſaruni zurüd, um das Hauptziel meiner 
Neife zu verfolgen. Trotzdem gab es heut vor Abend noch einen 
anderen gewaltigen Fall, den Jtada, zu paſſiren, der meiner 
Mannſchaft noch Mühe genug machte; die Corials wurden jedoch 
glücklich übergeholt, und wir landeten kurz oberhalb des Falles 
an D'Urbans-Island. 

Dies ift eine fandige, mit einzelnen gewaltigen Kelsblöden 
und ſtellenweiſe dichtem Gebüſch, bededte Inſel, auf der 1831, 
zur Zeit als Mr. D'Urban Gouverneur von Britifh Guyana 
war, eine Zuſammenkunft von \ndianern und Abaefandten des 
Gouverneurs jtatt fand, Die im oberen Maſſaruni wohnenden 
Mecawais wurden von feindlichen ndianeritänmen des Eſſe— 
auibo und Botaro, Garaiben und Macuichis, öfters über: 
fallen und eine Menge derielben getödtet, weshalb fie nad George: 
town zum Gouverneur um Hilfe jandten, der mebrere Officiere 
mit ihnen ſchickte, um einen friedlichen Vergleich zwiichen ihnen 
und den feindlichen Andianeritämmen zu Stande zu bringen. 
Diejer Vergleih wurde auch wirflih aeichloffen und zwar auf 
eben diefer Inſel, die von den britifchen Tfficieren den Namen 
des Gouverneurs erhielt. 


Der Gilbagre (Practocephalus hemiliopterus Agass). 125 


Mich interefirte die Infel ganz bejonders deshalb, weil 
ih auf ihr in großer Menge ein ſehr jeltenes Farn, die Fächer: 
blättrige Schizaea elegans Sw., antraf, von der ih, nad) der 
Weiſe eines beutegierigen Sammlers, ſämmtliche Exemplare in 
Beſchlag nahm. 

Eine Menge großer, an der ſüdlichen Seite der Inſel gruppir— 
ter Felſenplatten bildeten ein natürliches, ziemlich bedeutendes 
Baſſin, das vom Fluſſe aus genügend mit friſchem Waſſer ver— 
ſorgt wurde, in welchem es von einer Unzahl von Fiſchen, be— 
ſonders des recht wohlſchmeckenden Huri (Erythrinus unitaeniatus 
Spix) wimmelte, von dem meine Leute eine bedeutende Anzahl 
mit der Angel fingen. 

In der Naht wurde ich durch ein gewaltiges Schnauben 
von der Waſſerſeite her erwedt, das mich veranlaßte, aus der 
Hängematte zu jpringen und nach dem Ufer zu laufen. Es 
rührte von einem gemaltigen Fiſche her, der fih an dem großen 
Angelhafen, den die Farbigen am Abend zum Fange eines Lau— 
lau in den Fluß geworfen, gefangen hatte und der jo eben, jehr 
gegen feinen Willen, ans Land gezogen wurde Der Fiich ge: 
hörte zur Familie der Siluroiden und war der Practocephalus 
hemiliopterus Agass., von den Colonilten „Gilbagre“ und den 
Indianern „Paruaruima“ genannt; er hatte eine Yänge von 
4 Fuß bei einem Umfang von 21, Fuß. Obgleich fein Fleisch 
wohlihmedend iſt, wird es doch nicht allgemein gegeſſen; meine 
Leute mochten es ebeniowenig und Ihoben das heftig zappelnde 
und jchnaubende Ungethüm, nachden ſie es von der Angel be: 
freit hatten, ins Waffer zurück. Der Genuß des Fleifches Toll 
fiebererregend fein und wird deshalb ſelbſt von den meiiten 
Indianerſtämmen des Inneren nicht genojien, Troßdem wird 
auf dem Marfte in Georgetown diefer Fiſch fait täglich verkauft 
und ebenfo auch von den Brafilianern am Rio branco, die ihn 
„Pirarura“ nennen, gern gegeijen. Er enthält große Klumpen 
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eines orangegelben Fettes, und feine Blaſe iſt in Britiih Guyana 
und Eurinam gleich der Haujenblaje im Gebrauch und ein ziem: 
ih gejuchter Handelsartifel. Seine ſchöne Färbung zeichnet ihn 
vor anderen großen Fiſchen vortheilhart aus, fie it auf dem 
Rüden ſchön dunfelarün, mit orangegelben Floſſenſtrahlen und 
leuchtend orangegelbem Bauche; er wird 30-40 Pfund jchwer. 

Am nächſten Morgen zeitig abfabrend, paflirten wir einige 
Stunden darauf den Katarakt Curabiri. Der Maſſaruni Hatte 
bereits vom tadafalle an feine füdweltliche Richtung verlaflen 
und wandte fi) direct nad) Nordweit. Vom Kataraft Curabiri 
gelangten wir in einer Stunde zu der anı linken Ufer des Mafia: 
runi gelegenen Mündung des Puruni oder Carmen, eines der 
größten Nebenflüffe des Maflaruni, der im Arimagua-Gebirge 
unter 60° 35° w. L. Grwd. entjpringt und jeinen Lauf von 
Nordweit nad Südoſt nimmt. Cine etwa 700 Fuß hohe Hügel: 
reihe Ichaute in duftig blauer Färbung an feinem rechten Ufer 
über den dunklen Urwald empor, während am rechten Ufer des 
Mafjaruni ebenfalls eine ferne Ditgelfette ſich zeiate, das evite 
Zeichen von höheren Erhebungen in dem Gebiete des Maſſaruni. 
Das Gebiet des Puruni iſt noch vollig unbefannt, und ich hätte 
ihn gern befahren, wen meine Zeit mir nicht fnapp zugemeilen 
geweien wäre; unter ſolchen Umständen mußte ich mic leider 
mit der Anficht feiner Mündung begnügen. Etwa zwei Stunden 
davon, höher aufwärts, von der Mündung des am linken Ufer 
befindlichen Flüßchens Mafttwini an, mimmt der Maſſaruni 
ſeinen Lauf direet nach Süden. Wiederum paſſirten wir 
mehrere Katarakte und gegen Abend den bedeutenden Fall 
Macari und landeten oberhalb deſſelben am rechten Ufer behufs 
des Nachtquartieres. Einige ſeltſam geformte Felſen, von denen 
der eine einem gewaltigen Menſchenkopf ähnelte, ragten inmitten 
des Fluſſes hoch aus dem Waſſer, und ähnliche ſolche Felsblöcke 
lagen auf den umberliegenden Inſeln und dent feiten Yande und 
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gaben der Landihaft ein jeltiames Ausjehen. Riefige Locuft: 
tree’s (Hymenaca Courbaril Lin.) erhoben jih am Ufer und 
itredten ihre koloſſalen Weite weit über den Flußſpiegel; unter 
ihrem dichten Schatten hingen wir unjere Hängematten auf. Das 
Kaufen der Katarafte und zabllofer fleiner Cascaden, die über 
die am Ufer liegenden Felsblöde jtürzten, ertönte weit durch die 
ſtille Nacht, und die Feuer unjeres Nacdtlagers beleuchteten in 
magisher Weile die aus dem Fluſſe emportauchenden, bizarren 
Steingeftalten. 

Sam trug, mit jeinen Collegen um die Feuer jißend, ben 
„Yanfee:doodle” und „Rule Britania” vor und Corneliſſen accom: 
pagnirte den Geſang mit einzelnen nicht jtreng harmoniſchen 
Trompetenjtögen, in Folge deren einige bereits zur Ruhe ge 
gangene Reiher, unter krächzendem Gejchrei und lautem Flügel— 
ichlage, aus dem dichten Yaubdach der Locuit:tree’s aufrlogen, um 
ein anderes Nachtlager aufzuſuchen, und eine ebenfalls dadurd) 
incommodirte Affenheerde in den hoben Baumgipfeln tiefer in 
den Wald retirirte. Endlich verftummte Alles und nur das nie 
endende dumpfe Raufchen der Gewäſſer war noch zu hören. 

Des anderen Tages pailirten wir mehrere unbedeutendere 
Katarafte und die Mündungen einiger kleiner, an beiden fern 
des Majjaruni gelegener Nebenflüſſe und landeten am jpäten 
Nachmittage am rechten Ufer, an der Mündung des Wayamu— 
Greef, um am nächſten Tage die in der Nähe liegende Accawai— 
Niederlaffung Dombiſcha zu beſuchen. Höbere Hügel zogen ih 
bier längs des rechten Flußufers bin und waren mit dichtem 
Urwald bedekt. Tie Gegend am Ufer umher war ungemein 
jumpfig, und aroße Lachen ſtehenden Waſſers, mit zahlloien 
Nymphäen bedeckt, eritrecdten ſich tief in den Urwald hinein. 
Gewaltige halbmorſche Baumſtämme ragten aus dem braunen 
Waſſerſpiegel hervor und waren über und über mit Orchideen, 
Tillandiien, Farn und Aroideen beladen, beionders war es Die 
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Gongora atropurpurea Hook., die in wahrhaft rieſigen Büſchen 
die alten Stämme überzog und Hunderte ihrer langen Blüthen: 
rifpen an denſelben herabhängen ließ, außerdem waren bie 
Stanhopea insignis Hook., Bifrenaria aurantiaca Lindl. und 
Seuticaria Steelii Lindl. zahlreich hier vertreten. 

Zeitig des anderen Morgens begab ih mich mit einigen 
meiner Leute und meinem Diener Cornelifien, der nicht vergaß, 
jeine Trompete mitzunehmen, durch den dichten Urwald nad der 
AccawaiNiederlaffung Dombiiha. Ein ſehr Ihmaler Pfad, über 
viele zum Theil hohe Hügel, führte dahin, und wenigjtens 
3 Stunden anhaltenden Gehens waren nöthig, bevor wir in 
die auf einem hohen Hügel gelegene Lichtung gelangten, in wel: 
her die Niederlaffung lag. Die an Flüſſen lebenden Indianer 
haben in der Kegel ihre Niederlaflungen hauptſächlich deshalb 
weit vom Ufer entfernt, damit fie nicht jo jehr von ihren vor: 
überreifenden Landsleuten mit Beſuchen beläftigt werden, die 
anderen Falles tagelang die Gaftfreundichaft der Bewohner 
aufs Aeußerite in Anſpruch nehmen und nicht eher abreifen, als 
bis alle vorhanden geweſenen Yebensmittel aufgezehrt find. 

Sobald wir in die Lichtung traten, blies Corneliſſen auf der 
Trompete einige Variationen über das Thema eines ſurinami— 
Ihen Regimentsmariches, die von einem furchtbaren Hundegebell 
und Weibergeichrei aus der naben Niederlaifung accompagnirt 
wurden, und wir fanden Lebtere, als wir dieſelbe erreicht hatten, 
von den Bewohnern verlaſſen und hatten alle Mühe, uns gegen 
eine große Anzahl Hunde, die wüthend auf uns eindrangen, zu 
vertheidigen. 

Nie gewöhnlich mußte auch bier der Stod den Vermittler 
jpielen, mit deijen Hilfe wir uns von unſeren Angreifern befreiten. 
Einer meiner Farbigen, welder der Accawai-Sprache mächtig war, 
begab ih in den Wald, um die geflüchteten Bewohner aufzu: 
juchen und fie über die geräufchvolle Ankunft zu berubigen, und 
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mein Diener fah bereits hier und fpäter noch öfter ein, dab von 
einer Bezauberung der Indianerinnen durch Trompetenitöße wohl 
Ichwerlich die Nede fein würde. 

Es dauerte über eine Stunde, bevor der Farbige mit einigen 
Indianerinnen zurückkam, denen bald darauf andere folgten, da 
iie fahen, dag mir ihnen Fein Leid zufügen wollten. Sämmt— 
lihe Männer der Niederlaffung waren den Tag vorher aus: 
gegangen, um oberhalb der nächſten Fälle Fiſche zu ſchießen, 
wurden aber jegt bald zurück erwartet. 

Der ganze Ort Dombiicha beitand nur aus ſechs großen 
Hütten, meiſt bloßen, auf starken Pfoſten ruhenden Palmen: 
dähern, und jah mit feinen Umgebungen von Gruppen jchöner 
Barapivalmen, Bapaya's, Bananen, Zuderrohr und blühenden 
Roucoubäumen echt indiſch und tropiſch aus. 

Die Frauen feßten uns einen Topf mit Gapftcumbrühe und 
Gaffadebrot vor und reichten Raiwari in Calabajjen umher, wel: 
hen Teßteren ih mit großem Bergnügen meinen Leuten über: 
ließ, da der Genuß des efelhaft zubereiteten Getränfes mich 
anmwiderte, und ich nur mit großem Widerwillen, um der india: 
nischen Hörlichfeitsiitte zur genügen, einige Züge davon that. 

Es dauerte nicht lange, als die auf den Fiſchfang ausge 
wefene männliche Bevölkerung der Niederlaffung ankam und ſich, 
ohne große Notiz von uns zu nehmen, in ihre Hütten begab. 

Sie brachten wohl an 30 Pacu's mit, Die fie den Weibern 
zur Zubereitung fürs Nöten binwarfen, hingen ihre Hänge: 
matten in den Hütten auf und warfen ſich ohne Weiteres in diefelben. 
Außer dem Schamſchurz waren fie, wie Die Weiber und jungen 
Mädchen, unbefleidet, von robuſtem, gedrungenen Körperbau 
und dunfelrotber Hautfarbe. Die jungen Mädchen zeigten au 
hier Schöne üppige Nörperformen und intereflante Geſichtszüge, 
die duch die dunklen, feurigen Augen und das lange, raben 
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Mein farbiger Dolmetjcher hatte nach mehrfachen, miß: 
lungenen Verſuchen endlich eine Unterredung mit dem Häuptling 
angefnüpft, der, als er erfuhr, dag wir nur wegen Lebensmitteln 
ihn bejucht hätten und uns bald wieder hinweg begeben würden, 
gefprächiger wurde; er hatte wahricheinlich einen mehrtägigen 
Dejuh von uns befürchtet, was ihm, wie es Ichien, ſehr unge: 
gelegen geweien wäre. 

Ich Faufte von ihm eine Menge Lebensmittel, als Bananen, 
Yams, Cafjadewurzeln, Bataten, Mais u. ſ. w., mußte jedod) 
wegen des mir jo nöthigen Caſſadebrotes bis zum morgenden 
Tage warten, da die Weiber dies in größeren Quantitäten erſt 
diefen Abend und den nächſten Morgen fertigen fonnten. 

Die hauptſächlichſte Art der Mans, die bier von den In— 
dianern angebaut wird, iſt die jogenannte Buck-yams 1), von 
der Form und Größe einer mittleren Waſſerrübe, purpurrotber 
Farbe und mehligem, aber trodenem Geſchmack. D 
Indianer des Inneren bauen dagegen Die anderen großfnolli- 
gen Nanıs:Arten, wie Dioscorea alata, aculeata und sativa Lin., 
die bei Weiten mehr Nabrungsitorf enthalten und jchleimiger find. 

Außerdem erbandelte ich einigen Tabak, der in fauftdide 
Bündel von der Länge der Blätter, mit Bait feſt zufammen ge: 
Ihmürt, jedod von geringer Qualität war, da die Indianer 
werig Fleiß auf die Rräparation deijelben verwenden. Zie ſam— 
meln alle größeren Blätter der Pflanze, ohne deren Blüthe aus: 
zubrechen, hängen ſie einige Tage an Baltjchnüre im Inneren 
der Hütte, mitunter über dem Feuer auf, und paden fie, Tobald 
jte gelblich zu werden begimmen, in Bündel. Größere Sorgfalt 
hierauf verwenden die Savanen-Indianer, wie die Macuſchi's 
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und befonders die Wapiſchinna's, deren Tabak jehr gut und 
jogar in Seorgetown recht geſucht iſt. 

In der Niederlaifung Tab ich einige Schöne, lebende Arara's 
der Zavanen (Macrocereus Aracanga Lin.), die nur in den 
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Savanen des Inneren vorfommen und dort eingehandelt waren, 
wie den großen Maroudi (Salpiza Marail Wagl.), deren Ankauf 
ich jedoch wegen meiner langen Reiſe nach dem Inneren unter: 
laffen mußte. Dagegen erhandelte ich ein lebendes Yaba (Coe- 
logenys Paca Curv.), das id, da es ungemein fett mar, zu culi: 
nariſchem Zwed beſtimmte. Das Laba iſt unſtreitig das wohl: 
ſchmeckendſte Wild in ganz Britiſch Guyana, ſein Fleiſch iſt 
ungemein zart und dabei hinreichend fett. Es kommt an allen 
Flüſſen Guyana's, beſonders aber an kleinen Waldflüſſen über— 
aus häufig vor, an deren Ufern es ſich unter großen Wurzeln 
eingräbt oder auch in hohlen Baumſtämmen campirt. Die In— 
dianer haben zu deſſen Fange eigene Hunde abgerichtet, die in 
ſeine Höhlen dringen und es hervorjagen müſſen, worauf 
es mit Pfeilen oder dem Waldmeſſer getödtet wird. Das 
Laba geht hauptſächlich des Nachts ſeiner Nahrung nad, 
zu welcher Zeit es am Beſten zu erlegen iſt. Sein braunes 
Fell, das durch ſeine weißen Streifen imponirt, würde ſich un— 
gemein gut zu Pelzwerk eignen, wird aber bei der Indolenz der 
Indianer, wie der Farbigen, nicht beachtet. Auf der Flucht 
retirirt das Thier, als ein ſehr guter Schwimmer und Taucher, 
wenn irgend möglich, ins Waſſer, wird aber beim Auftauchen 
von ſeinen Verfolgern leicht geſchoſſen. 

Ich verweilte, zur Freude der Indianer, nicht lange in 
deren Niederlaſſung und begab mich unter großen Regenſchauern 
nah meinem Lager am Maſſaruni zurück. Die Nacht war ſehr 
regneriih, und eine Menge Mosquitos, deren es in dent ſumpfi— 
gen Terrain Legionen gab, liegen nich unter meinem Zeltdach 
nicht zum Schlafe kommen. 

Der nächſte Tag, den ih an demſelben Orte verlebte, ſtrich 
ehr langweilig, unter öfterem Regen, dahin; am Nachmittag 
brachten die Accawai's aus der Niederlajlung, Die mit den ein 
gefauften Lebensmitteln, beſonders dem frischen Galladebrot an 
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famen, etwas Leben unter uns. Meine Leute amüſirten jich mit 
ihnen, Sam trug ihnen einige songs vor, Gornelifien gab eine 
Serie von Trompetenftößen zum Beſten, die jedoch nicht die von 
ihm gewünjhte Wirkung unter den Indianerinnen hervor: 
bradhte, und als meine Inftige Mannjchaft ſich den jungen 
Mädchen näherte, um eine Quadrille mit ihnen zu verjuchen, 
jtob die braune, nadte Gejellihaft Shen aus einander und lief 
in den dunklen Wald, nach ihrer Niederlaffung zurüd. 

Ich war froh einen gehörigen Vorrath des auf Reifen im 
Inneren jo nöthigen Caffadebrotes zu haben und fuhr zeitig am 
anderen Morgen von dem fchlimmen Mosquitoplatze ab. 

Zwei bedeutende Fälle, der Maribifi und Catauri wurden 
an diefem Morgen glücklich pafjirt und am linfen Flußufer, um 
zu Mittag zu ejfen, nahe bei einer Accawai-Niederlaſſung, ge: 
landet. Die Bewohner derſelben batten in der Nacht einen ges 
waltigen Lau-lau gefangen, den fie, in Stücke zerichnitten, eben 
zu röjten bejchäftigt waren, als ich ankam, und ihnen fait den 
ganzen Vorrath davon für meine Mannſchaft abbandelte. 

Außerdem kaufte ich hier einen anderen, recht woblichmeden: 
den, dabei jchönen Fiſch, den Sunfiſh oder Yucanani (Cichla 
> Auf erreicht und 
mit einer Schöngefärbten, ſonnenförmigen Zeihnung an den Sei: 
ten, in der Nähe des Schwanzes geziert iſt. 

Ich traf in diefer Niederlaftung drei gezähmte Papageien— 
arten, die von bier an höher hinauf bis nahe zum Rorüima, 
in den Wäldern zienlid haufig vorfommen; es waren Derop- 
tyus aceipitrinus Wagl. (Hia-hia), Pionus pileatus Gmel. und 


ocellaris Bl. Sehn.), der eine Länge von 2" 


Psittacus purpuratus Gmel.. Der eritere it weniger bäufig 
und außer am oberen Mafjarımi noch am Nupununi anzutreffen, 
wo er jtets paarweile lebt. Er wird ungemein zahm und ſieht 
allerliebit aus, wenn im Zorne die langen Halsfedern ſich ſträu— 
ben und, gleich einem Kragen, im Halbkreife um den Kopf empor: 
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stehen; feine Stimme iſt feiner und weniger durchdringend als 
die anderer Rapageien, überhaupt ift er delicaterer Natur, Der 
Pionus pileatus Gmel. fommt in großen Schaaren am Mafja: 
runi wie am oberen Demarara vor, in der Nähe der Savanen- 
Region habe ich ihm nie angetroffen; er wird leicht gefangen 
und überaus jchnell zahm. Den Psittacus purpuratus Gmel. habe 
ich einzig und allein nur in dieſer Gegend, ſonſt nirgends anders 
in Britiih Guyana geliehen. 

Weiter fahrend, paſſirten wir eine Kleine Inſel, auf welcher, 
aleih einem koloſſalen Tau zufanmengerollt, dicht am Ufer auf 
einer Felfenplatte eine gewaltige Gulacanarı (Eunectes muri- 
nus Wagl.) lag. Die riefige Schlange war die größte, die ich 
überhaupt in Süd-Amerika gejehen habe und etwa 22 Fuß lang; 
fie mochte erſt fürzlic ein großes Thier verſchlungen haben, in: 
dem ihr Leib in der Mitte tonnerartig angefhwollen war. Da 
fie fchlief, Fonnte fich mein Boot ihr mehr als auf Schufweite 
nähern, und nachdem ich ſie längere Zeit angeltaunt hatte, fandte 
ih ihr eine Zadııng groben Schrot in den Kopf. 

Krampfhaft öffnete fie den Rachen, To weit es ihr möglich 
war, und glitt dann allmälig, mit dem Kopfe voran, in das 
Waffer, um eine Speiſe der Fiſche zu werden; der Schuß hatte 
jie fait augenblidlic getödtet. 

Auffallend war es mir, im Maſſaruni ſehr jelten Alligatoren 
anzutreffen, die doch int Hauptitrom, dem Eſſequibo, fo überaus 
häufig find; überhaupt war die Thiermelt an den fern Des 
Fluffes, befonders die Vögel, ungemein wenig vertreten. Außer 
einigen Neihern, dem Plotus Anlinga und einigen Alcedo-Arten, 
ſowie hin und wieder verjchiedenen Paaren des blauen Araras 
(Maerocereus Macao Lin.) und kleineren Bapageien, famen mir 
von größeren Vögeln wenige zu Gericht. Eben jo arın, befonders 
höher hinauf, war der Fluß an Fiſchen, deito belebter aber zeigte 
fich der angrenzende Urwald an Affen, unter denen Mycetes 
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senieulus Kuhl und Cebus capueinus Erxl. in großen Heerden, 
ganz befonders häufig waren; jeltener ſah ich Heine Geſellſchaften 
der Pithecia leucocephala Geoffr. 

BZeitig landeten wir an diefem Tage am linfen Ufer, da es 
jtark zu regnen begann und meine Mannichaft zum Schuß gegen 
die regneriſche Nacht ſich Palmendächer beritellen mußte. Ohne 
Zweifel kam der in der trodenen Zeit jo jeltene Negen von der 
Nähe der hohen Gebirge ber, an denen fih den Tag über Stets 
bedeutende Wolkenmaſſen anhäuften, die gegen Abend ihren über: 
reihen Vorrath an Feuchtigkeit auf die Erde herab ergoijen. 

Nah einer ſehr regnichten Naht machten wir uns am 
anderen Morgen zeitig auf und landeten zum Frühſtück am 
rechten Ufer bei einer Heinen, aus nur zwei Hütten beitebenden 
Niederlaſſung. 

Heute wurde dem als Ruderer und Jäger engagirten Acca— 
wai John eine große, Freudige Ueberraſchung zu Theil, denn als 
wir bei der Weiterfahrt eine Biegung des Fluffes paflirten, 
trafen wir auf ein uns entgegenkommendes, mit Indianern 
beiderlei Geſchlechts gefülltes Woodskin, das ohne Weiteres au 
meinem Corial anlegte. Und heraus ſtieg und Jette ſich in mein 
Corial, ungenirt neben John, eine junge hübſche Indianerin, 
ſeine Frau, wie ich nachher erfuhr, die von ſeinem Kommen 
bereits gehört und ihm entgegen gefahren war. Von Freuden— 
bezeugungen oder Liebkoſungen war bei beiden Theilen nicht die 
Rede, und John zeigte nicht die geringſte fröhliche Miene, wo— 
gegen im Geſichte der Frau die größte Freude ſich ausſprach. 
Und Doch waren Ne einander ungemein zugethan, wovon ich 
jpäter öfter mich überzeugte, indem ſie ibn auf jenen Jagdaus— 
fügen ſtets begleiten mußte und wie von feiner Zeite weichen 
durfte, wozu er, auch in Betracht der farbigen Mannschaft, die 
durchaus wicht Verächter Des weiblichen Geſchlechts war, ge: 
gründete Urſache batte. 
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Er hatte überhaupt wenig Umgang mit jeinen farbigen 
Gollegen und jeparirte ſich ſtets beim Nachtlager von ihnen, fo: 
wie er ſich bei ihnen, die ihn in den eviten Tagen der Keife gern 
bänfeln wollten, dadurch in gewaltigen Neipect verſetzte, daß er 
bei einer folchen Gelegenheit in aller Wut) mit dem Cutlaß auf 
fie eindrang, jo daß ih ihn mit Gewalt von feinem mörderifchen 
Angriffe zurücdhalten mußte. Als Jäger war er ausgezeichnet 
und verforgte täglich meine Küche mit dem beiten Wild. 

Der Tag war ebenfalls ſehr regneriſch, und die Nacht, die 
wir am linken Ufer zubrachten, wicht viel beifer. Wir befanden 
uns nunmehr unterm 590 40° w. L. Grwd. und der Lauf des 
Fluſſes hatte feinen ſüdlichſten Punkt erreicht; ein Pfad ging 
von hier weiter nah Süden zu den Quellen des Maſſaruni, der 
höher aufwärts, in der Nähe des Noräima, eine fo ungeheure 
Krümmung zurüd nad Südoſt macht, daß feine Quellen, auf dem 
Ayang:canna, ebenfalls untern 599 40° w. L. Grwch. liegen. 

Don den hohen Bergen, die hier am rechten Ufer des Waffe: 
runi fi erheben, dem 5000 Fuß boben Raleigh's Pik und der 
Arthurs Tafel, war am anderen Morgen wegen des regneri: 
jhen Wetters nicht das Geringite zu Jeben, was ich um jo mehr 
bedauerte, als deren Formen jo überaus jeltiam und wahrhaft 
überraichend jein follten. 

Gegen Mittag paffirten wir die gefährlichen Aſſoura-Fälle, 
die überaus reißend find, da das Flußbett von beiden Seiten 
durch hohe Hügel und weit in den Fluß hinein ſich ziehende, ges 
waltige Felsmaſſen bis auf Die geringe Breite von 600 Fuß et: 
geengt wird, durch welchen Engpaß das Waſſer in rajender Wuth 
jich ſtürzt. Niefige Dämme gewaltiger, von der Natur über 
einander geſchichteter Felsmaſſen ziehen ſich wenigſtens 1, Mile 
weit an beiden Seiten des Fluſſes hin, und der blendend weiße 
Schaum der wild aufgeregten Waſſermaſſe contraitirt auf das 
Schönſte gegen die tiefe Schwärze der rieſigen Felsblöcke. Ohne 
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jeglichen Unfall wurden die beiden Corials durch die Fälle ge: 
zogen, und freudig blidte ich zurück nach ihnen, den legten Fällen, 
die ih im Maſſaruni zu paſſiren hatte; die Aſſoura-Fälle waren 
die drei und dreißigſten, die ich in diefem Fluſſe paflirte. Yon hier 
bis zum Curupung-Creek, wo ih den Mafjarımi für einige Zeit 
verlaffen mußte, ftrömte der Fluß ruhig dahin. 

Als aegen Abend der Himmel ein wenig fih aufflärte, Jah 
ih gen Weiten zu, in weiter Ferne, die duftig blauen Con: 
touren des Mereme-Gebirges über Dem düfteren Urwald auf: 
tauchen, feider nur für kurze Zeit, denn bald war der Himmel 
wieder mit grauen Wolken umzogen, die ihr Uebermaß an Feuchtig— 
keit auf uns herabſandten und uns in der dichten Uferwaldung 
ſo ſchnell als möglich Schutz und Nachtquartier aufſuchen ließen. 

Kurz nach unſerer Abfahrt am nächſten Morgen, geitattete 
der für eine kurze Zeit beitere Himmel einen Blick auf die im 
Süden liegenden gewaltigen Berge, unter denen fi einer mit 
abgeplattetem Felſengipfel und fteilen Abſtürzen im höchſten Grade 
pittoresf ausnahm. Cs war ohne Zweifel der auf Schomburgk's 
Karte als „Arthurs Tafel” bezeichnete 5000 Fuß hohe Berg, 
hinter dem, nad Südweſt zu, ein rieliger, fteiler BiE, der 5000 Fuß 
hohe Raleigh's Pik, zuckerhutförmig ſich aufthürmte. Meine Mann: 
ſchaft, die an der Küſte ſtets nur flaches Land zu ſehen gewohnt 
war, jauchzte beim Anblick der gewaltigen, ſonderbar geformten 
Berge und wünſchte nichts ſehnlicher, als recht bald Gelegenheit 
zu haben, dieſelben erklettern zu können. Ich ſelbſt, der in 
Venezuela viele Jahre im Gebirge gelebt hatte, empfand eine 
lebhafte Freude, mid) wieder im aebirgigen Lande zu befinden 
und beſchloß, Tobald nicht wieder nad der flachen ungejunden 
Küſte zurädzufehren. Der Schwarze Koh Sam wurde ganz ent: 
zückt und ſchrie einmal über das andere beim Anblid des abge: 
platteten Felskoloſſes: „the Table-Mountain of Cape Town!“ 
(er hatte nämlich die Neife nach der Capftadt mehrfach gemacht und 
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fand ungemeine Nehnlichkeit in dem vor ihm liegenden Berge 
mit dem Tafel: Berge); ſofort itimmte er einen luſtigen Nigger: 
jong an, im den jeine Kameraden mit voller Stimme, mit den 
Hudern den Tact Ichlagend, einfielen. 

Doh der Ichöne Anblid wurde mir bald durch einen grauen, 
dichten Wolfenvorhang entzogen, beftiner Regen itrömte herab 
und bewog mich, unter das Palmendach des Bootes mich zurück zu 
ziehen. Erſt gegen Abend wurde das Wetter wieder Freundlich 
und der Himmel heiter, To daß ich Die dicht vor mir liegende, 
grandioje Gebirgsfette des Mereme, hinter welder, gegen Leiten, 
die des Iloui in malerifchen Formen ſich erhob, in aller Muße 
bewundern fonnte. 

Die 4500 Fuß bobe Kette des Mereme erhebt ſich am rechten 
Ufer des Mafjaruni und ftreicht von Oft nach Weſt in einer 
Ausdehnung von etwa 8 geograpbiichen Meilen; fie it durch Die 
bizarren Formen ihrer nadten Sanditeingipfel, Die in teilen 
Abjtürzen in die Ebene hinab gehen, ganz beſonders ins Auge 
fallend. Mit ibr beginnt die lange, wenig unterbrochene Neibe 
einzelner Berge und arößerer Gebirgsfetten, von bedeutender 
Höhe und ſchroffem, jteilem Charakter, die gegen Weſt in dem 
gewaltigen Noräima:Sebirge enden und ſämmtlich der Sandſtein— 
formation angehören; ſie zeichnen ſich Durch ihre merkwürdige 
Sipfelbildung in steilen, zuckerhutförmigen Pils oder riefigen, 
abgeplatteten Sandjteinmwällen von 1000 — 1500 Höhe and jähen 
Abjtiirzen ans. Die Arthurs Tafel, der Raleigh's Pik und die 
1000 Fuß hohen Marabigernu-Klippen am Linken Ufer, wie Die 
Berge von Teboco und der Pik von Kimuriman, am vechten 
Ufer des Maſſaruni gelenen, gebören bereits Ion dieſer For: 
mation zu. 

Froh und zufrieden durch den heut gebabten ſchönen An— 
blie intereflanter Gebirgsfetten, dev die Monotonie dev bisherigen 
Flußfahrt zwiſchen unabjchbarem, Flach Liegendem Urwald aufs 
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angenehmite unterbrach, legte ich mich am Abend in die in dichter 
Uferwaldung aufgeichlungene Hängematte und hörte, aufgeregt 
durch das heut Geſchehene, nod lange Zeit den Luftigen Scherzen 
Sam’s und Corneliſſen's, die fie ihren Kameraden zum Beiten 
gaben, zu, während der Indianer John mit jeinem Weibe ſchon 
längit nad) jeinem Nachtlager, tiefer im Urwalde, fich zurüd: 
gezogen hatte. 

Das Wetter des nächſten Tages, des 4. December, war um: 
gewöhnlich heiter, und der Klare Himmel zeigte nicht eine einzige 
Molke. Zeitig braden wir zur Weiterreife auf und erreichten 
gegen Mittag die bedeutendere Accawai-Niederlaſſung Camacuſſa, 
die dicht am rechten hoben, steilen Yettenufer des Maſſaruni 
lag. Sie beitand aus fünf großen Hütten, zu denen vom Ufer 
aus ein ſchmaler Pfad aufwärts führte und war zahlreich be- 
wohnt. Ich jah mich genöthiat, einige Tage bier zu weilen, da 
Die Menge des von mir, von den Bewohnern gewünschten Caſſade— 
brotes, längere Zeit zur Fabrifation in Anſpruch nahm. 

Der Ort hat jeinen Namen von dem Durch die medicinischen 
Eigenichaften feines Samens berühmten Baume Acrodielidium 
Camara hob. Schomb,, der von den Accawais „Camacuſſa“, 
von den Archına’s und Macujchrs „Gamära” und von den Eng: 
ländern „Accawai-Nutmeg“ genannt wird, 

Troß meines eifrigen Nachſuchens und Erfundigens fand id) 
jedoch nicht ein einziges Eremplar dieſes Baumes in der Um: 
gegend und jollte ihn erit am Noraima, wo er bäufig mächlt, 
konnen lernen. Sein Zame ähnelt dem des Sreenbeart (Nee- 
tandra Rodiei), mit dem er auch in ein und dielelbe Ordnung 
gehört, und bat einen völlig der Muskatnuß aleichfommenden 
Geruch; geichabt und in heißem Waſſer genommen, it er ein 
ſehr wirkſames Mittel gegen Nuhr und Diarrhöe und wird von 
den Indianern, die ihn vielfach nach Georgetown zum Verkaufe 
bringen, gegen dieſe Krankheiten meiſt mit autem Erfolg an: 
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gewendet; ein Arzt, der ihn auf meine Empfehlung bin im Hos— 
pital des Benal: Settlement am Mafjaruni anwendete, fonnte 
nicht genug die wirfiamen mediciniihen Eigenjchaften defjelben 
loben, der durch mich, um größere Verfuche anzujtellen, mit einer 
Menge anderer indianischer Heilmittel aus dem Pflanzenreiche, 
auch nah London geſandt wurde 17). 

Ebenjo traf ich bier eine von mir bisher noch nie gejehene 
Palme, die Mauritia aculeata H. B. et Kth., die in der Nähe 
des Ufers im Urwalde ſich erhob. Sie zeichnet ſich von der 
Mauritia flexuosa dadurd aus, daß ihr 50 Fuß bober Stamm 
bei weiten jchlanfer und mit starken Dornen verjeben iſt und 
aus ein und derjelben Wurzel mehrere Stämme, oft 8—10, ent: 
ipringen. Ihre Blätter find jehr groß, befonders die der jungen 
Gremplare, und jtehen ſchirmförmig ausgebreitet rinas um den 
Dlattitiel, der, jo wie die Fiederblättchen, mit bafenförmigen 
Stacheln verfehen ift. Die Palme hat etwas ungemein graciöfes 
in ihrem ganzen Habitus und differirt dadurch ungemein von 
dem jteifen Charafter der Mauritia flexuosa. 

Einen herrlichen Anblick gewähren die Gruppen dieſer Palme 
an den Ufern des oberen Maſſaruni und feiner Nebenflüſſe, und 
ihre jaftgrünen, mit mehreren gelben und bläulichen, concentrifchen 
Streifen in der Mitte gezierten Fächerwedel, ſtehen in ſchönſtem 
Contraſt zu dem tierblauen Himmel, Sie kommt bis zur Hobe 
von 3000 Fuß über dem Meeresipiegel vor und findet ſich, außer 
in diejer Gegend, nur noch an den Rändern der Talen in den 
Savanen des Rio Tacutu, wie am Mio Branco und Rio Negro, 
wo aus der Epidermis ihrer Blätter, inter dem Namen „Iucum‘“, 
dauerhafte Schnüre gefertigt werden. 

Die Zeit meines Aurentbaltes in Camacuſſa benußste ic 
eifrig zum Botanifiven und fand in den Wäldern umher viele für 
mich neue, intereffante Pflanzen, indem Die gauze Gegend mit 
dem Gebirgscharafter auch ihre Flora theilweile geändert hatte. 
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Eine Menge neuer Farn, Orchideen, Gesneriaceen und Scita- 
mineen traten in dem zum Theil jumpfigen Walde auf, der 
außerdem mit Wild reichlich verjehen war. 

Sohn, der den ganzen Tag mit feiner rau auf der Jagd 
abweiend war oder aud) in irgend einer benachbarten Nieder: 
laſſung ſich umbertreiben mochte, brachte gegen Abend jtets eine 
lohnende Ausbeute an Yaba’s (Coelogenys Paca III), Acuri's 
(Dasyproeta Aguti III), Powis (Crax alector Lin.), Marou: 
dis (Salpiza Marail Wagl., Penelope eristata Lin.), mitunter 
aud ein Nabelfchwein (Dieotyles labiatus Cuv.). Die bier woh— 
enden Accawai's bradten mir zweimal einen kleinen Hirſch 
(Cervus humilis Benn.), den ſie „Walibifiri” nennen und mit 
eigens dazu abgerichteten Hunden jagen, die das Thier aus dem 
Walde in den Fluß treiben müſſen, wo er von dem, ihm im 
Woodskin auflauernden Jäger geichoilen wird. Außerdem aber 
fommt bier noch der größere Cervus simplieieornis Ill. vor, der 
bejonders höher aufwärts im Maſſaruni jehr häufig if. 

In Begleitung meines Dieners und einiger Farbigen machte 
ic) einen Ausflug nad der gegen Süd, am Gebirge gleichen 
Namens gelegenen Indianer-Niederlaſſung low. Der Weg 
dahin führte durch dichten Wald und überaus jumpfiges Terrain 
und war im bhöchiten Grade beichwerlich und uninterefiant. Die 
Niederlaftung beitand aus nur drei Hütten, die jedod mit Be: 
wohnern überfüllt waren. Das die indianiiche Race nad) und nach 
ausiterben joll, möchte ich nach meinen darüber gemachten Beob- 
achtungen, wenigitens was das tropische Eid: Anterifa betrifft, 
bezweifeln, denn ich fand überall in den indianischen Nieder: 
lafjungen einen gewaltigen Vorrat) von Kindern, Zelten wohl 
it em Weib mit ſolcher Fruchtbarkeit geſegnet als eine India— 
nerin, obgleich Jwillingsgeburten fat nie bei ihnen vorfommten; 
es dit mir nur ein einziger Joldher Fall während der new unter 
ven wilden Völkern verlebten Sabre bekannt, dafür jedoch ver: 
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geht Fein Jahr, in welchem nicht jedes Indianerweib unvermeid: 
ih ein Kind zur Welt bringt, jo daß wenigitens S—10 Kinder 
auf jedes Weib zu rechnen find, da fie fich bereits im Alter 
von 12 bis 14 Jahren verbheirathen, dagegen aber jchon mit 
25 Jahren unfrudtbar werden. — 

Ich ſah hier einen gezähmten lebenden Cock de rock (Rupi- 
eola erocea Bonn.), von den Indianern „Kabanaru“ genannt, 
den mir die Accawar's zum Verkauf anboten, jedoch nichts Ge: 
ringeres als eine Flinte dafür verlangten, welden Handel ich 
natürlich nicht einging. 

Das Felfenbuhn kommt in den wildeiten, gebirgigen Gegen: 
den des oberen Maffaruni häufig vor und niſtet an Felſen, an 
die es feine Nefter gleich der Schwalbe klebt. Cs lebt gefell: 
ihaftlih und it am frühen Morgen wie am Abend, zu welcher 
Zeit es oft unter ſeltſamem, widrigem Gejchrei nahe zu meinem 
Lager in Menge geflogen fam, am Yebhaftejten. Die jungen 
Vögel, wie die Weibchen, ſind einfarbig braun, und die Männ— 
hen erhalten erſt im Alter von drei Jahren ihre pracdtvoll 
orangegelbe Färbung. Sie find jehr delicater Natur, und alt 
eingefangene Männchen überleben die Gefangenschaft nicht lange 
Zeit. Oft werden fie von den Indianern lebend zum Verkauf 
nah Georgetown gebracht, jterben aber dort aus Mangel an 
ihrer gewohnten Nahrung, die in Beerenfrüchten beiteht, wie 
hauptſächlich wohl deshalb, daß fie nicht frei fich unberbewegen 
fönnen, ſehr bald; ſicher auch mag ihnen die heißere Temperatur 
der Küfte nicht zujagen. 

Außer am oberen Maſſaruni, bis in die Nähe des Roräina, 
babe ich die Nupicola noch am oberen Demerara, am Ororu— 
Mararri (dem großen Fall) bei ven Mabourasrods, und im Canufu: 
gebirge, zwiihen dem Rupununi und Takutu angetroffen; nad) 
Schomburgk fommt fie auch auf den koloſſalen Eanditeintelfen am 
Ufer des Wenamu, einem Nebeniluffe des oberen Cuyyuni, vor. 
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Ein anderer feltener Vogel, der mir lebend von den India— 
nern zum Verkauf angeboten wurde, war der Bell:bird (Chas- 
marhynehus caruneulatus Temm.) oder, wie die Indianer ihn 
nennen „Parandorai“ oder „Dara“, der in dem nahen louis 
gebirge gefangen war. Ich babe bereits im eriten Bande diejes 
Werkes (S. 151) Näheres über den Glockenvogel geſagt und bemerfe 
nur, daß er am oberen Maſſaruni nur in diefer Gegend, nicht 
aber am Noräima, vorkommt; außerdem findet er fich zahlreich 
im Ganufu-Gebirge. Am Demerara und Berbice, jedoch nicht 
an der unmittelbaren Küſte, ericheint er als Strichvogel nur im 
Mai und Juli. Der mir bier zum Verkauf angebotene ſaß ſehr 
traurig in feinem von den Stengeln der Calathea gerlochtenen, 
indianischen Korbe und ſchien erſt Fürzlich gefangen zu ſein; da 
ich ſehr wohl wußte, das der Glodenvogel die Gefangenſchaft 
nur furze Zeit aushält und überdies die Indianer auch für ihn 
einen hohen Preis forderten, verzichtete ich auf feinen Ankauf. 
Die etwa 3500 Fuß hohe Kette des Iloui-Gebirges zieht ſich in 
einer Ausdehnung von 4 gevgraphiichen Meilen von Nord nad 
Süd und ift meilt bewaldet, nur einzelne Felsgipfel erheben ſich 
jteil aus dem dunklen Yaubmerre. 

Die Indianer Schienen über meine Weigerung des Ankaufes 
der Vögel verftimmt und ich fand es deshalb am Belten, mic 
nach furzem Aufenthalt in der Niederlaffung, nad Camacuſſa 
zurücd zu begeben. Hier traf ich einige vom Fiſchfange zurüd: 
gefehrte Indianer, die eine Menge Keiner Fiſche, wohl einige 
hundert, in langen, Dicht geflochtenen Körben, „Masıwah” genannt, 
gefangen hatten und mir einen Theil davon zum Verkauf an: 
boten. Ich wählte eine hinlängliche Anzahl der verjchiedenften 
Arten aus, die ih in Spiritus warf: um ein Gericht davon zu 
bereiten, waren Nie zu klein und ihre Zubereitung bätte allzu 
viel Mühe verurſacht. Die Indianer hingegen find große Sieb: 
haber Heiner Fiſche, Die tie ohne jede Zubereitung in Capſicum— 
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Sauce fohen und mit Stumpf und Stiel verzehren. Unter 
den bier in Rede Itehenden Fiichen war befonders die Gattung 
Hypostomus Lacép. in mehreren Arten reichlich vertreten, Die 
als große Delicatefje bei den Indianern gilt. 

Meine Vorausſetzung, in Camacuſſa etwas Näheres über die 
nächſte Route nad) dem Roräima zu erfahren, erfüllte ſich nicht, 
da die Bewohner des Ortes noch nie die Tour dahin unternom: 
men hatten. Nah ihrer Ausjage führt ein Pfad über das 
Meremegebirge nad dem KRoräima, der jedoch ungemein bejchwer: 
id fein fol und halsbrechendes Klettern auf, aus Baumſtämmen 
roh gefertigten, halbvermorichten Yeitern über die jteilen Sand: 
jteinwälle dieſes Gebirges erfordert. Gepäck auf dieſer Route 
mitzunehmen, iſt ganz unmöglich, und jo unterlieh ich es ſchon 
deshalb dieſe Tour einzufchlagen und hoffte weiter aufwärts 
im Majjaruni genauere Nachrichten über den Noräima zu er: 
halten. Ich war der erite Europäer, der diefe Tour, den Mafia: 
run aufwärts, unternahm, da Schomburgf den Noräima, den 
Cotinga aufwärts, über das Humirida-Gebirge paſſirend, erreicht 
batte, und außer Hillboufe, der auf dem Maſſaruni nur bis zum 
Paravacafii: Fall vorgedrungen war, nod fein Weiher in diejem 
Fluß höher hinauf gefommen war. 

Am lebten Abend nahm ich eine Skizze des von Camacuſſa 
aus gegen Diten liegenden Mereme: Gebirges, das von Dieler 
Seite durch jeine fteilen, fahlen Piks und riefigen Kelsabitürze, 
jeine vielen von den Gipfeln herablaufenden Waſſerfurchen und 
Schluchten, einen überaus pittoresfen Anblid gewährt. Die Yage 
des Gebirges iſt auf der Schomburgk'ſchen Karte von 1846 falſch 
angegeben, es liegt unterm 68% 8° w. Y. Grwch. am rechten Ufer 
des Flüßchens Mereme, gerade da, wo auf der betrerfenden Karte 
die Marabiaeru: Klippen, die bei Weitem mehr ſüdöſtlich Lienen, 
bezeichnet find; überhaupt it der Name Des Gebirges auf der 
Karte unrichtig und heißt nicht Merumeh, jondern Meremé, ein 
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indianiiches Wort, das foviel als Felsgebirge bedeutet. Das 
Gebirge, welches Schomburgk auf der Karte als Mereme bezeichnet, 
it in Wahrheit die gewaltige Kette des Aranteimo und Watabaru. 

An 8. December Morgens fuhr ich mit einem tüchtigen 
Vorrath von Lebensmitteln, befonders Caſſadebrot, Yams, Ba: 
taten und Bananen, den ich in Camacuſſa erbandelte, von dieſem 
Orte ab und den Maſſaruni weiter aufwärts. Es vegnete den 
Vormittag über gewaltig, jo daß von dem jchönen Gebirgs: 
Panorama nicht das Geringſte zu jeben war. Der Fluß, der 
bis zum Mereme:Creef eine Richtung nach Weiten bat, nimmt 
von bier feinen Yauf nah Norden. An jeinem linken Ufer 
wurde gegen Mittag, nachdem ſich das Wetter aufgeklärt, Die 
3500 Fuß bobe, lange Gebirgsfette des Zororieng, die von Dit nad) 
Weſtſich zieht, ſichtbar; ihr weſtlicher Abiturz iſt ungemein ſchroff, 
und ziemlich in der Mitte der Gebirgskette erhebt ſich ein wohl 
an 4500 Fuß hoher, ſpitz zulaufender, vollkommen kahler Felſen— 
pik, der einen überraſchenden Anblick gewährt, ſonſt iſt das ganze 
Gebirge bewaldet, und nur bie und da ſchauten einige ausge— 
zacte, steile Feliengipfel über die dunkle Walduna und jchufen 
aus der Entfernung, in der ich fie Jah, die bizarriten Contouren. 

Mit dieſer Gebirgsfette parallel läuft noch eine andere, au 
Form ihr ähnliche, mehr ſüdöſtlich aelegene, die von Kimuriman. 

Um 3 Uhr landeten wir am rechten Ufer bei der Accawai— 
Hiederlaffung Ouroucupui, die aus 5 Hütten beitand, von denen 
die eine leeritebende mir und meinen Vegleitern eingeräumt 
wurde. in Theil der bier wohnenden Accawai''s rüſtete ſich 
zu einer Neile nad Georgetown, um von ihnen gefertigte, 
baumwollene Hängematten zum Verkauf dabin zu bringen. Cie 
hatten an 50 Stück derfelben vorrätbig, auf deren Fertigung 
jedod wenig Fleiß verwendet worden war und die an Dauerhaftig: 
keit und Schönheit nicht im Entfernteiten den, von den Macuſchi's 
und Wapiſchianna's gefertigten, gleichfamen, Die allerdings theurer 
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im Breije jind und in Georgetown, je nad der Größe, mit 5 
bis 8 Dollars bezahlt werden. Ach faufte hier eine der weit: 
maſchigen Hängematten für meinen Diener für 1 Dollar, die 
jedod nicht ein Jahr aushielt, während gute Hängematten 5 bis 
6 Jahre ausdauern. 

Eine jonderbare Figur in diefem Orte jpielte ein junger 
Accawai, der etwas engliih ſprach und jich nicht wenig darauf 
einbildete. Er jtellte jih mir mit wichtiger Miene als den 
Schulmeifter des Ortes vor, den eriten, den ich in einer india- 
niihen Niederlaſſung erblidte, und hatte ſich diefen Titel jelbit 
beigelegt, da ſich jonjt niemand Anderes fand, ihn in diejer 
Würde zu beitätigen. Ob und was er überhaupt in dieſem Face 
leijtete, habe ich während meines zweitägigen Aufenthaltes in 
der Ortjchaft nicht beurtheilen können, da ich ihn nie in feinen 
Berufe thätig fand und überhaupt jeine Kenntniß des Englifchen jo 
gering war, daß er beim beiten Willen dev indianischen Jugend 
des Drtes faum etwas davon hätte mittheilen künnen. Er batte 
wahrjcheinlich bei einem Bejuche Georgetowns den Titel „School- 
master‘ gehört und ihn, als Sprachkundiger, zu verdienen ge: 
glaubt ; jeine Landsleute betrachteten ihn deshalb als einen weit 
über ihnen Stehenden und zollten ibm ihre Achtung. 

Einer meiner Farbigen erhandelte hier einen auf die Dirich: 
jagd drefjirten Hund für 8 Dollars, der ſich ſpäter ungemein in 
diejer Eigenfchaft bewährte und jeinem neuen Eigenthümer reich: 
lien Gewinn bradte. 

Mit den nad Georgetown reiſenden Accawai's Tandte ic) 
die von mir bis jegt erhandelten, lebenden Thiere dahin ab, um 
nicht auf meiner langen, beſchwerlichen Reiſe durch jie beläftigt 
zu werben; es waren bis jet wenige, da ich erit am Noraima 
jeltnere Sachen anzutreffen vermutbete. 

Außer zwei Säugethieren, einen Dicotyles labiatus und 
Nasua soecialis, beitand die ganze Menagerie noch aus mehreren 
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Sareorrhamphus Papa, Macrocereus Macao, Psophia ere- 
pitans, Deroptyus acciptrinus, Psittacus purpuratus, Pio- 
nus pileatus. Eurypyga Helias, nebit einer Menge kleiner 
Rogelbälge von Tanagra-, Rupicola- Ramphaſtus- und Gerthia: 
Arten, die ih von den Indianern, die vortreffliche Abbalger find, 
erbandelt batte. 

Bei meiner Weiterreife mußte ich zwei Farbige meiner 
Mannschaft bier zurüclaiten, von denen der Eine am bißigen 
Fieber litt und der Andere zu feiner lege, die ich unmöglich 
den Indianern anvertrauen fonnte, beſtimmt war, ein mir jehr 
unangenehmer Vorfall, der mich in große Verlegenheit bradte, 
da ich für die zwei fehlenden Bootsleute feinen Erfab unter 
den Indianern erhalten forte, 

Am 10. Devember fuhr ich zeitig am Morgen von Durou: 
cupui unter den herzlich gewinjchten „good bye“ des School: 
maſters ab. 

Um in das Boot, das wegen leichten Waſſers nicht nahe am 
Ufer anlegen fonnte, zu kommen, mußte ich eine kleine Strecke 
den Fluß durchwaten, was natürlich barfuß geſchah. Im Begriff 
in das Gorial zu ſteigen, empfand ich plöglich einen To heftigen 
Schlag an dem nod im Waſſer befindlichen linken Fuß, daß ich 
abe daran war hinzuſtürzen und mich, um dies zu vermeiden, 
am Boote anklammern mußte. Ev rübrte von einem gewaltigen, 
6 Auß langer Gymmotus eleetrieus Lin. ber, der jeiner Strafe 
nicht entging, indem ihn ein neben mir ſtehender Indianer mit 
einem tüchtigen Siebe jenes Cutlaß in zwei Hälften theilte, wo: 
für er natürlich auch mit einer eleftriichen Berührung geftraft 
wurde, Tiefe Fiſche, wie die Stechrochen (Trygon zarapa Schomb.; 
strogylopterus Schomb.: hystrix Schomb.: Taeniura Motoro 
Müll, Henle) und Pirai's (P’yzocentrus pirava; nigrieans; niger; 
ete. Müll. Trosch.), find eine große Plage der Gewäſſer Guyana's 
md verbieten das beionders in deu Tropen jo überaus nöthige 
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Baden des menichlichen Körpers, das in den meiſten Fällen nur 
ungenügend durch Uebergießungen mit Waſſer an den Flußufern 
erjeßt wird. 

Von Ouroucupui an nimmt der Maſſaruni feinen Lauf nad) 
Nordmweit. Er zeigte gegen Mittag an jeinem rechten Ufer wiederum 
zwei hohe Gebirgsfetten, von denen die eine an ihrem böchiten 
Punkte eine jehr tiefe, balbmondförmige Ausböhlung, einer 
riefigen Kraterhöhle gleih, aufwies und die andere fich durch 
tteile, jehr hohe, ausgezadte Felsabſtürze auszeichnete : leider fonnte 
ih die Namen diejer Höhenzüge nicht erfahren, die den bier 
lebenden Indianern meijt jelbft nicht befannt find. 

An der NAusmündung eines Heinen Creek am rechten Maſſa— 
runi-Ufer mein Nachtlager aufichlagend, traf ich hier zwei reifende 
Accawai's in einem Woodsfin, die mich auf mein Erjuchen bis 
zum Gurupung:Creef als Nuderer zu begleiten veripraden. Heute 
ſah ich auch die eriten und einzigen Alligators, die mir über: 
haupt im Mafjaruni vorgefommen, 05 war ein Baar des Champsa 
sclerops Natt., das, einer hinter dem anderen, den Fluß durch— 
kreuzte. 

Der Regen war in dieſer Nacht ſo überaus heftig, daß 
meine Mannſchaft unter mein Zeltdach ſich bergen mußte, wobei 
natürlich an Schlaf bei Niemandem zu denken war; vergebens 
ihmetterte Corneliſſen nad den vier Himmelsgegenden feine 
Trompetenftöße in das Nachtdunkel, um den Negen zu beihwören, 
vergebens biliefen zu demſelben Zweck die Indianer ihren Athen 
nah allen Richtungen bin, unverjtändliche ISorte dazu murmelnd; 
nichts wollte fruchten, und bis zum früben Morgen dauerten die 
ftarfen Regenichauer, bis die Zonne anfang, die jegliche graue 
Yuftichicht vertrieb und dafiir das beitere, tierblaue Himmelszelt 
erscheinen lieh. 

Zeitig am Moraen wurde von John ein großes, zwei Fuß 


langes Faulthier geichofien, welches ein Junges an der Bruſt 
In 
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hatte. Der Bradypus torquatus Ill. iſt mir in Britiih Gu— 
yana bei weitem häufiger als Br. tridaetylus Lin. vorgefonmen, 
welcher leptere dagegen in Venezuela häufiger it, während der 
erjtere dort ganz fehlt. Der Br. torquatus it Schneller in jeinen 
Bewegungen als die andere Art und dabei bei weitem lebhafter 
und fühner, denn er beit aufs Heftigfte um fich, Tobald er ge: 
fangen wird, und wird nur äußerſt jelten wirklich zahım. Selbjt 
nad langer Gefangenichaft zeigt er fih noch tückiſch und beißt oft 
noch nach feinem Herrn, wenn diefer im Begriff iſt, ihn zu füttern, 
wogegen der Br. tridactylus bereits in den eriten Tagen völlig 
zahm ift, nicht ans Beißen denkt und feinen Kopf demüthig ſenkt, 
jobald die Hand feines Herrn ihn berühren will. — 

Den bier gefangenen, jungen, jedod bereits halbwüchfigen 
Br. torquatus erhielt ich längere Zeit lebend und jandte ihn von 
dem Curupung Creek aus lebend nad Georgetown ab; leider aber 
ftarb er während der Neije dorthin. 

Air pallirten am Bormittage die Mündung des Boerafiri: 
Greek am rechten Maſſaruni-Ufer und hielten ein wenig aufwärts 
derjelben amı linfen Ufer unfer Mittagsmahl. Der Fluß wurde, 
bereits jeit Paſſirung der Aſſoura-Fälle, bedeutend ſchmäler, und 
nur höchſt jelten tauchte aus ſeinem Waſſerſpiegel eine kleine 
Inſel auf. Unabſehbare Maldung evitredte fih an feinen beiden 
Ufern tief landeinwärts und barg nur äußerſt wenige Indianer: 
Niederlaffungen. Das Wilde der Urwald: Scenerie wurde durd 
die zerflüfteten, ſeltſam ausgejadften Gebirgstketten, die über das 
dunkle Yaubmeer hoch empor in die Lüfte vagten, und deren 
table Felſennadeln und Pils cyelopiichen Bauten glichen, nod) 
vermehrt. 

Gegen Abend landeten wir an einer Sandbank, auf der wir 
unſer Nachtlager aufſchlugen, da der heftig herabfallende Regen 
ein Eindringen in das dichte Ufergebüſch nicht geſtattete. An ein 
Skizziren der ſeltſawen Contouren der umherliegenden Gebirgs— 
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maſſen war leider aus diefem Grunde nicht zu denken, was id) 
ungemein bebauerte. 

Am Morgen des 12. December paffirten wir zeitig eine am 
(infen Ufer des Mafjeruni befindliche, kleine Indianer » Nieder: 
laffung, ohne jedoch diejelbe zu beiuchen, und fuhren um 11 Uhr 
in die Mündung des am rechten Ufer gelegenen Nebenfluffes des 
Maſſaruni, den Eurupung, ein. Ich mußte bier den Mafjaruni 
verlaſſen, in dem ich bis jebt 22 Tage aufwärts gefahren war, 
da höher aufwärts zwei große, von Oſt nad) Weſt laufende Ge: 
birgsfetten, die des Sourung und Membaru, ſich dicht bis zu 
jeinem rechten Ufer eritrecdfen, deren niedrige Ausläufer fih in 
gigantischen Felsmaſſen quer durd das Flußbett ziehen und da: 
durch jegliche Paſſage int Fluſſe, ſelbſt die der fleinjten Borken: 
fähne, verhindern. In gewaltigen Fällen von mehreren 100 Fuß 
Höhe jtürzt hier der Maſſaruni über die Niefendämme hinab und 
gewährt eines der erhabenſten Schauſpiele der entfeſſelten Natur 
in ihrem wildeiten Kampfe. 

Ich war dadurd genöthigt, den Curupung bis zur Mündung 
des Flüßchens Eourung aufwärts zu fahren und, meine Gorials 
dort zuritdlaifend, über die 4000 Fuß hohen Ketten der dicht 
mit Wald bededten Sourung: und Membaru-Gebirge zu Elettern, 
um auf deren nordweitlichen Abhängen den Eleinen, in den Mala: 
runi mündenden Fluß Membarı zu erreichen, durch den ich, in 
diefer Weiſe die gewaltigen Fälle des Maſſaruni umgehend, wie: 
der in leßteren gelangen und meine weitere Flußfahrt fortſetzen 
fonnte. — 

Der Curupung zeigte eine bei weiten ftärfere Strömung 
als der Maſſaruni, umd meine Ruderer mußten alle ihre Kräfte 
aufbieten, um die Korials aufwärts zu bringen. Um die Leute 
nicht allzu übermäßig anzuitrengen, landete ich bereits um 3 Uhr 
Nachmittags am linken Ufer an einem jchönen freien abe, der, 
wie es Ichien, von den reifenden \ndianern zu Nachtanartieren 
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häufig benugt wurde, da mehrere leere Banaboo's 18) hier jtan: 
den, von denen ich jofort mit meiner Mannichaft für diefen und 
den nächſten Tag, den ich ala Sonntag aern einmal zu feiern 
wünjchte, Beſitz nahm. 

Der Untergrund des Waldes war mit Unmaſſen großer 
Büſche einer für mich neuen Rapatea, der Rapatea Friderici Au- 
gusti Schomb., bedeckt, die ſich vor der R.paludosa Aubl. durch bei 
weitem längere Blätter und größere Spatha und Blumen aus— 
zeichnet. Sie kam von bier bis nah dem Noraima ungemein 
häufig im den feuchten Wäldern vor, wurde aber in den ge: 
birgigen Gegenden durd die prachtvolle Saxo-Fridericia Rezalis 
R. Schomb. weit in den Hintergrund gedrängt. 

Gegen Abend landeten zwei Woodsfins mit acht Accawai's, 
die ebenfalld bier zu übernachten beabfichtigten, und da mein 
Indianer John einige derielben fannte und fie als gute Jäger 
rühmte, lieh ich ihnen am anderen Morgen einige meiner lin: 
ten, rüjtete fie mit Munition aus und jandte fie mit John auf 
die Jagd, um für mich und die Mannſchaft am heutigen Zonn: 
tage ein gutes Mahl zu haben. Die bier gelandeten Accawai's 
führten eine Anzahl großer runder Knäuel jelbitgeiponnener 
Baummolle mit fich, die ſie nad Georgetown zu bringen beab: 
jichtigten, Die jedoch meine Yente ihnen ſämmtlich Für Angeln, 
Munition, Glasperlen und Galico abbandelten, jo daß fie von 
hier wieder in ihre Niederlaſſung zurüdfebren konnten. 

Außer einer botanischen Ereurfion in den Wald, die jedod) 
wenig neues einbradte, wurde am heutigen Tage nichts anderes 
unternommen, bis gegen Abend die Jäger mit reicher Beute 
surückehrten und alle Hände mit Zubereitung des Wildes zum 
Kochen und Röſten in Bewegung Testen. 

Die Jagdbente beitand aus zwei Peccari's (Dieotyles torqua- 
tus Cuv.), ſechs Acuri's (Dasyprocta Aguti I), zwei Maam's 
(Trachypelmus suberistatus Cab.) und einigen Warracaba’s 


Accawai-Niederlaſſung Buamatı. 151 


(P’sophia erepitans Lin.), deren Fleiſch von meinen Leuten und 
den fremden Accawai's jo wohlichmedend gefunden wurde, daß 
am anderen Morgen nichts mehr davon übrig war. 

Zwei der fremden Accawat's, unter ihnen der Häuptlina 
einer Niederlaffung am Cuya, der etwas engliich ſprach und den 
Namen „Wiljon’ angenommen batte, erboten ich, mich nach ihrer 
Niederlafiung zu bringen und von da fir eine hinreichende An— 
zahl Indianer zu jorgen, um mich und mein Gepäck nach dem 
Roratma zu bringen. Mit Areuden nahm ich dies Anerbieten 
an, um jo mehr als die, mich bis hierher zur Aushilfe meiner 
zwei zurüdgelajfenen Farbigen begleiteten zwei Accawai's mich ver: 
ließen, um nach Ouroucupui zurüdzufehren. 

So fuhr id denn am 14. December mit meiner durch Captain 
Wilſon und dem anderen Accawai, den ich, wegen feiner Aehn— 
lichkeit mit dem von mir gemachten Phantaſiebilde des alten 
bibliichen Erzvaters „Moſes“ taufte, veritärften Mannjchaft den 
Curupung weiter aufwärts, begierig, wie und auf welchen Wege 
ich den Noriima erreichen würde. 

Unter beftigem Regen gelangte ich zur Arübjtüdzeit an den 
am linfen Ufer gelegenen Yandunasplaß einer Accawai-Nieder— 
laffung, was ich aus den verjchtedenen, an die Ufergebüſche ac- 
bundenen Woodskins vermuthete, und begab mich jogleich mit 
Captain Wilfon, Moſes und einigen meiner Mannſchaft nach der 
im dichten Walde gelegenen Ortichaft. Der Weg dabin war mt: 
gemein morajtig und führte Durch verschiedene ſchlammige Ereefs, 
was für meine untere Bekleidung, Die ſich mit einer dicken Yage 
nattglänzenden Schlammes überzog, wenig vortbeilbatt war und 
den günitigen Eindrud, den ich auf Die Bewohner Gnamatiü's 
(fo hieß die Niederlafiung) zu machen beabsichtigte, merklich Schwächen 
mußte. Zwei Stunden dauerte das Kneten unſerer Füße in dem 
jumpfigen Boden, dann erreichten wir eine Anböbe, auf welcer 
der aus nur zwei Bitten beitebende Trt Gmamati lag. 
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Die Hütten waren von bedeutender Größe und fejlelten durch 
ihre bisher von mir noch nie gefehene Bauart, meine Aufmerf: 
ſamkeit. 

Es waren ſogenannte „Tucuſchipang's“, wie ſie beſonders bei 
den Savanen-Indianern des Inneren, den Arekuna's, Macuſchi's, 
Wapiſchianna's im Brauch ſind: runde Hütten mit niedriger 
Lehmwand und hohem, rundem, ſpitz zulaufendem Palmendach, 
ohne jegliche andere Oeffnung als die für die Thüre. Ihr 
Inneres iſt dadurch ſehr finſter, aber eine ſchöne kühle Tempe— 
ratur herrſcht darin, die jedoch meiſt durch die in ihnen brennen— 
den vielen Feuer, ohne welche eine indianiſche Wohnung nicht 
gedacht werden kann, zu einem hohen Hitzegrad gebracht wird. 

Außerdem nahmen zwei große gezähmte Ramphastus Toco, 
die um die Hütten frei umberflogen, mein Intereſſe in Anſpruch. 
Sie waren von den Savanen- Indianern erhandelt, da fie in den 
Wäldern nicht vorfommen und nur in den Dafen der großen 
Grasebenen des Inneren leben; ich ſah jpäter diefe Vögel ſehr 
häufig in den Niederlaflungen der Macuſchi's und Wapiſchianna's 
und eritaunte oft über deren ungemeine Jahmbeit. Am Tage 
flogen fie jtets nad den in den Savanen gelegenen Wäldchen 
und fehrten nur am Abend nad den Niederlafiungen zurüd, um 
ibr Futter von den Indianern zu erhalten und die Nacht über 
auf den Dächern der Hütten zuzubringen, wo fie vor einem Weber: 
fall von Raubthieren jo ziemlich ſicher waren. 

Der Hauptzwed, weshalb ich nad) der Niederlafjung ge: 
gangen war, wurde leider nicht erreicht; ich wünschte nämlich 
hinreichend Leute zu engagiren, Die mein vieles Gepäck über die 
Sourung- und Membaru-Gebirge bringen follten, um mich dann 
wieder ohne Verzug auf dem Maſſaruni einſchiffen zu können. 
Die meilten Bewohner von Guamatä waren jedoch nad George: 
town gereift, und ich konnte nur drei junge Indianer auftreiben, 
die mir ihre Begleitung bis zum Cuya-Creek zufagten. Dies 
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feßte mich, da es die leßte Andianer:Niederlafiung war, die ich 
bis zu dem Sourung-Gebirge antraf, in die größte Verlegenbeit, 
und ic mußte die wichtige Frage, was ich ohne Gepädträger 
beginnen würde, vor der Hand unerledigt laſſen. 

Eben jo wenig erhielt ich hier eine hinreichende Menge von 
Lebensmitteln, bejonders des jo überaus nöthigen Gafladebrotes, 
und mußte mich mit wenigem Brote, einem Korbe Yams und 
Bataten begnügen, was mir wegen der vielen Magen, die ich zu 
befriedigen hatte, überaus peinlich war. 

Die Wälder an den Ufern des Curupung, fowie überhaupt 
des Maffarunigebietes, von hier bis zum Noräima, find rei an 
Kautſchuk liefernden Bäumen, zu denen außer der Siphonia 
elastica Pers. noch mehrere zur Gattung Uroſtigma gehörende 
Fiens:Arten zu rechnen find, deren Stämme und Neite bei Ver: 
wundungen eine reichlich Kautſchuk enthaltende Mil geben. Vie 
Indianer fertigen zu ihren Spielen große Bälle aus dieſem 
Summizelafticum, die fie öfter nad Georgetomn zum Verkauf 
bringen; fie nennen die Siphonia elastica „Hatti“, die Kautſchuk 
gebenden Ficoiden wie das Gummi jelbit „Cuinac“. Ich babe 
übrigens gefunden, daß die wahre Siphonia elastien jehr wenig 
Milch im Vergleich zu den Uroftigma-Arten giebt, die auch nur 
einzig und allein von den Indianern zum Einſammeln des Kant: 
Ihuf benußt werden. Die Indianerinnen fammeln die, aus den 
in den Stamm gemachten Ginfchnitten reichlich tropfende Milch in, 
aus Bananenblättern gedrehte, Düten und Streichen fie dann mit den 
Fingern in dünnen Lagen auf ihre nadten Schenfel, wodurd fie 
fofort eine hornähnliche, klebrige Conſiſtenz annimmt. Dieſe 
Lagen rollen fie mit dem flachen Handteller zuſammen und drehen 
jie fugelförmig, worauf jie wieder neue Yagen ftreichen und 
Damit die bereits gefertigte Kugel Jo lange umbüllen, bis ſie den 
aewünjchten Umfang erreicht bat. Die Färbung derfelben wird 
allein Schon durch Einwirkung der Yuft ſchwärzlich und erbärtet 
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ſehr ſchnell; ich habe nie geſehen, daß fie zu dieſem Zweck über 
Raud gehängt wird, da die Wärme ſie flebrig machen würde. 

Außerden war die Waldung diefer Gegend rei an Klettern: 
den Farn, mit denen fait jeder größere Stamm bedeckt war und 
die mitunter in prächtigen, großen Wedeln ercellirten; nur be: 
dauerte ih, daß unter ihnen jo überaus jelten fructificirende 
Wedel angetroffen wurden. 

Ebenſo reihlihd waren die Orchideen vertreten, unter Denen 
ich beionders die ſchöne Sobralia sessilis Lindl. in aroßer 
Menge fand. 

Am anderen Morgen verlief ich den Yandungsplaß von 
Guamatä und fuhr den Eurupung aufwärts. Am rechten Ufer 
erhob ſich die intereffante, etwa 4000 Fuß bobe Gebirgsfette des 
Aranteimo, auf welcer ſich ein riefiger, Tabler Felienpif, der auf 
jeinem weltlichen ſchroffen Abſturz koloſſale Felszaden zeigte, und ein 
hoher Berg mit abgeplattetem Felsgipfel, deren fable Wände wohl 
an 1000 Fuß steil nach allen Seiten abitürzten, ganz bejonders 
auszeichneten. Zelten wohl fann man impojantere, pittorestere 
Felſenformen erbliden als in den Sanditeingebirgen, die jich vom 
Mereme bis zum Norätima binzieben, und deren untere Hälfte 
in der Negel dicht bewaldet it. Genen Abend übernacteten wir 
in einer von ihren Bewohnern verlaiienen Indianer-Niederlaſſung 
am rechten Ufer des Creek. Zie beitand aus nur drei Hütten, 
die von uns für die Nacht in Beichlag aenonmen wurden, für 
welhe Willkür wir jedod aenügenden Tribut an Blut und 
Zchmerzen zahlen mußten. 

Wie in der Negel jede leeritebende Indianerbütte, waren 
diefe drei Hütten voll von Alöben und Chiaoes (Rhynchoprion 
penetrans Oken), die kurz nab unjerem Eintritt in diejelben 
unjere Beine in wabrbafter Unzahl bededten, jo daß wir nichts 
eiligeres zu thun batten, als Schnell ins Areie zu retiriren und 
jo aut als möglich uns von den Plagegeiſtern zu befreien, 


Der Sanpfteinfelien Wotabaru. 155 


Vergebens Ließ ich trodene Palmwedel und andere bürre 
Blätter auf dem Boden der Hütten abbrennen, die läftigen Thier: 
hen hatten jich bereits an unjere Kleider gehängt und verbrei: 
teten jih von da aus über den ganzen Körper. Ich vermutbe, 
daß die meiſten Chigoe's, die in ſolchen verlaffenen Hütten 
jich finden, die jonit jeltenen Männchen find, da nur jehr wenige 
in die Haut fich bohren, und der größte Theil derielben, jobald 
er jein Gelüſt an Menfchenblut, aleich den gewöhnlichen Flöhen 
gejtillt, wiederum den menschlichen Körper verläßt. Die Dunkel: 
heit brach leider bald herein und verbinderte eine forafältige 
Reviſion der Kühe, jo daß ich einige Taae die unangenehme Be: 
ihäftigung hatte, die im meine Zehen und Fußſohlen ſich ein: 
gebohrten Chigoe: Weibchen heraus zu graben. 

Unter diejen erichwerenden Umſtänden zog ich es vor, im 
Freien zu Schlafen, was auch von den meiiten meiner Yeute nach— 
geahmt wurde, 

Die hier lebenden Indianer mußten wabricheinlich nur auf 
furze Zeit die Niederlaſſung verlaflen haben, da fich die meilten 
ihrer geringen Habieligkeiten noch im den Hütten befanden, 
und ihre in der Nähe befindlichen Proviſionsfelder in voller 
Frucht ftanden. In der größten Verlegenheit wenen Yebens- 
mitteln ließ ich, unter Juziehung der fremden Accawai's, eine 
tüchtige Menge ſüßer Caſſadewurzeln, Yams und Bataten im den 
Feldern ausgraben, wofür ich ein entiprechendes Aequivalent au 
Meitern, Glasperlen, Spiegeln und Zalempores in den Hütten 
der Bewohner zurückließ, das ſie, wie ich ſpäter erfubr, auch 
richtig bei ihrer Zurückkunft vorfanden., 

Unter starkem Regen wurde am Morgen Die Netie fort: 
gelebt, und als gegen Mittag das Wetter fich klärte, zeigte fich 
am rechten Ufer des Greek ein anderer 3500 Fuß bober Sand: 
jteinfelien, der Watabarı. Er war zwei Drittel jeiner Höhe mit 
Wald bewachſen, über dem ſich eine 1000 Fuß bobe, Meile Sand 
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jteinmauer erhob, von welcher einige Cascaden donnernd herab: 
jtürzten. Der rothe, fait Tenfrechte Kelienwall gewährte einen 
großartigen Anblid, befonders an feinem weltlichen Abſturz, auf 
welchem einige koloſſale Kelsblöde fo gefahrdrohend Lagerten, 
als müßten fie jeden Augenblid in den Fluß binab rollen. 


Neiter gegen Süden hin erhob fih das Warurang:Gebirge, 
in ähnlichen gewaltigen Sanbditeingebilden und ſchroffen Abitürzen 
gleih dem Wataburu, von Oſt nad Weſt ſich ziehend. 

Am Abend landeten wir, unter ſtetem Regen, amt linfen 
Ufer des Creek uud verbrachten eine überaus Ichlechte Nacht tm 
feuchten Walde. Der Regen hörte die ganze Nacht nicht auf 
und dauerte bis jpät am anderen Morgen, jo daß ich meine 
Reiſe bei fehr unangenehmem Wetter fortiegen mußte. 

Die ſtarke uns entgegen treibende Strömung führte an 
diefem Morgen große Masten gelbweißer Schaumfloden mit ich, 
die immer dichter wurden, bis zuleßt der ganze Waileripiegel 
ein gewaltiges, weißes Schaummeer bildete. Dies und ein an: 
baltendes, ſtarkes Getöje, dem wir immer näber famen, belehrte 
mih, daß vor uns ein bedeutender Waſſerfall fein müſſe. Zu: 
gleih erhob ih gen Süden eine aewaltige Gebirgsmaſſe dicht 
am Linken fer des Ereef, welcher meine Corials zuitenerten. 

Es war das Sourung:Gebirae, das meiner weiteren Waller: 
fahrt für jest ein Ziel jebte, Am Fuße deifelben, dicht an dem 
kleinen Sourung-Creek, der jegt nicht breiter als ein Bad war 
und in einem ziemlich hoben Kalle in den Eurupung jtürzte, 
landeten wir und ſchlugen unſer Yager am Abhange des Ge: 
birges auf. 

Von hier weiter aufwärts it der Curupung für Boote nicht 
fabrbar, da ein aewaltiger Nataraft, der an 100 Fuß hoch 
berabitürzende Macrebab, deſſen donnerähnliches Getöſe ih in 
der Nähe des Yandınasplabes börte und der den Waſſerſpiegel 
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weit umber in ein Meer von weißem Schaum verwandelt, jeg: 
lihe Paſſage verwehrt. 

Da id von bier meine Fußtour über die Sourung- und 
Membaru:Gebirge antreten und die mich und mein Gepäd bis 
hierher gebraten Gorials, mit dem größten Theil der Manns 
Ihaft, nad der Mündung des Maſſaruni zurücjenden mußte, jo 
ließ ih die Fahrzeuge ausladen und beichäftigte mich dann mit 
Negulirung der bisher gemachten Sammlungen, um fie mit den 
in ihre Heimath zurückkehrenden Farbigen nad Georgetomn zu 
jenden. Bon der Mannfchaft fanden fich nur zwei Farbige, die 
mid auf meiner Weiterreife nad) dem Noräima und von da 
nah Pirara begleiten wollten, die anderen hielt die Furcht vor 
der bevorstehenden Reiſe in unbekannte, wilde Gegenden zu wil: 
den Indianerftämmen davon ab. Ebenſo und aus aleidher Ur— 
jahe 309 es der mic bisher als Quaſi-Geſellſchafter begleitete 
Holländer, Mr. S. vor, heut plöglich ein beftiges Fieber zu be: 
fommen, das in feinen Symptomen große Aehnlichkeit mit dem 
jogenannten Kanonenfieber hatte, jo daß er erklärte, lieber nad 
Georgetown zurückkehren zu wollen, um fich dort zu curiren. 

Der Mensch hatte mir bisher nicht das Mindejte genüßt, 
war mir vielmehr im höchtten Grade zur Yalt und Hatte fich 
durch jeine grenzenlofe Feinbeit und Faulbeit dermaßen zum 
Geſpött der Mannſchaft gemadt, das dieſe ihn ohne meine 
Gegenwart, wegen ſeines brutalen Betragens gegen fie, oft ſchon 
thätlich mißhandelt hätte, jo daß ich mich eigentlich wunderte, 
wie er fih durch ſeine beabiichtigte Rückreiſe gänzlich in ihre 
Hände gab; er wählte jedoch von zwei Uebeln das Heinite und 
309 es vor, lieber einigemal durchgeprügelt, als vielleicht von 
wilden Jndianern, wie er vermutbete, gegeilen zu werden. 

Sein Entihluß zur Rückkehr erfreute mich ungemein und ich 
gab ihm gern die Hälfte meines Theevorratbes, un den er bat, 
jowie reichliche Proviſion für ſeine Rückreiſe, um ihn nur los 
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su werden, „Jeder 15 —20 Fuß bobe Abhang des Ufers war für 
ihn ein „mountain“, wie er ihn nannte, zu dem er gleich einem 
Faulthiere hinauffletterte; wie wollte ein ſolcher Menſch das vor 
mir fih aufthürmende Gebirge überjteigen und den Noräima er: 
flimmen, den das Hinanjteigen einer Kleinen Anhöhe bereits 
außer Athen ſetzte! Doch genug von ihm, er taucht leider im 
Verfolg meiner Reifen noch einmal auf. — 

Meine Neifebegleitung von bier beitand jomit nur aus mei: 
nem holländiſchen Diener Corneliiien, den zwei Narbigen William 
und Latumbo, den Accawai's Wilſon, Mojes, John nebit Frau 
und drei anderen Accawai's aus Guamatä, zuſammen zehn Per: 
jonen, von denen die fieben Indianer zum Tragen des Gepäds be: 
ſtimmt waren. Unter jolchen Umständen war es unmöglich, 
weiteres Gepäd als die nöthigen Lebensmittel, Munition und 
einige wenige, für die auf der Reiſe zum Einbandeln von Lebens- 
mitteln nöthigen Taufchartifel mitzunehmen, all mein anderes 
Gepäck, in vielen Koffern und Kijten bejtebend, und eine große 
Menge Taufchartifel für Indianer, wie die für meine Samm— 
lungen nöthigen Geräthſchaften ꝛc, mußte ich bier im Walde 
zurüdlaffen, bis ich Gelegenheit finden würde, weiter auf: 
wärts im Maſſaruni eine gebörige Anzabl Indianer zu engagiren, 
die es von hier abholen mußten. Eo ſchwer mir auch die Trenmug 
von den Für den alüdlichen Verfolg meiner Reife jo überaus 
nöthigen Habſeligkeiten fiel, blieb mir doch unter den bewandten 
Umftänden nichts anderes übrig. Es wurden eine Anzahl ar: 
rällter Baumftämme auf den Erdboden gelegt, darauf, um fie 
vor der Bodenfenchtigfeit zu ſchützen, alle meine Sachen ge— 
jtellt und darüber, um alles vor Regen zu fichern, ein tar- 
powling 19%) gededt, über welches wiederum, um es vor Dem 
Nerrotten zu bewahren, ein Dach von Palmenblättern angebracdt 
wurde. 

Tann ſchrieb ich die nöthigen Briefe nah Georgetown, gab 
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den Bootsleuten ihre zu erhaltende Zahlung in Anweiſungen auf 
ebendahin und ließ mich darauf nad) dem gewaltigen Falle des 
Gurupung, dem Macrebah, rudern. 

Eine Krümmung des Fluſſes paſſirend, laq er bald in jeiner 
wilden Großartigkeit und Schönheit vor mir: rieſige, chaotiſch 
über einander aufgethürmte Sanditeinblöde, über die der Fluß 
in all ſeiner Wuth unter entieglichen Donnergepolter in eine 
Tiefe von 100 Fuß binabjtürzte, day der Giſcht, gleich der vont 
Hurrican aufgewühlten See, in blendendweigen Floden hoch 
empor fprigte, um sich jodanı mit dem weisen Schaummeere 
zu vereinen oder an den mit Parafiten überjogenen Stämmen 
der Uferbäume, gleich langen Greilenbärten hängen zu bleiben. 

Eine herrliche Vegetation bedecte die am Ufer liegenden 
selsblöde, die zartgefiederten Wedelkronen der Baumfarn zitter: 
ten von dem durch den Fall verurfachten Yuftbauche bewegt, 
während an anderen Stellen der wildrauichende Fluß Tein Elares 
Waſſer über bemooite Felsblöde Hinjagte und die ſchlanken, zwi: 
ſchen ihnen ficd) erhebenden Awarapalmen (Astrocaryum vulgare 
Mart.) und ſchönen Gejträucde des prächtig carmiı blühenden 
Thyrfacantdus (Thyrsacanthus Schomburgkianus N. a. E.) und 
gelbblumiger Beslerien (Besleria Jutea Lin.) in ewigen Schwan: 
fen und Niden erhielt. Kletterfarn und Orchideen, befonders 
die weißblüthige Sobralia sessilis Lindl., von dem durch den 
Fall verurſachten Regenbade triefend, überzogen die Stämme der 
dicht am Ufer itebenden Bäume, und um der wilden Zcenerie 
eine wirdige Staffage zu ſchaffen, fatterten orangerothe Rupi— 
cola auf den Neiten der Bäume umher und Ichienen meine An— 
funft mit ihrem jonderbaren Geichrei, das jedoeh in dem 
iinnbetäubenden Toſen des gewaltigen Sturzes fait gänzlich ver: 
hallte, zu begrüßen. 

Reihlich belohnt durch das prachtvolle Naturichaufpiel, fuhr 
idı nach dem Yandungsplage zuriick, wo ich eine der unange— 
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nehmiten Nächte verbrachte. Die mannigfadhe Beihäftigung am 
heutigen Tage hatte mich abgehalten, einen geeigneten Plaß zu 
meinem Nachtlager auszuwählen, und jo ließ ich denn bei Ein- 
bruch der Dunkelheit mein Zeltdach, jo gut als es möglich war, 
an die niedrigen Aeſte einiger hohen Bäume befeitigen, wodurch 
ich genöthigt wurde, ebenfalls meine Hängematte ſehr niedrig zu 
hängen, jo das ich beim Darinliegen faum einige Zoll über dem 
Boden jchwebte. Der Platz, den ich gewählt hatte, war ein jetzt 
trodener Graben, der den Abhang herabfam, in der Regen: 
zeit aber ein Wafferlauf fein mußte. Die Naht war jehr dunkel, 
und der am Tage bereits Häufige Negen verwandelte fi) jegt in 
einen perpetuirlichen und zwar jehr ſtarken. Demungeachtet ſchlief 
ich bald vor Müdigkeit ein. Mein Erwaden war im hödhiten 
Grade unangenehm, denn ich lag mit dem am tiefiten herab: 
hängenden Theile meines Körpers im puren Waller, und ein 
wolfenbruchähnlicher Negen, begleitet von furchtbaren Donner 
und Bliß, fiel vom Himmel und ramı durd das bereits morjche 
Zeltdach auf mich herab, In dem Graben, über dem ich hing, 
rajte ein Strom Fühlen Waſſers den Berg herab und zwar in 
folder Höhe, das er meine niedrig hängende Hängematte halb 
überfhwenmte und die Rückſeite meines Körpers total durch— 
näßte. Bei dem Verfuche, mich aus der Hängematte zu arbeiten, 
riß der eine, durch Den öfteren Regen während der Reife bereits 
morjcd gewordene Strid, mit dem fie am Baume Ding und ih 
fiel mit dem ganzen Körper in die vom Regen angejchwollene 
Ravine. So jchnell als möglich raffte ih mich zwar auf und 
fletterte aus dem verwünſchten Graben, triefte aber bereits am 
ganzen Körper voll Waſſer, und da meine jänmtlichen Begleiter 
jih vor dem entſetzlichen Regen unter die in den Corials be: 
findlichen Palmdächer geflüchtet hatten, blieb mir nichts übrig, 
als daijelbe zu thun umd durch den dichten Wald in der größten 
Dunkelheit dahin zu jtolpern, wobei ih, jo ungern ich es that, 
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doh einige VBerwünjhungen nicht unterdrüden fonnte Don 
Feuer oder Licht anzünden war bei dem gräßlihen Wetter nicht 
die Rede, und ich mußte in der Näſſe, vor Froſt zitternd, Die 
lange Zeit bis zum Morgen, halb verzweifelnd hinbringen, bis 
mit Sonnenaufgang der Regen aufhörte, der Himmel jich Härte 
und ich jowohl an der Sonne als am Feuer meinen halb er: 
jtarrten Körper erwärmen und meine naſſen Stleider trocknen 
fonnte. 

Dergleihen ähnliche Nächte follten übrigens von jetzt an, 
bejonders während der Außreifen, öfters vorkommen, und id) 
führe diefe nur jpeciell an, weil fie die erjte in diefer Weiſe 
verbrachte war, die allerdings feinen anderen Neiz als den der 
Neuheit für mich hatte. 

Die mit den Corials nah der Mündung des Maffarumi 
zurüdfehrende Mannschaft, nebit Mr. S., fuhr zeitig am anderen 
Morgen unter gegenfeitigen Glüdwünjchen ab, und Corneliſſen 
jandte dem fieberfranfen Mr. ©., den er ebenfalls nicht leiden 
fonnte, einige zarte Bemerkungen über jeine Kranfbeit, wie über 
die Art fih davon zu curiren, nah, die von einigen meifter: 
„baften Trompetenitößen, die im höchſten Grade ironiſch klangen, 
begleitet waren. 


2. 
Weiterreiſe zu Land und zu Waſſer. 


Meine Kleider waren bald getrocknet, die Indianer hatten 
das zu tragende Gepäck in ihre Tragkörbe (catauri's), die durch 
ein an dieſen befeſtigtes, um die Stirn gelegtes Baſtband auf 
den Rücken herabhingen, gepackt, meine farbigen, wie der weiße 
Diener, waren ebenfalls reiſefertig, und ſo trat ich, nachdem ich 
noch einen Abſchiedsblick auf mein zurückgelaſſenes Gepäck, in 
der Hoffnung es wieder zu erhalten, geworfen, meine Fußtour 
über das Gebirge an. An einen rad war nicht zu denken, da 
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nur jehr jelten diejes Gebirge von Indianern gekreuzt wird, und 
wir verfolgten ganz einfach den Yauf einer Ravine, die von dem 
heftigen in der Nacht gefallenen Regen im höchſten Grade moraitig 
war, wobei Captain Wilfon als Führer diente. Dichter Urwald 
bededte die jteilen Abhänge, die uns in einem unansgejepten 
Klettern erhielten, das noch erichwerter wurde, als nach einer 
Stunde rein feliiges Terrain auftrat. Wild durd einander 
liegende Kelstrümmer, vom Negen aufs Aeußerſte ſchlüpfrig ge: 
macht, bededten den Abhang und mußten jauer genug erklommen 
werden. Die Indianer mit ihrer Yajt von 60-80 Pfund auf 
dem Rücken Eletterten bebend über alle dieſe Hinderniſſe, und ich 
mußte mit meinen Dienern jo jchnell als möglich nah, um nur 
nicht den Weg zu verlieren, da ihre nackten, braunen Geftalten 
in dem Ddüjteren, dichten Urwalde jchwer von den ähnlich ge: 
färbten Baumſtämmen zu unterjcheiden waren. Um jeden Irr— 
thum in dem einzujchlagenden Wege für Die Zuletztgehenden zu 
vermeiden, mußte Corneliſſen jtets mit dem Bortrab der India: 
ner geben und von Zeit zu Zeit Trompeteniignale geben, über: 
dies bot ein Jeder alle Kräfte auf, um es den Indianern tm 
Laufen gleich zu thun, jo dat ein unbefangener Zuſchauer ſicher 
geglaubt hätte, die ganze Erpedition würde vormittelit der Hetz— 
peitjebe vorwärts getrieben. Es iſt Dies Jedoch allgemeine Manier 
bei den Indianern, befonders wenn fie Yalten tragen, und ich 
gewöhnte mich jehr bald daran. 

Ein Gedanke peinigte mich bei alle dent und zwar der an 
den geringen Vorrath von Yebensmitteln, den ich bei mir führte. 
Ich hatte einen großen Theil meiner Provifion den zurückreiſen— 
den Bootsleuten überlaſſen müſſen, da fie unbedachtſamer Weile 
feine Flinten von zu Haufe mit gebracht hatten, um auf der 
Rückreiſe zu jagen, und war überdies in der festen Niederlaifung 
von Guamatä mit ungemein wenig Yebensmitteln verjorgt wor: 
den, daß ich jehr banate, mit meinen Begleitern bis zur nächſten 
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Niederlaſſung für einige Zeit Hunger leiden zu müſſen. Zwar 
hatte ich den Indianer John als Jäger mit mir, der deshalb 
vom Gepäcktragen befreit war, jedoch ſchien es mit der Jagd in 
dieſem Gebirge ſchlecht beſtellt zu ſein, denn bis jetzt hatte ich 
noch nicht eine Thierftimme in dem Gebirgswalde gehört, und 
befanntlich nützen der ſicherſte Schütze und die beite Flinte nichts, 
wenn das Wild zum Schießen mangelt. 

Wir hatten heute viele, zum Theil vecht breite, angeichwollene 
Gebirgspäfle zu paſſiren, deren Turchwaten mir infofern unan— 
genehm war, als es in Beinkleidern, Strümpfen und Schuhen 
aeichehen mußte, an deren Aus: und Wiederanziehen bei dieſer 
(Helegenheit nicht zu denken war, da ich ſonſt die voranslaufen: 
den, ans Warten nicht gewöhnten Indianer aus den Augen ver: 
loren bätte. 

Es war gegen 3 Uhr Nachmittags, als wir, nad) dem Er: 
Hettern einer jteilen Anböbe, auf einen ebenen Plate zwei balb 
verfallene Banaboo's antrafen, die, mit einer Lage Friicher Palm— 
blätter bededt, uns zum Schuß gegen etwaäaigen Regen in der 
Nacht dienen mußten. Auf dem feuchten Grunde des dichten 
Waldes umher standen viele Gruppen der ſchönen Mauritia 
aculeata Mart., die bier in einer Höbe von 3000 Fuß eben To 
üppig gedieh als in der beiten Ebene, 

Der indianische Näger Jobn, der bald nach uns im Nacht 
quartier eintraf, hatte den ganzen Tag über nichts weiter als 
ein paar Tauben zum Schuß befommen, was ibn im böchiten 
Grade verdrieilich ſtimmte und bewog, noch einmal, bis Ein: 
bruch der Nacht, auf die Jagd zu geben, um wo möglich etwas 
Zubftantielleres zu ſchießen. Meine Begleiter mußte ich dem— 
nach heute auf Eleinere Nationen eben, damit der geringe Nor: 
rath von Provifion nicht bereits in den eriten Tagen fein Ende 
erreichte. 

Am ganzen Körper durchnäßt von der heutigen Tour durch 
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dichtes, von Negen der vergangenen Nacht übermäßig feuchtes 
Gebüſch, Legte ih mi um 6 Uhr, bei Einbruch der Dunkelheit, 
zur Zeit als John mit jeinem Weibe von jeiner wiederum er: 
tolglojen Nagdtour zurüdfehrte, in die Hängematte, in der ich 
bei der fühlen Temperatur vor Froſt wenig ſchlafen Eonnte. 

Am nächſten Morgen wurde nad einem ſehr frugalen Früh— 
ſtück zeitig aufgebrochen und durd das dichte Gebüſch, ohne jeden 
Pad, nah Welten zu vorgedrungen Der Erdboden war im 
höchſten Grade moraftig, was das Jchnelle Vorwärtsfommen un: 
gemein erichwerte, dod bald kam es noch jchlimmer. Die bald 
hinauf, bald hinab zu klimmenden Abhänge wurden ungemein 
jteil, und unfer Weg führte anitatt vorber durch Sumpf, jebt 
über Yegionen Baumwurzeln hinweg, die von jeder Erde entblößt, 
etwa 7, Fuß über den Erdboden ragten und gleich einem zu: 
fammenbängenden Ganzen weite Streden einnahmen, was für 
die Dauer den Fußſohlen ungemeinen Schmerz verurſachte. Nabe 
an zwei Stunden batten wir über dieſes Wurzelnetz zu jteigen, 
eine Tortur, weldhe die Geduld aufs Aeußerſte in Anſpruch 
nahm. Die barfuß gehenden Indianer erduldeten cs in ſtoiſcher 
Ruhe, ebenfo ich und Corneliſſen, deſſen Trompetenſtöße in dieſer 
Zeit nicht gehört wurden; die beiden Farbigen ließen jedoch ihrem 
Unmuth in lauten Verwünſchungen freien Lauf. 

Endlich um 1 Uhr hatten wir einen der Gipfel erſtiegen 
und Famen auf freieres, trodeneres Terrain ohne Wurzelbeigabe. 
Bier nahmen wir unfer Mittageſſen an einem Eleinen Bade, 
der in unzähligen Cascaden den fteilen Abhang binabjtürzte, ein. 
Der Boden umher war dicht mit Gesneriaceen (Besleria lutea 
Lin.; Allopleetus speciosus), beionders einer weihblüthigen 
Gloxinia mit dunkelgrünen, ſchön weiß geitreiften, unten purpur: 
roth gefärbten Blättern, bededt, zwtichen denen herrlich carminrotb 
blühende Thyrſacanthus-Gebüſche (Thyrencantins Schomburgkii 
Benth.) ſtanden und gelb und wein blühende Voyrien (Voyria 
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aurantiaca Splitgerb.; V. uniflora Lam,) ſich veritedten. Ein 
ranfendes Farn (Polypodium salieifolium Willd.) überzog die Ufer: 
jträucher und die morichen, am Gebirgsbache liegenden Stämme, 
und das prächtige Hymenostachys elegans Presl. wucherte in 
dichten Maſſen auf der Tberfläche der vom Zprühregen der Cas— 
caden feuchten Felsblöcke. 

Das Frühſtück dauerte, bei der verminderten Nation, nicht 
lange Zeit und bald liefen wir wieder, jo jehnell als auf einer 
Hetzjagd, Hinter einander ber, den steilen Abhang hinab und 
aufs Nene über einen durchaus nicht weichen Teppich von Baum: 
mwurzeln bin. Der Schnelllanf dauerte heute bis zum Abend, 
wo wir ein Banaboo erreichten, in dem ich mein Nachtlager 
nahm, während meine Begleiter ſich mit ihren Hängematten im 
Freien accomodirten. Die Nacht wurde, beſonders von letzteren, 
in der ungemüthlichiten Weile sugebracht, indem es von Einbruch 
der Dunkelheit bis zum Grauen des anderen Morgens unauf: 
börlich reanete, jo dal bei ihnen an ein Schlafen in den Hänge: 
matten nicht zu denken war und Jeder in beiter Weile unter 
dem dichten Yaubdace des Waldes Schub ſuchen mußte. 

Im größten Negen ging 08 nach dem Färglichen Frübftüd 
am anderen Morgen weiter. Der Weg war noch Tchauderhafter 
als aeitern, der Boden dermaßen feucht und ſchlüpfrig, daß jehr 
oft Einer und der Andere ausalitt und ſich vor dem Hinfallen 
nur durch schnelles Umklammern des ihm zunächſt jtebenden 
Baumftammes ſchützte. Doch es wurde noch ſchlimmer, als bald 
darauf zwei ſehr ſteile, nur mit wenig Geſträuch bewachſene Ab— 
ſtürze, der eine von SOO Fuß, der andere von 600 Fuß Höhe, 
die raſch hinter einander folgten, erſtiegen werden mußten. Und 
dies war bei dem faſt ſenkrecht aufſteigenden Terrain und der 
naſſen, glatten Beſchaffenheit des lehmigen Bodens ein wah- 
res Kunſtſtück, das mit einem großen Aufwand von Athem 
und unter manchem Kniefall von mir und meinen Dienern 
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endlich doc glücklich ausgeführt wurde. Die Indianer nit ihren 
schweren Laſten erflommen ohne die geringite Mühe und mit großer 
Leichtigkeit die ſchroffen Abhänge Wir kamen auf der höchſten 
Erhebung, die etwa 4000 Fuß betragen mochte, Mittags 2 Uhr 
an und hatten jebt eine ziemliche Strecke weit ebeneres Terrain. 
Das ununterbrochene, steile Aufwärtsklimmen hatte mir, troß 
der durch den Regen berrichenden feuchten Luft, gewaltigen Durit 
verurſacht, und ich lechzte ſehnlichſt darnach, meine ganz ausge: 
trocnete Kehle anzufeuchten; jedoch weit und breit war nicht eine 
Spur von Waſſer zu erbliden, und die Indianer bemerften auf 
meine Anfrage, daß der nächſte Bach wenigſtens noch eine Stunde 
von bier entfernt ſei. Mißmuthig ging ich weiter, einzig und 
allein darüber nachdenkend, wie ich jobald als möglich Waſſer 
erhalten könne, da der Durſt mich allzu gewaltig quälte. Da 
ergriff einer der Indianer, der bereits längere Zeit jchon Tuchend 
um fich geblicht hatte, den einige Zoll diefen, bolzigen Stengel 
einer von den Bäumen berabhängenden Schlingpflanze und bieb 
ihn mit jeinem Meſſer durch, worauf nad wenigen Augenbliden 
aus der Hiebwunde ein klares, Fühles Waſſer rann, mit dem ich 
in Furzer Zeit eine etwa 1Quart haltende Calabaſſe füllte, das 
im Geihmad den beiten Quellwaſſer gleich Fam und mich mehr 
erquickte und Delebte, als 18 eine Flaſche des feinſten Johannis— 
berger:Cabinet getban haben würde. Meine Begleiter tranfen 
ſämmtlich von dieſer vegetabiliichen Quelle, die dadurch immer 
wieder von Friſchem lief, dab die Schlinapflanze von Nenem 
durchhauen wurde Leider fonnte ich zur Beſtimmung derjelben 
weder deren Blätter noch Blüthen erhalten, die erit hoch oben in 
den Baumgipfeln austrieben und deren ranfende Stengel bei ihrer 
feſten Umſchlingung der Baumſtämme ſich nicht berabzerren lichen. 

Ken geſtärkt aingen wir weiter, waren aber nicht allzu weit 
gekommen, als wir einige Banaboo's antrafen, in denen bereits 
mehrere Accawals campirten, ſo daß ich beſchloß, da der Negen 
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durchaus nicht aufhören wollte und es überdies ſehr nebelte, wo: 
durch die Richtung des Weges leicht verfehlt werden konnte, hier 
ebenfalls zu übernachten. Da es noch zeitig am Tage war, lieh 
ih meine Leute jchnell einige Banaboo's errichten und jandte 
Sohn mit einigen der fremden Indianer auf die Jagd. 

Die hier angetroffenen Accawai's gehörten zu einer Fantilie, 
es waren vier Männer und eine Frau mit zwei fleinen Kindern, 
die in einer Niederlaifung weiter unten am Maſſaruni, unter: 
halb des Eurupung-Ereef, wohnten und jegt von einer ins Innere 
unternommenen Handelsreiſe auridfebrten. Die Accawai's bilden 
den Handelsitand unter den Indianern, indent fie, oft in großen 
Karavanen, in der trodenen Zeit weite Neifen ins Innere unter: 
nehmen, und von den dort lebenden Indianern Hängematten, 
Hunde, Papageien, Affen und andere lebende Thiere, wie auch 
Graböl u. ſ. w., eintauschen, welche fie nach Georgetown bringen, 
wofür fie Meſſer, Norte, Munition, Salenıpores, Slasperlen u. T. w. 
erhalten, die fie dann wiederum den „Indianern des Inneren 
gegen die oben angeführten Gegenſtände verhandeht, jo daß fie 
in der trodenen Jahreszeit fortwährend mit Dandelsreifen ins 
Innere und nach der Küſte beſchäftigt find. 

Die hier raltenden Accawai's waren höher aufwärts im Mai: 
ſaruni geweſen und hatten einige Hängematten, viel Papageien 
und Affen eingetaufcht. Außerdem führten Te ſcharfe Stüde 
rothen Jaspis von Noraina mit ich, die als Neueriteine weiter 
unten am Maſſaruni, wie an der Hüfte, ſehr geſucht find, Die 
lebenden Thiere, befonders die Papageien, machten bei dent heftig 
rallenden Negen und der empfindlichen Kühle einen Heidenlärm, 
in welchen aus gleicher Urſache auch die zwei Kinder einſtimm— 
ten, eine ſehr ungemüthliche Unterhaltung, die ſich nur dadurch 
ein wenig überſehen ließ, daß mir die Leute von ihrem Caſſade— 
Vorrath mehrere Brote verkauften, die für mich und meine Leute 
das Mittag- und Abendeſſen zugleich bilden mußten. 
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Die Jäger famen nur mit einem jehr mageren Maroudi als 
Ausbeute zurüd und klagten gewaltig über die erbärmliche Jagd 
in diejen Gebirgen. 

Die Nabt ließen mich der heftige Negen und ind, wie 
die überaus fühle Temperatur, die mir fortwährendes Fröfteln 
verurjachte, wenig Ichlafen, außerdem ertünte aus dem nahen 
Indianer: Banaboo ein gräßliches Kindergefchrei, was das Un: 
behagliche meiner Lage noch erhöhte, 

Troß der unter den Hängematten die ganze Nacht hindurch 
brennenden Feuer, herrichte am anderen Morgen ein reges Zähne: 
flappern unter den Indianern, das erit nach dem Genuſſe des 
Frühſtücks aus Cafjadebrei bejeitigt wurde. 

Bald nach dem Frühſtück die Weiterreife antretend, batten 
wir wieder einige gewaltig teile Abhänge zu erklimmen, bis wir 
endlich den hödhiten Gipfel des Membarı-Gebirges, in dem wir 
uns jeit gejtern befanden, erreichten. 

Der Gipfel war dicht bewaldet, und von einer Jernficht nicht 
die Nede; es dauerte gar nicht lange, To begann das Abwärts: 
jteigen, das anfangs nicht beſchwerlich fiel, da die Abhänge wenig 
jteil waren. Plötzlich aber gähnte vor uns ein etwa 800 Fuß 
tiefer, ungemein Jchroffer Abjturz, der nicht wohl zu umgeben 
war und große VBoriicht im Hinabflettern erforderte, um nicht 
mit einem Mal in der Tiefe mit zerſchundenem oder gebrode: 
nem Körper anzukommen. 

Südlicher Weiſe befanden wir uns auf Yehmboden, da fel: 
iger Boden ein Stnabklettern bei der Steile des Abſturzes nicht 
erlaubt hätte, das jedoch, allerdings unter nicht geringer Mühe 
und Gefahr, glücklich aefhab. Unten angekommen, hatten wir 
auf ebenerem Terrain mehrere Creeks zu durdhwaten, bis wir 
an den größeren Membaru Ereek gelangten, an deſſem Ufer wir eine 
Zeit lang rajteten. Wir trafen hier einen Nccawai mit zwei 
rauen, die wabricheintlich zur Familie der im fetten Nachtlager 


Die prächtige Rapatee Saxo-Friderieia Regalis Rob. Schomb, 169 


angetroffenen Indianer gehörten, da fie ſich eifrig nach denjelben 
erfundigten. Bon bier wurde das Terrain hügelig, fiel aber 
immer mehr und mehr gegen Nordweit zu ab. Der dichte Wald 
war verſchwunden und hatte einer üppigen Savanenvegetation 
Platz gemacht, aus der jih eine Maſſe dornige Sträucher er: 
hoben, die uns Fußwanderer, Dbefonders die nadten Indianer, im 
höchiten Grade incommodirten. Ich, wie Diejenigen meiner Be: 
gleitung, welche Kleider trugen, lichen wider Willen hier eine 
reihe Auswahl von Feten derjelben an den Sträuchern zurüd. 
Dabei iiberbot das Terrain alles bisher Dageweſene an Moraſt, 
in den wir oft bis an die Knie janfen. Trotz all diejes Un— 
gemachs hatte ich gerade hier eine große Freude an einer herr: 
lihen Pflanze, die ich zum erſten Mal erblidte und die ſich durch 
ihre große Schönheit wahrhaft auszeichnete. Es war die pradt: 
volle, zu den Napateen gehörige Saxo-Fridericia Regalis Rob. 
Schomb., die weite Streden überzog und durch ihre gewaltig 
langen Blätter, wie durch die goldgelb leuchtenden, aleich einer 
Krone zufammengeftellten, überaus prächtigen Blumen zum Ent: 
züden Schön ausſah. Gern hätte ih Samen oder lebende Pflan— 
zen davon mitgenommen, um jie nach Georgetown und von da 
nad England zu jenden, jedoch war eriterer nicht reif und lebtere 
wären, bei der weiten Neife, die mir noch bevoritand, jedenfalls 
verunglüdt; die Pflanze iſt jedoch mehr als jede andere, wegen 
ihrer Blüthenpracht und ihres Habitus, werth, in europäifchen 
Treibhäuſern cultivirt zu werden. 

Ich habe fie ipäter nur noch ein Mal in Britiid Guyana, 
und zwar im Roräima:Gebirge am Berge Marina, angetroffen: 
fie fommt nur in der Höhe von 45000 Fuß vor. 

Endlih um 2 Uhr Nadhmittags erreichten wir den Fuß des 
Membaru:Gebirges und ſtanden an einem Greek, der feinen Na: 
men von dem nahen Watabarıı: Gebirge, aut welchem er ent: 
jpringt, bat. Hier waren einige ziemlich verfallene Banaboo's, 
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in die wir uns lagerten, um das fehr frugale Mittageffen ein: 
zunehmen. 

Auf den über dem Waller hängenden Zweigen eines Bau- 
es lag eine etwa + Fuß lange, glänzendroth mit braunen 
Flecken gefärbte Schlange, die zu jchlafen schien, und die der 
Farbige William berunterichoß, jo das fie in den Greef fiel, aus 
dem fie todt herausgeholt wurde. Es war die jchöne Wajler: 
ihlange Homalopsis angulata Schleg., die in der Form des 
breiten Kopfes und des von dem diden Yeib Furz abaejegten 
Schwanzes viel Aehnlichkeit mit einer Giftichlange bat, jedod, 
wie ich mich überzeugte, keineswegs durchbohrte Girtzähne befißt ; 
nur allein die Indianer, Die den meiſten Schlangen giftige Eigen: 
ichaften beilegen, halten fie für giftia. Sie ift übrigens jelten 
und kommt meiitens nur an Savanenflüſſen vor; ich babe fie 
ipäter nur noch ein Mal in Britiih Guyana, und zwar am 
Takutüu, angetroffen. 

Unjere Weiterreife mußte von bier wieder zu Waller ae: 
ſchehen, und die Indianer fuchten am bewaldeten Ufer des Ereef 
entlang nach Woodsfins, die nah Wilſon's Ausſage bier ver: 
borgen Liegen mußten. Es dauerte auch nicht lange Zeit, als 
fie in fünf leichten Borkenkähnen, die fie unter dem Ufergeſträuch 
entdedt, daher gefahren famen und bei unjerem Yager landeten. 

Das Gepäd wurde eingeladen und dann Fetten wir uns 
jelbit, je zwei und zwei, mit Ausnahme des einen, welchen 
als Zugabe noch John's Weib beigegeben wurde, in dieſelben 
und fuhren den Wataburu:Creef abwärts. Bald erreichten wir 
deifen Mündung in den Membaru-CEreek, Den wir nunmehr 
längere Zeit verfolgten. Die Fahrt in ibm ging ungemein 
Ihnell von jtatten, da er jehr bedeutendes Gefällt bat; er iſt 
jedoch von geringer Breite und windet ſich dicht am Fuße des 
an 500 Fuß hoben Gebirges bin, das unten mit Savanen— 
vegetation, höher oben jedoch mit dichter Waldung bedeckt iſt. 
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Ebenjo find die Ufer mit einem dichten Waldſaum eingefaßt, 
aus dem jich zahlreiche Gruppen der jchönfächrigen Mauritia 
aculeata Mart. erhoben; die jcharlachrothb blühende Elisabetha 
eoceinea Rob, Schomb., die hoben Eperua faleata Aubl,, Pari- 
voa grandiflora Aubl., Tachigalia panieulata Aubl., Vouapa 
bifolia Aubl. und Apeiba aspera Aubl. bildeten bauptfächlich 
die Ihöne Uferwaldung. 

Die Nähe eines großen vor uns liegenden Wailerfalles des 
Creek machte unjerer Weiterfahrt für beute ein Ende, Der all 
war wenigitens 20 Fuß hoch und durch feine vielen aus ihm 
anftauchenden Felsblöcke zu gefährlich, um in Woodskins paſſirt 
werden zu können. Glücklicher Weiſe bot das zum Theil mit Gras 
bewachſene Ufer nicht die mindeſte Schwierigkeit, die Woodskins 
ſammt dem Gepäck über Land bis an den Fuß des Kataraktes 
zu ziehen, was denn auch mit vielem Zeitverluſt ausgeführt wurde. 

Nur Wilſon und Moſes zogen es vor, in ihrem Woodskin 
den Fall zu paſſiren und führten ihr Unternehmen auch aufs 
Glänzendſte durch. So oft auch das leichte Fahrzeug in der 
tobenden Brandung Secunden lang verſchwand, jo daß ich es bereits 
verloren glaubte, tauchte es doch eben ſo bald wieder auf dem 
Kamm einer Woge auf, die es kurze Zeit mit ſich fortführte, 
wiederum in den Wellenſchooß ſchleuderte, wiederum in die Höhe 
warf, bis es unverletzt in ruhigerem Waſſer dahinſchoß und, 
eine gewaltige Curve beſchreibend, bei unſerem Nachtlager am 
linken Ufer des Creek landete. 

Es regnete die ganze Nacht hindurch, ſo daß ich mein Zelt— 
dach über mich aufſpannen ließ, während meine Begleiter ſich 
in Eile einige kleine Banaboo's aus den Fächerwedeln der Mau- 
ritia aceuleata ſchufen. Das gewaltige Toſen des nahen Kata: 
raftes ließ mich wenig ſchlafen, und ich war froh, als der Morgen 
arante und ich, da der beitige Regen anfachört hatte, am Fluſſe 
hin einen feinen Spaziergang machen forte, 
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Das Terrain am linken Ufer des Creek war niedrig und 
mit dichtem Walde bewachſen, während nabe am rechten Ufer 
das Gebirge in feiner aemwaltigen Größe und Erhabenbeit auf: 
jtieg. Zahlreiche, zum Theil ziemlich bedeutende Cascaden jtürzten 
donnernd von den Gipfeln herab, und dichte blaue Nebel lager: 
ten über den zablreihen Schluchten, in denen die vom Gebirge 
fommenden Gewäſſer dabinrauichten. Noch lagen Regenwolken 
auf den Gipfeln und ließen deren Contouren nur in einer mit 
ihnen verſchwommenen, blaugrauen Maſſe erſcheinen, bis endlich 
der glühende Ball der Sonne auftauchte und die ganze Zcenerie, 
wie deren Färbung, dem Charakter der Tropen angemeſſen ordnete. 

Der gewaltige Kataraft vor mir befam durch mebrere 
alübende Sonnenblide, Die auf jene Schaumwirbel fielen, neues 
Yeben, die arofien, alänzenden edel der Fächervalmen gliterten 
mit den daran hängenden Millionen von Negentropfen, aleic) 
eben jo vielen jmaragdenen Prismen, und die vom Mailer polir: 
ten, Schwarzen Felſen des Falles ſtrahlten an ihrer Oberfläche 
das herrliche Ultramarinblau des Himmels wieder, der fich iiber 
Die ſchöne Yandichatt in umgetrübter Neinbeit und erſtaunens— 
wertber Durchitchtiafeit wölbte, Dunkel violettblau lag nunmehr 
das Gebirge vor mir, mit ſeinen duftig blauen, zarte Nebel: 
wölfchen über den Zchluchten und feinen von der Tropenjonne 
purpurrotb aerärbten Contouren von dichten Laubmaſſen und 
leicht aeftederten Palmenkronen. 

Wald ſetzte ſich unſere Kleine Flotille in Beweguna und 
ſchwamm ven Ereek abwärts. Nabe an deſſen Mündung ſtürzte 
eine bedeutende Cascade unter furchtbarem Getöſe von einer hohen 
Felſenmauer des rechten Ufers herab, die aber leider durch die 
hoben Uferbäume meinen Blicken gänzlich entzogen wurde, was 
ich im höchſten Grade bedauerte, da deren Anblick, dem ungeheu— 
ren Donner des Sturzes und der tobenden Brandung nach 
zu urtheilen, welche die ruhige Waſſerfläche des Creek in ein 
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brodelndes, weißes Schaummeer verwandelte, ungemein impojant 
jein mußte, 

In 1%, Stunde jpäter fuhren wir aus der Mindung des 
Membaru-Creek wieder in den Maffarımi ein und batten 
nunmehr dejien große Källe umgangen. Am' linken Ufer, dem 
Membaru:Gebirge gegenüber, lag das 3000 Fuß hohe Surumai: 
(Hebirge, ebenfalls bewaldet und von ähnlichen Contouren als 
das eritere. Das rechte Ufer des Fluſſes war niedrig und un: 
gemein jumpfig, während das Linfe jteil aus dem Waſſer ſich 
erbob; höher hinauf im Fluſſe wurde jedoch aud) das rechte Ufer 
höher und wir landeten an demjelben, um unjere legte Provi: 
jton, die in dem Reſt des von Georgetown mitgenommenen, jebt 
halb verihimmelten Schiffszwiebackes beftand, zu verzehren. 

Weiter fahrend, paſſirten wir am linfen Ufer die Mündung 
eines ziemlich großen Nebenfluſſes des Maſſaruni, des Carimang, 
in Die ich gern eingefahren wäre, um irgend eine ndianer: 
Niederlaſſung wegen des Ankaufs von Yebenmitteln aufzuſuchen. 
Wilfon jedoch jagte mir, dab die eriten Niederlaflungen fünf 
Tagereifen aufwärts des Fluſſes lägen und bielt mich dadurch 
von dieſer Tour ab; wahrscheinlich wollte er mich ſobald als 
möglich in jeiner Niederlaftung baben, weshalb er dieſe Bemer- 
fung, die ſich ſpäter als Unwahrheit berausitellte, machte. 

Am ſpäten Nachmittag erblidte ih geaen Süd zu Südweſt, 
an linken Ufer des Maſſaruni, das 3000 Fuß hohe Cara: 
utta- Gebirge und landete um 5 Uhr Nachmittags am Linken 
Flußufer, um zu übernachten. 

Obwohl ih Kohn mit einigen anderen Indianern auf Die 
Jagd ſchickte, mußten wir doc beute ſämmtlich uns hungrig 
ſchlafen legen, da die Jagd völlig erſolglos war und ich auch 
nicht mehr den geringſten Vorrath an Lebensmitteln hatte. 

Die Indianer batten zwar eine Schildkröte gefangen, die 
jedoch viel zu Hein und jo abichreefend bäklich war, daß Nie: 
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mand diejelbe ejjen mochte. Cs war die Platemys planieeps 
Wagl., deren Schale ſehr fach und deren Kopf völlig breit ge: 
drückt it, jo daß leßterer mit dem langen Halſe völlig dem einer 
Siftichlange ähnelt, was, bei der Yebhaftigkeit Des Tieres, der: 
maßen gegen alle Schildkröten-Faſhion veritieh, daß wir, troß 
des gewaltigen Dungers, ihr Fleiſch nicht unferen Magen an: 
vertrauen wollten. 

Im höchiten Grade mißgeſtimmt wegen des fehlenden Abend: 
eſſens, legte ſich heut Jeder bald in feine Hängematte: ich Telbit 
fonnte die Nacht wegen Hunger und Des Gedanfens, wo id am 
nächſten Tage für meine Leute und mich Lebensmittel auftreiben 
würde, nicht Ichlafen. Außerdem war mein Körper von dem im 
höchſten Grade unbequemen Siten im Woodsfin jehr maltraitirt, 
und befonders ſchmerzte mich der Rüden, den ih faum gerade 
biegen konnte, ungemein. 

Das Sitzen in den Borkenfähnen (woodskins) geſchieht, bei 
deren geringer Höhe, dicht über dem Boden und zwar auf eini- 
gen Stöden, die dem Hinterkörper die gelungenjten Abdrüde 
ihrer Form einpreſſen und dadurch reichliche Schmerzen verur: 
ſachen. Mit gekrümmtem Nücden, die Knie bis in die Höhe Des 
Kinns beraufgezogen, hat man von früh Morgens bis Abends 
till in Diefen Nindenftücen zu ſitzen, obne ſich nur einmal auf: 
richten und ausitreden zu können, bei welcher Bewequng man 
risfiren würde, mit dem Moodsfin zu verfinfen oder auch Die wicht 
allzu Die Ninde durchzutreten; Kurz der Körper erleidet durch dieſes 
unangenehme Sitzen eine ſehr arge Bein und kann fich nur 
unter großen Schmerzen, wenn ſich Gelegenheit dazu bietet, wie: 
der in die Höbe richten. Kür den Ungewohnten iſt jedenfalls 
das Kahren in ſolchen Woodsfins eine halbe Tortur. 

Tie Indianer fertigen dieſe Borkenkähne aus der Rinde des 
Stammes der Copaifera pubillora Benth. („Purple heart” der 
Coloniſten), Die ſich durch langes Nlopfen in beliebig arofen 
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Stücken vollkommen vom Stamme löſt. Das gewaltige, für 
einen Kahn beſtimmte Rindenſtück wird durch hineingeſteckte Stöcke 
in der Breite weit aus einander gehalten, damit es beim Trock— 
nen die Form eines Kahnes annimmt, während man es an bei— 
den Enden ſich zuſammenrollen läßt, damit es dort eine breite 
Spitze bildet. In dieſer Weiſe wird das Rindenſtück im Schatten 
getrocknet, und ſodann an den Seiten beider Enden vertikale 
Einſchnitte gemacht, wodurch dieſe, indem die durchſchnittenen 
Theile übereinander gelegt und durch Schlingpflanzen feſt ver: 
bunden werden, in die Höhe zu ſtehen kommen, und die Waifer: 
linie höher als in ihrer Mitte überragen. 

Dies iſt das fertige Woodsfin, und ihm vertrauen fich die In— 
dianer auf ihren weiten, oft Monate langen Flußreifen, über Ka: 
tarafte und andere Hinderniſſe, mit Familie und Gepäck, gänzlid an. 

Die Woodskins werden in verichtedenen Yängen, von 15 
bis 25 Fuß und von einer Breite von + bis 5 Fuß ge 
fertigt, find jedoch felten in der Mitte höher als 6 bis 8 Zoll 
und von ausnehmender Yeichtigfeit. 

Beim Fällen der gewaltigen Stämme der Copaifera läuft 
der weile, durchlichtige Balfam in ſolcher Menge heraus, dal; 
davon mit Yeichtigleit viele Gallons gefüllt werden können; ev 
wird jedoch von den Indianern nicht geſammelt, Die jeine medi— 
ciniſchen Eigenichaften nicht fennen und ſeine Anwendung auch 
nicht nöthig haben. 

Zeitig am anderen Morgen, den 23. December, fuhren wir, 
ohne gefrühftüct zu haben, weiter aufwärts, um Jobald als mög: 
lih einen Indianerplab zu erreichen, in welchen Lebensmittel zu 
erlangen waren. 

Mit der Jagd war cs in dieler Gegend jpottichlecht beitellt, 
und nicht ein Vogel von der Größe einer Taube bot ſich in der 
Uferwaldung unseren eifrig forichenden Blicen dar. Der Fluß 
wurde, bereits von der Mündung des Membarı an, auffallend 
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ichntal und jeine größte Breite betrug nicht über 450 Fuß. — 
In etwa einer Stunde gelangten wir an die am linfen Ufer 
befindlihe Mündung des Cako-Creek, der fait von gleicher Breite 
als der Hauptfluß it. Ohne weiter auf Wilfon’s Bemerkungen 
zu hören, lieh id) in den Creek einfahren, mit dem Borjak, nicht 
eher umzufehren, bis ich nicht eine Indianer: Niederlafjung an: 
getroffen hätte. Der Cako hat bedeutendes Gefäll und jtrömte 
ſehr raj dahin, so daß die Auffahrt in ihm Mühe genug 
koſtete. 

Um den etwa hier wohnenden Indianern ein Zeichen meiner 
Ankunft zu geben und ſie zu veranlaſſen, ſich am Ufer zu zeigen, 
ließ ich Corneliſſen fortwährend Signale auf der Trompete 
geben, die ſchauerlich, wie die des jüngſten Gerichts, durch den 
ſtillen, düſteren Urwald tönten und eine große Heerde von Capu— 
eineraffen rebelliſch machten, deren laute Angſtſchreie, gleich dem 
Kriegsgeheul einer Rotte wilder Indianer, den alpenhornähnlichen 
Tönen des alten Bledinitrumentes antworteten. 

Da, bei einer Biegung des Fluſſes, ſahen wir eine Menge 
von Indianern in ihren Woodsfins ſchnell den Fluß durchkreuzen, 
die bei unserer Annäherung und dem fortdauernden Trompeten: 
geichmetter immer fchneller und Schneller rudernd, das linke Ufer 
zu erreichen juchten, wo fie, ihre Kähne im Stiche laſſend, in 
aller Haft in den Wald flüchteten. Am vechten Ufer des Greek, 
nicht weit von uns, gewahrte ich einige Indianerhütten, auf 
welche ich zurudern lieh und mid bei meiner Ankunft bei den: 
jelben überzeugte, daß fie von den Vewohnern gänzlich verlaſſen 
waren ; jedenfalls waren dieje die flüchtigen, kurz zuvor gejebenen 
Indianer gemweien, 

Ta ich ficher fein Fonnte, day fie uns vom jenfeitigen Ufer 
beobachteten, ließ id einige an Stangen gebundene Tücher, wie 
auch Palmenwedel hin und ber, nad) ihnen zu, ſchwenken, um fie 
einzuladen zurückzukommen, und beauftragte z gleih Willen und 
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Moſes zu ihnen zu fahren und ihnen zu jagen, dal fie von mir 
nichts zu befürchten hätten, indem ich nur Lebensmittel von 
ihnen in Taufch zu erhalten wünſchte. Dies wirkte und bald 
famen einzelne der Woodsfins mit Männern, denen nah und 
nad aud die Weiber folgten, zu uns berüber gefahren, bis zu: 
legt die ganze Bevölkerung am Ufer verfammelt war, mit der 
wir uns nach den Hütten begaben, um vor allen Dingen zuerjt 
den gewaltigen Hunger, von dem wir Alle geplagt waren, zu 
jtillen. Das Gafjadebrot, das uns vorgejeßt wurde, fchmedte 
Ihöner als alle Confitüren Europa's, und das Maipuri-Fleiſch 
mit GCapficum: Brühe feiner als Straßburger Gänfeleberpaftete 
mit Trüffeln und Champignon: Sauce. 

Selten hat mir eine Mahlzeit jo aut geihmedt, als Diele 
in der Accawai-Niederlaſſung Cafo-tä. 

Gegen Weſten von hier erbob ſich das Aebro-pü-Gebirge, 
das ih von O. N. O. nad W. ©. W. zieht, und weiter gegen 
Süden zogen fih, von Weit nad Oft, die Ichönen Gebirasformen 
des Gara-utta hin. 

Bis gegen Mittag verweilte ich in der aus nur drei Hütten 
beitehenden Niederlaffung, in der ich jedoch nur wenig Yebens- 
mittel erhandelte, da Wilfon mir jagte, daß wir heute noch in 
jeine Niederlaffung fommen würden, wo 05 Ueberfluß davon gäbe. 
So fuhr ih um Mittag von Gafo:ta ab und wieder zurüd 
nah dem Maſſaruni, denfelben weiter aufwärts. 

Um 3 Uhr trafen wir am rechten Alufufer auf eine Eleine 
Niederlaffung von nur zwei Hütten, in der ſich jedoch nur ein 
altes Indianerweib mit zwei Kindern aufbielt; die anderen Be: 
wohner waren auf den Fiſchfang gefabren. 

Hier ſah ich zum erſten Mal die großen Einfriedigungen 
welche die Indianer des oberen Maſſaruni rings um ihre Nieder: 
lafjungen machen. Sie beitehen aus etwa 10 Fuß hoben, dien, 
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dicht neben einander in die Erde gegrabenen Stoden, die durch 
mehrere, vermittelit Schlingpflanzen mit ihnen zuſammengebun— 
dene Querſtangen eine große Feſtigkeit, gleich Ballifaden, er: 
halten und ich in ziemlicher Ausdehnung um jämmtliche Hütten 
ziehen. Nur eine Schmale Thür, die bei Nacht feſt verrammelt 
wird, führt in die Niederlaijung. 

Diefe aewaltige Einfriedigung dient zum Schuß gegen Leber: 
fälle feindlicher Indianerſtämme, wie auch gegen nächtliche Anz: 
griffe des Jagnars, der in dieſen Wildniſſen ziemlich häufig it, 
und deſſen Geſchrei ich ſehr oft während der im Malde zuge: 
brachten Nächte um mein Lager berum börte. 

Weiter aufwärts fabrend, gelangten wir an die am linken 
Ufer befindliche Mündung des Cuya, oder wie die Accawai ihn 
nennen „Cucuyun“, eines ziemlich bedeutenden Nebenfluſſes des 
Mafjaruni. Hier trafen wir mehrere Indianer, die Kiide ge: 
fangen und eben bejchäftigt waren, ihre Ausbeute, die in vielen 
Taujenden Heiner Fiſche, von denen der größte höchſtens 6 Zoll 
lang war, in die Woodsfins zu laden. Zie bedienten jich zum 
Fange derjelben länglicher, geflochtener Körbe, einem umgekehrten 
Kegel gleich, mit einer fleinen Oeffnung an der Spitze. In Diele 
werden Stücke von Fiſchen und andere Köder aebängt, und der 
„Maswah“, wie ein ſolcher Korb genannt wird, tief in das 
Waller verſenkt, nahden er durd eine daran gefnüpfte Schling: 
pflanze irgendwo an der Tberfläche, bebufs des Herausholens, 
befeitigt worden ift. In Zeit von einigen Ztunden fangen Ti) 
Hunderte Eleiner Küche tt dem Maswah, deren das Entwilchen 
duch einen an der Oeffnung befindlichen Kreis nach innen zu 
eng und ſpitz zulaufender Rohrſtücke verwehrt it. 

Seltſamer Weile mangelt 05 dem oberen Maſſaruni, von 
jeinen großen Fällen an aufwärts, an jeder größeren Fiſchart, 
und nur fleinere, bis 6 Zoll lange Arten, find reichlich in ibm 
vorbanden. Ein Gleiches findet im allen auf dem Noräima-e: 
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birge entjpringenden Gewäſſern ftatt, die in dem oberen Theile 
ihres Yaufes ebenfalls nur Heine Fiſcharten enthalten. 

Den Cuya-Creek eine Strede von zwei Stunden aufwärts 
fahrend, landeten wir gegen Abend an feinem linfen Ufer, an 
dem Landungsplatze der Niederlafjung meines Neijebegleiters, 
des Accawai-Häuptlings Wilſon. 

Die Niederlaſſung ſelbſt war etwa Stunde vom Ufer 
entfernt, und wir hatten zuerſt durch buſchiges, ungemein ſumpfi— 
ges Terrain zu waten, dem eine kleine, liebliche, mit hohen 
Sträuchern untermiſchte Savane folgte, bis wir die Niederlaſſung 
Hana-re erreichten. Sie beſtand aus vier Hütten, die in eine 
weite, hohe Einfriedigung dünner Baumſtämme eingeſchloſſen 
waren. Nur eine der Hütten, und zwar eine jehr große, war 
bewohnt, die anderen Ttanden leer ıumd wurden von mir und 
meinen Begleitern mit Wilfon’s Erlaubnis in Beſchlag genom: 
men. Es wohnten zwar nur vier Kamilien bier, die jedoch jo zahl: 
rei waren, dab es in der großen Hütte im wahren Sinne des 
Wortes von Yeuten, beionders Kindern, wimmtelte. 

Lebensmittel, vorzüglich aber geräuchertes Reh- und Mai: 
puri-Fleiſch, gab es hier reichlich, und ich wurde jofort Damit 
verjorgt, To daß ich mich diefen Abend mit meinen Begleitern 
an dem guten Mahle für die durchlebte bunarige Zeit Ichadlos 
halten fonnte. 

Unter dem dichten Palmendach der Hütte verbrachte ich Teit 
langer Zeit wieder einmal eine vubiae, angenehme Nacht und 
jchlief troß Des heftig berabfallenden Regens ausgezeichnet. 

Am anderen Morgen, den 24 December, batte der Negen 
aufgehört, die Sonne lächelte recht freundlich vom  heiteren 
Himmel herab und bewog mic zu einem Zpaziergang in Die 
Umgegend. Die kleine Zavane, von der Niederlaffung bis nahe 
zum Fluſſe, war wirklich veizend und vollfonmen parkähnlich, 
mit zablreihen gewundenen, ſich durchkreuzenden Pfaden, was 
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mich fait zur Vermuthung brachte, als habe der nadte, braune 
Accawai Wilfon, der mit feinen Conforten die Pfade im Ver: 
laufe einiger Jahre ausgetreten hatte, das Pückler'ſche Wert 
über Landichaftsgärtnerei ſtudirt. 

Außer herrlich blühenden Sträuchern, die den Jammetgrünen 
Teppih von Furzem Gras befchatteten, fand ich hier eine große 
botaniihe Seltenheit, die pracdtvolle Erd: Ordidee Sobralia 
liliastrum Lindl. und zwar in jeltener Unmasfe und Größe! In ge: 
waltigen Bühhen von SO — 100 Pflanzen zufanmenftehend, er: 
reichte fie eine Höhe von 10—12 Fuß und bildete in der ſchönen 
Savane das Hauptgeſträuch; ich bedauerte nur, daß ihre Schönen, 
großen Lilienblüthen, nach deren Anblid ih mich ſchon Längit 
geiehnt hatte, nicht entfaltet waren. Die Indianer hieben fie 
unbarnberzig nieder, wenn fie gar zu üppig wucherte und Die 
Pfade zu verjperren drohte. Ueberhaupt nahm die Savane, To 
klein fie war, das Intereſſe des Botanifers in hohem Grade in 
Anspruch, und ich fand bier, befonders unter dem Gefträud der 
Sobralien, in wirklicher Unzabl und dichten Gruppen mein Yieb: 
lingsfarn, die Schizäa, in allen in Guyana vorkommenden 
Arten vertreten, von den wenig Ichönen, doch jeltiamen Schizaea 
trılateralis Sehkr., Seh. diehotoma Sw., Sch. ineurvata Schkr. 
bis zu Den ungemein zierlichen Schizaca elegans Sw. und Sch. 
Flabellum Mart. Außerdem wimmelte es im nahen Walde 
von Farn jeder Gattung, beionders aber von ſchönen Yomarias, 
Yindfäas, Rolypodium:, Tribomanes: und Hymenophyllum-Arten. 
An feuchten lägen der Zavane erhoben ſich berrlihe Gruppen 
der fächerigen Mauritia aculeata I. B. et Kth, und an den 
ftärferen Baumſtämmen hingen gewaltige Büſche von Orchideen, 
ihöne Stanhopeen, vor Allem aber Practeremplare der aus: 
gezeichneten Burlingtonia eandida Lindl., die fonit in Guyana, 
außer bei den Zandhills am Demerara, ungemein Velten ift, die 
ich aber bier und im Noraima- Gebirge hänfiger fand. 
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Die ganze Gegend umher war ein berrlides, botaniiches 
Eden und lieferte reihlihe ZSchäße für mein Herbarium. 

Niedlihe Jris- Arten und das jonderbare Mesembryanthe- 
mum guianense Kl. durchzogen nad allen Richtungen bin das 
üppige Gras der Savane. 

Auf einigen der höheren in der Savane ſich erhebenden 
Bäume ſah ich jo überaus gewaltige Nejter, als wären fie zur 
Aufnahme für Eier des Vogels Nod bejtimmt:; nad näherer 
Befihtiaung und Erkundigung waren es feinesweges ſolche, 
fondern Eolojjale, von den Indianern geflochtene Körbe, in 
denen fie bei Nacht den ſich hier bisweilen berumtreibenden 
Jaguars anflauern. Kurz es fam mir bier Mlles neu und 
jeltfjam vor und ich fühlte mich in ein ganz anderes Land 
verjeßt. 

In großen Schaaren trieb jih der Pionus pileatus Gmel. 
auf dem Gefträuch der Savane umher und diente den Indianer: 
buben zu ihren Schiegübungen mit Bogen und Pfeil oder 
dem Blaferohr; dieſer Kleine Papagei wird von den India— 
nern durch andere derielben Art, die in Körben als Yodvögel 
in die Savane geitellt werden, leicht gefangen und jehr bald 
gezähmt. 

So reichlich das geitrige Mahl bejtellt geweien, jo ärmlich 
war es heut, da geitern von der hungrigen Reiſegeſellſchaft der 
meiſte Vorrath an Yebensmitteln anfgezehrt worden war umd 
nicht ſo schnell erieht werden fonnte. Tas Cafjadebrot mußte 
erit gefertigt werden, was einen Tag Zeit in Auſpruch nahm, 
und jo hatten wir uns heut mit Yams, Bataten und einem 
Gericht Kleiner Filche zu begnügen, da Morgen erit wieder auf 
die Jagd gegangen wurde, 

Mit Sehnſucht dachte ich am heutigen Chriſtabend an Die 
ſtereotypen Gerichte in Deutichland zuriick, während ich zum 
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Abendeſſen winzige Fiſchchen mit Kopf, Schwanz und ihrem 
ganzen Inhalte Hinuntermwürgte. 

Deshalb unterließ ich jedoch die Feier des Weihnachts: 
abends nicht, und Corneliffen mit jeiner Trompete, wie die 
beiden Farbigen durch grotesfe Sprünge, Seiltänzereien und 
Tajchenfpielerfünite mußten mic und die nadte, braune Gefell: 
ihaft am Abend ergögen. Dabei wurde die Niederlaffung durch 
riefige Feuer erleuchtet, bei deren Schein die unſinnigen Sprünge 
und SKörperverrenfungen Willtan's und Yatumbo’s, die von 
jämmtlihen Indianern nachgeahmt wurden, einem Ballet 
von Teufeln ausgeführt, ähnelten. Die graniig flingenden 
Trompetenftöße Corneliſſen's vermehrten diefe Täuſchung und 
hielten jedenfalls den wildeiten Jaguar ab, der Niederlaffung 
ih zu nähern Bis tief in die Nacht binein dauerte der 
Heidenjubel, über den ich mitunter herzlich lachen mußte; noch nie 
hatten Sich die Indianer jo amüſirt als heut und verlangten 
jeden Abend eine Wiederholung der fünitleriichen Productionen. 
Ein ganz bejonderes Hallob und Gelächter erregte es, wenn 
William und Yatumbo, nah der Manier der Farbigen, durch 
die Fitel fangen, ein für die Indianer noch nie dageweſener 
Ohrenſchmaus, deſſen Anhörung fie vor Lachen rein närriſch 
machte und den fie mit vollen Necht mit dem Krähen junger 
Hähne verglichen. Die Taicbenipielerfünite, die der allergewöhn 
lihiten Art waren, erregten dagegen ihre volle Bewunderung: 
fie glaubten wirklich, daß Zauberei dabei im Spiele wäre und 
betrachteten die beiden Farbigen von jest an als weit über ihnen 
jtebende, höhere Perſonen. 

Der Morgen des erſten Weihnaäachtsfeiertages brach jo düſter 
und ungemüthlich an, als in der Regel bei uns in Deutſchland, 
nur mit dem Interichiede, daß bier eine acwaltig warme Tempe: 
ratur bervichte, und die berrlihe Natur number im üvpigſten 
Grün prangte. Der Himmel jedod war in tiefes Grau aebüllt 


Der Häuptling Willen ale Schullebrer. 18:3 


und fandte heftigen Negen zu uns herab, der bis zum Mittag 
anbielt. 

Aus der Jagd wurde daher nichts, und um heute wenig: 
jtens etwas Gejcheidtes zum Eſſen zu haben, erhandelte ich von den 
Indianern einige Hühner, die von meinem Koch William aufs 
Delicateite zubereitet wurden. 

Die Zucht von Hühnern wird von den Indianen ſtark be: 
trieben, obgleich fie weder deren Fleiſch noch Gier eſſen, jondern 
fie nur wegen der langen Hals- und Schwanzfedern, die fie für 
ihren Kopfſchmuck verwenden, halten. Außerdem it ihnen das 
Krähen der Hähne bei Nacht als Stundenzeiger erwünscht, und 
da ſich die armen Thiere ihr Kutter ſelbſt ſuchen müſſen, ae: 
jtatten fie ihnen gern, aufs Kabelbaftelte ſich zu vermehren. Die 
Urſache, weshalb die \ndianer vor dem Genuß des Hühner: 
fleiſches ſich ekeln, iſt, daß Diele Vögel bei ibrem fteten Appetit 
jeden Unratb freien, was mich allerdings auch jelbit jehr oft 
von deren Genuſſe abbielt. 

Segen Abend in der Düngematte cin wenig ausruhend, 
drangen aus der nahen bewohnten Hütte eine Anzahl Kinder: 
jtimmen in meine Ohren, die in monotoner Weiſe das enaliiche 
Alphabet beriagten, was mich bewog aufzuiteben und nach der 
großen Hütte zu eilen. Hier traf ich Willen in der von mir 
bis jeßt noch nicht geahnten Eigenſchaft als Schulmeiſter, um— 
ringt von Der Ingend des Urtes, Die auf Schtldfrötenschalen, 
Holzitüden u. ſ. w. ſaß, und bejchärtiat, derielben die Anfangs: 
aründe der enaliichen Sprache aus einen von ihm aus George— 
town mitgebrachten ABC-Buch zu lebren. 

Seine ernite Miene befimpdete den tiefen Denfer, mit welcher 
er zugleich in feiner Haltung den Stolz eines Indianerhäupt— 
lings verband, jo das feine Schüler einen beillofen Reſpect vor 
ibm hatten und bei ihrer Yiebe zur Areibeit und Ungebunden— 
heit ſicher dieſe Unterrichtsſtunde als Die größte Geißel, Die der 
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böje Geijt über fie je verhängen konnte, betrachteten. Ihre Strafe 
für ſchlechtes Lernen oder Herſagen beitand darin, daß fie nad) 
der Schule lange Zeit, oft zwei Stunden, an ein und dem: 
jelben led, ohne ſich zu rühren, stehen mußten, was für fie 
das non plus ultra von Qual war und ungefähr einer Tortur 
des eriten Grades aleichfommen mochte. 

Diejer Unterricht, der ſich jedoch nie weiter als bis auf die 
Erlernung des engliichen Alphabets eritredte, fand jeden Abend 
statt und fiel nur in Wilfon’s Abweienheit aus. Während mei- 
ner Anweſenheit erhielt leßterer zwei wiürdige Subftitute in 
meinen zwei Farbigen, William und Yatumbo, die zum Schreden 
der Schüler ihren Unterricht weiter ausdehnten und mit ihnen 
bis zum Syllabiren vordrangen, welche nie geabnten Töne die 
indianischen Zuhörer in unnennbares Eritaunen verlegten. Dabei 
ſchufen jie eine andere jtrengere Disciplin, und die ungeborjame 
Jugend wurde mit Ohrfeigen und Naufen der Haare, wozu bie 
langen Kopfhaare der Schüler die günſtigſte Gelegenheit boten, 
tractirt, wodurch eine große, geheime Gährung in den Gemüthern 
der Schüler und Yamilienväter entitand, die bald in offene Revo— 
[ution ausgebrochen wäre, wenn nicht die beiden Hilfslehrer 
kurze Zeit darauf in meinen Angelegenheiten eine Neife hätten 
unternehmen müſſen. 

Am zweiten Weibnadtsfeiertage unternahm ich eine botant: 
sche Ereuriton in den naben Urwald, während die Indianer auf 
Die Jagd gingen. Außer einer reichen Ausbeute an Urcideen, 
Farn und einigen interefanten Voyria-Arten, fand ich auch eine 
ihöne, baumartige Yadenbergia, die Der Ladenbergia Moritziana 
Karst. ungemein äbnelte. Die Indianer kennen jedoch die fieber: 
widrigen Eigenschaften der Ninde dieler Chinchonee nicht, ſondern 
brauchen nur einen Abguß der Blätter gegen Kopfgrind und Ge 
ſchwüre der Kinder; ſie nennen fie „Aba⸗orri-ek“. 

Bei meiner Rückkunft nach der Niederlaffung fand ich Die 
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Jäger von der Jagd zurückgekehrt; fie braten ein Neb, vier 
Maroudi's und einen Tucan, die fie mir arößtentheils für meinen 
Bedarf überließen. 

Die Urfache meines längeren Aufenthaltes in Hana-re war, 
daß Wilfon verfprocden hatte, mir eine gehörige Anzahl. In: 
dianer zu Stellen, die mein am Fuße des Zourung:Gebirges 
zurüdgelaffenes Gepäd holen und hierher bringen Tollten; er 
hatte deshalb Boten nad) verichiedenen umberliegenden Nieder: 
laffungen gefandt, um die nöthige Anzahl Träger zufammenzus 
bringen. 

Heut gegen Abend traf ein Accawai mit Fran und Kind 
bier ein, der vom Noräima fam und einige Tage in der Nieder: 
lafjung fich aufzuhalten gedachte. Er bot mir feine Dienſte als 
Näger an, und da Wilfon ibn als jolchen ganz befonders rühmte, 
engagirte ich ihn in diefer Eigenfchaft, in der er fih auch wirk: 
lich glänzend hervorthat. Mit Hilfe eines wohl dreſſirten Hun— 
des bradte er mir jeden Tag ein Neb und außerdem binläng- 
(ih Federwild, wie Powis, Maroudi’s und Maans, jo daß id) 
nunmehr mit meinen Begleitern reichlich zu eſſen hatte. 

Auf meine Anfrage wegen der Entfernung von bier nad) 
dem NRoraima machte er mir die wenig tröſtliche Mittheilung, 
daß dieſe ungefähr noch 14 Tagereifen betrage, und die Tour 
im höchſten Grade, wegen des Weberichreitens bober, ſehr ſteiler 
Gebirge, beihwerlich, für mich fait unmöglich ſei. So gern ic 
eriteres alaubte, jo ſehr bezweifelte ich letzteres. 

Einige Tage veritrihen unter Ausflügen in den Wald und 
Die Eavane, auf denen ich ſtets die befriedigenditen, botanischen 
Sammlungen machte, bis am 29. December aegen Mittag Die 
Niederlaffung fih mit den mir von Willen als Träger ver 
Iprochenen Indianern füllte Sie kamen, wobl an 70 Berjonen, 
von weit und breit herbei, ganze Familien, Mann, Weib, Kind, 
mit Hunden, Affen, Papageien und allen anderen lebenden, au 
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zähmten Thieren, die fie auf Heilen ſtets mit fich Führen Alle 
fejtlich geichmüdt, bemalt, und unter ihnen junge, herrliche Mäd— 
chengeitalten mit wunderbübichen Geltchtern, ſchwarzen Haaren 
und Mugen und vollendeter Büſte, die, da Ne einzig und allein 
nur den fleinen Schamſchurz trugen, ſich in ihrer ganzen Schön: 
heit präjentirte. 

Meine beiden Farbiaen, jowie Corneliſſen, waren nunmehr 
ganz Auge und führten am Abend ihre akrobatiichen, mimiſchen, 
plastiichen und muſikaliſchen Leiſtungen in jo meilterhafter Boll: 
endung aus, daß ſie die aanze nadte, braune Gejellichaft in 
fabelbaftes Entzücken verjebten, ohne daß es aber ihren hoben 
Fiſteltönen und Trommpetenitößen gelang, Das Herz einer der Ans 
dianerinnen durch den Jauber dev Muſik zu erweichen, 

Die von den Indianern mitgebraächten, lebenden Tbiere mußte 
ich notbgedrungen alle faufen, ſonſt bätten fie mir ihre Hilfe in 
Herbeiſchaffung meines Gepäcks verjagt, und ich erhielt dadurch 
eine ziemliche Menagerie, die mir auf der weiten Reife, die noch 
vor mir lag, im höchſten Grade läſtig wurde und mich nötbigte, 
allein dafür eine Menge Träner zu engagiren. So fam ich in 
Beſitz eines jungen Jaguars, der mir durch ſeinen Eigenſinn, 
nur Frisches Fleiſch zu genießen, eine Menge Schererei verur— 
ſachte, außerdem mehrerer Naſenthiere, Ameiſenfreſſer, Faulthiere, 
eines Vielfraßes (Galietis barbara Wagn.), mehrerer Affen, 
Arara’s, Papageien, Powis, Maroudi's, Maams, Danaqua’s (Orta- 
lida Motmot Wagl.), Eulen u. ſ. w., und mit all dieien Beſtien 
mußte ich mich nun 4 Monate bindurch planen, bevor ich Tie 
nah Georgetown einſchiffen fonnte! 

Ich wählte unter den angekommenen Indianern zwanzig 
Mann aus, die am Morgen des 30, December unter Anfübrung 
von William md Yatumbo nah dem Zourung Gebirge auf: 
brachen, um mein dort zurückgelaſſenes Gepäck berbei zu holen, 
während ich mit Corneliſſen in der Niederlafiung zurückblieb. 
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Die indianifhe Schuljugend des Platzes jab mit Vergnügen die 
zwei Farbigen, ihre jtrengen Yehrer, ſcheiden; war ſie doch einige 
Zeit von Ubhrfeigen und Haarraufen befreit! Die nicht 
von mir engagirten, wie die Familien der nach dem Sourung 
gefahrenen Indianer, gingen nach ihrer Heimath zurücd, um, jo: 
bald die Erpedition zurücdgefommen jein würde, wieder zu er: 
jheinen. Sie ließen mir zwei Bälge der Nasua socialis zurüd, 
die mich durch ihre Größe in Erſtaunen jeßten, denn fie maßen 
von der Schnauzenfpige bis zum Ende Des Numpfes 22 Zoll, 
die Länge des Schwanzes betrug 20 Zoll. Die Accawais nen: 
nen dies Thier „Kibihi“, während es bei den Macuſchi's „Quaſchi“ 
heißt. Außerdem erhandelte ich noch eine große Menge Fleiner 
Vögelbälge von Certhia-- Tanagras und Ampelis:Arten, welche 
die Indianer an langen Schnüren in ein Bündel geichlungen, 
als Schmuck auf dem Rücken berabbänaen batten. Das Ange: 
nehmſte war mir, daß ich Durch Diele Yente in Beſitß einer großen 
Menge von Yebensmitteln, beſonders von Caſſadebrot, Yams, 
Bataten und Tannia’s (Nnollen des Caladium esenlentum), die 
sie zum Berfauf mitgebracht hatten, kam, welche Gegenſtände in 
Hana-re nicht ſo häufig waren, als Wilſon mir früher vorge: 
fabelt hatte. Ueberhaupt zeigte ſich dieſer Mann jebt ſehr ver: 
ändert und ließ jeinen wahren Charakter, der in einer Bereini: 
gung von Hinterliſt und Mißtrauen beitand, bei mehreren Gelege: 
heiten durchbliden. 

Die Eylveiternabt, wie das nene Jahr 1864, feierte Ich mit 
Corneliſſen sehr still bei einigen Taſſen Souchong-Thee und 
einem „pepper-pot“* von Rehfleiſch, und meine Ercurſion am 
1. Januar in den umliegenden Wald wurde durch reichhaltige 
Ausbeute recht jeltener Pflanzen Delobnt: ich Fand an Dielen 
Tage mehrere Prachtexemplare der ſchönen Burlingtonia eandida 
Lindl. 


In dieſer Weiſe unternahm ib tägliche Excurſionen in Die 
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Umgegend, jo daß fich meine Sammlungen getrodneter und leben: 
der Pflanzen, Spiritusſachen, Inſecten und Thierbälge bedeutend 
anhäuften und mir bangte, joviel Träger als zur Kortichaffung 
meines Gepäckes von bier nöthig waren, unter den Indianern 
auftreiben zu fünnen. Den in zwei Fäßchen mit mir führenden 
Spiritus zur Confervirung von Thieren, befonders Reptilien und 
Küchen, hatte ich wohlweislich in Georgetown mit Naphtha verjegen 
laſſen, um die Indianer von deſſen Benutzung abzuhalten. 

Am 7. Januar, Morgens 10 Uhr, famen zu meiner größten 
rende William und Yatumbo mit den Indianern, die all mein 
am Sourung zurüdgelaiffenes Gepäd braten, wieder an und 
befreiten mich dadurch von einer großen Angit, da ich mir die 
aanze Zeit hindurch den Verluſt meiner Zaden als Tebr Leicht 
möglich gedacht batte. 

Anſtatt der 20 zu dieſem Zweck ausgelandten, famen 34 mit 
meinem Gepäck beladene Andianer an, indem die Zahl der mit: 
genommenen Träger zu wenig für meine vielen Sachen geweſen 
war, und William und Yatumbo alüdlicher Weile 14 auf der 
Meile begriffene Accawai's angetroffen batten, die ſich willig ae- 
zeiat, ihnen als Träger beizufteben. 

Leider mußten fie, wie ich vorher Ihon geabnt, alle meine 
Neifeforfer uud Kiſten, die bei ihrer Größe und Schwere bie 
Indianer nicht über das bobe Gebirge fortſchaffen fonnten, im 
Walde zurüdlaften, zu welchem Behufe ich ihnen die Schlüſſel 
dazu eingehändigt hatte, um ſämmtliche Sachen herauszunehmen 
und in die Tragekörbe der Indianer zu paden, und To erhielt 
ich denn diefelben, anſtatt wohlverwahrt in Kilten, in trodene 
Palmen: und Galatheenblätter gepadt, wieder. Ich war jebod) 
roh, daß ich fie überhaupt erbielt, und berubigte mich bei dem 
Gedanken, dan Koffer und Kiſten wohl ibre Yiebhaber aefunden 
baben werden. Daß die jungen Indianerinnen, welche Die 
unterwegs maaairten 14 Indianer bealeiteten, während der Reife 
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ebenfalls ihre Liebhaber in meinen beiden Farbigen gefunden 
haben mochten, bewiejen die gewaltigen Schnüre weißer, rother 
und blauer Glasperlen, die die Mädchen mit jich brachten und 
als ihr Eigenthum declarirten; was die Fiſteltöne der zwei liebe- 
alühenden Karbigen bei den Indianerinnen nicht vermocht hatten, 
das ſchienen ihre Geſchenke meiner Glasperlen bei legteren be: 
wirkt zu haben, fie hatten fie unter diefe mit jener edlen Gene: 
rofität vertheilt, die vielen arojen Männern eigen it, wenn fie 
verſchenken können, was anderen Yeuten aebört. Ich gönnte 
ihnen übrigens gern ihre Yiebesaffairen als eine kleine Abwech— 
jelung ihres jehr bewegten, fatiquanten Lebens, das jonjt wenig 
Erheiterung darbot, und weil jie mir jo treu zugethan waren, 
daß ich mich auf jie, bei etwa vorkommender Gefahr, Ticher ver: 
laſſen fonnte. 

Gornelijien allein beneidete fie um ihr Yiebesglüd, er konnte 
es ſelbſt bei größter Anjtrengung in feinen Trompetenfolis 
nicht dazu bringen, einer Indianerin Liebe einzublajen. 

(Hleich einer telegraphiichen Depeche ſchien ſich die Nachricht 
von der Rückkunft der Indianer vom Zourung in den umber: 
liegenden Niederlafiungen verbreitet zu baben, denn nod an 
diefem Tage, noch mehr aber an dem daranf folgenden, jtrönten 
von Nah und Fern Schaaren von \ndianerfamilien der Nieder 
lajfung Hana-re zu und fillten nicht allein den großen einge: 
friedigten Raum derjelben, jondern auch einen Theil der angren: 
zenden Savane. Ks war ein wahres Gewimmel brauner, nad: 
ter Geftalten und jchwarzer, langbaariger Köpfe, und ich zählte 
an 250 fremde Perjonen. 

Nah an Ddemielben Abend der Rückkunft meiner Farbigen 
hielten dieje, zum Entjeten der Jugend Hana-re's, Schule, in 
welcher ſich berausitellte, dat; die hoffnungsvollen Schüler auch 
nicht das mindeite mehr vom Enllabiren wußten, wofür fie von 
ihren Lehrern mit den nenmodiichen Strafen, den ımvermeid: 
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lihen Ohrfeigen und Haarraufen, gezüchtigt wurden, was unter 
den fremden Indianern mehrere Ausbrüche des unmähigiten Ge- 
lächters bewirkte, die Lehrer aber in einen aewaltigen Nimbus 
von Autorität büllte. Der Enthuſiasmus der Zuſchauer erreichte 
jedoch den höchſten Grad, als, nad dem Vortrage von Variationen 
über das den \ndianern bisher noch unbekannte Thema „OD, du 
lieber Auguitin!” auf der Trompete von 9. Corneliſſen, die 
gymnaſtiſchen Productionen und Taichenipielerfünite William's 
und Latumbo's in jeltener Bollfonmenbeit producirt wurden. 
Hter überboten jich Beide in noch nie dageweſenen, überhaupt 
im menschlichen Yeben nie vorfommenden Stellungen, Verrenfun: 
gen und Sprüngen, die einzig und allein das Bewußtſein, vor 
ihren Geliebten im ſchönſten Lichte ſich zu zeigen, ſchaffen Fonnte. 
Der Vortrag der mufifaliichen Piece Corneliſſen's, deren gediegene 
Wahl den Zuhörern den Zeelenzwitand des Künſtlers offen dar— 
zulegen beitimmt war, wurde dadurd, wie jeine Perſon jelbit, 
gänzlich in den Hintergrund gedrängt. 

Am andern Morgen wurden die 34 Indianer für ihre als 
Träger geleiteten Dienfte bezahlt, und reger Handel blühte an 
diefem Tage in der Niederlaffung. Alle die zum Verkehr mit 
Indianern mötbigen Tauſchartikel wurden in meiner Hütte, 
die Fich Für beute in einen Kaufladen verwandelte, zur Schau 
gejtellt, und die betreffenden Andividuen mußten mir angeben, was 
fie für Gegenftände als Bezahlung wünſchten. Weine zwei Kar: 
bigen producirten fich in dem Berfaufslocale als Commis und 
Corneliſſen dirigirte das Ganze als „head-clerk", wobei er von 
mir die Weiſung batte, „nur bis zu einem beſtimmten Werthe 
jedem der \ndianer an Waaren verabreichen zu laſſen, unver: 
Ichämte Forderungen derielben jedoch abzuweiſen“, der er auch getreu: 
lich nachkam, indem er Jeden, der lebteres that, Durch einen, Dicht 
vor deſſen Ohr geichmetterten Trompetenitoß, unter dem Ichallen: 
den Gelächter der verfammtelten Menge, in eiliaite Flucht jagte. 
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Nachdem alle bezahlt waren, drängten ſich Weiber und Mäd— 
hen heran, um irgend einen Gegenſtand, den fie bei jich führten, 
zu verhandeln, und dafür die Jehnlichit von ihnen begehrten Glas: 
perlen zu erhalten, und als fie Alles, jelbit die an ihrem Körper 
hängenden Schmuckſachen verhandelt hatten und gern noch mehr 
Artikel von mir zu erhalten wünſchten, erboten jich meine Clerks, 
die Schamſchürzen der Schönſten von ihnen einzutauichen, mworein 
fie jedoch nicht willigten, ſondern ſcheu davonliefen. 

Wilſon hatte mir verſprochen, daß er einen Theil der hier 
verammelten Indianer bewegen würde, mic nad dem Noräima 
zu begleiten, worauf ich aanz sicher gerechnet und mich um dieje 
Angelegenheit nicht weiter bekümmert hatte. Ich wunderte mic) 
daher nicht wenig, als gegen Mittag, nachdem alle fremden 
Accawai's von mir zufriedengeitellt waren, eine Kamilie nad) 
der andern nach ihrer Heimath aufbrach und von den 250 
Perſonen zulest nur noch vier Männer zurücblieben, die ich 
jrüher Ihon als Jäger und bebufs des Abbalgens und Prä— 
parirens von Thierbälgen für den Aufenthalt am NRorkima 
engagirt hatte. 

Der eine davon, ein Arekuna, der fich früher einige Zeit in 
Georgetown aufgehalten hatte und etwas engliich ſprach, theilte 
mir mit, daß Wilſon ſämmtliche Indianer gegen mich aufgehett 
habe, mich nicht nach dem Noriima zu begleiten, da fie von mir 
dafür nicht die geringite Zahlung erhalten würden und über: 
dies risfirten, von den dort wohnenden Arefuna Andianern ar 
tödtet zu werben. 

Als ich Wilfon deshalb zur Nede ftellte, erklärte er dies Fir 
eine Freche Yüge des Arefuna und bemerkte mir, daß er im 
Gegentheil den fremden Indianern Fehr zugeredet babe, mich zu 
begleiten, da fie von mir für ihre Dienite jo gut bezahlt 
worden jeien, daß fie aber aus Furcht vor den Arefuna’s nicht 
Luſt dazu gehabt hätten. 
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Ich durchſchaute jedoch den hinterlijtigen Wilden jehr wohl, 
der mich dadurch, daß er mir jede Neifebegleiter abjpenitig machte, 
zwingen wollte, in jeiner Niederlaifung jo lange zu bleiben, bis 
alle meine mit mir führenden Taufchartifel jür Yebensmittel 
u. ſ. w. in feine und der Zeinigen Bände gekommen wären. 
Daß dies jedody nicht jtattfinden Tollte, hatte ich mir feit vorge: 
nonmen. 


Ich lieh fofort alle meine Sachen zujfanmenpaden und be: 
ſchloß, am nächſten Tage mit William und den vier hier enga= 
girten Indianern in zwei MWoodsfins nad dem Cako-Creek zu 
fahren, dafelbit einige Yeute und Woodskins zu miethen und nad) 
Hana:re zu jenden, um Corneliſſen und Yatumbo mit meinem 
ganzen Gepäck von dort zu holen und mit den Indianern des 
Cako-Creek jodann nad den Roraima vorzudringen. 


Am Morgen des 9. Januar theilte ih Wilfon meinen Ent: 
ſchluß mit und bat ihn um einige Begleiter und Woodsfins zu 
meiner Tour nad dem Cako-Creek, die er mir jedoch rund ab- 
ſchlug. Ich ſagte ihm darauf, daß ich jein Benehmen gegen 
mich an den Gouverneur in Georgetown berichten wolle, was 
ihm im höchiten Grade nachtheilig jein würde, gab William und 
jedem der mich begleitenden vier Indianer eine geladene Flinte, 
nahm jelbit meine geladene Doppelflinte zur Hand und trat mit 
meinen fünf Begleitern, Cornelifien und Yatumbo verabredeter: 
maßen bier bei meinem Gepäd zuridlajiend, meine Tour nad 
dem Yandungsplate der Niederlaiiung an. 


Wilſon hatte alle meine Bewequngen mit größten Intereſſe 
verfolgt und eilte, jobald er meine Abjicht, nach dem Greek zu 
geben, errietb, mir dahin mit feinen mit Bogen und Nfeilen 
bewarmeten \ndianern voraus, jo daß, als ih an das Ufer des 
Fluſſes zu den Woodsfins Fam, ich ihn mit feinen Yenten bereits 
dort vorfand, 
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Im Begriff zwei hier liegende Woodskins fiir mich in Be: 
ihlag zu nehmen, trat Wilfon hinzu und unterſagte es mir, 
worauf ich ihm entgegnete, daß ich Dies im Namen des Gouver: 
neurs in Georgetown, der mid nach dem Noräima aelandt, thäte 
und ic) ihn, wenn er mich daran bindere, für die Folgen ver: 
antwortlih machen würde Wolle er etwa Thätlichkeiten gegen 
mich ſich erlauben, To hätten ih und meine Begleiter geladene 
Gewehre, die wir in ſolchem Falle ohne Weiteres gegen ihn ge: 
brauchen würden. 

Dabei jpannte ich beide Hähne meiner Flinte, und William wie 
die Indianer thaten dajjelbe; wir ftiegen darauf im zwei der 
großen MWoodsfins und ruderten vor den Augen Wilfons und 
jeiner Getreuen, die uns verblüfft nachlaben, den Ereef abwärts. 
Es iſt auffallend, wie bei den meilten Indianern des Inneren 
(yuyana’s der Gouverneur von Britiich Guyana reipectirt wird, 
trogdem fte ihm nicht fernen und ſehr wohl wiſſen, daß er ihnen 
nicht das Mindeſte thun Fanırz fie ſcheinen ihn gleichlam als ge: 
waltigen Zauberer zu betrachten, der jogar aus der Entfermung 
ihaden fann. Bier, wie in jpäteren, äbnlichen Fällen batte ic) 
es einzig und allein dev Erwähnung feines Titels und der An— 
drohung jeiner Strafe zu danfen, day mir von den Indianern 
nichts Böſes zugefügt wurde. 

Bald hatte ih Wilſon mit jeinen Leuten weit binter 
mir und fuhr Schnell den heftig ſtrömenden Cuya-Creek abwärts. 
Die Fahrt in demjelben bot bei der Menge der in ibm treibenden, 
alten, umgeftürzten Bäume, wie der zahlreichen unter und über 
der Waſſerfläche befindlichen Felſen, genug Schwierigkeiten und 
erforderte, beſonders bei Paſſirung einiger Rapids, große Vor— 
ſicht. Die theilweiſe aus Sand und Letten beſtehenden, mit 
dichter Waldung bedeckten Ufer erhoben ſich ſteil aus dem Waſſer, 
bis ſie ſich kurz vor der Mündung verflachten. 


In 17, Stunde gelangte ich zur Mündung des Cuya und 
Appun, Unter ten Tropen. II, 13 
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fuhr den Maſſaruni abwärts bis zum Gafo:Creef, den id im 
drei Stunden erreichte. 

Kahe deiien Mündung newahrte ich am rechten Ufer eine 
Indianer-Niederlaſſung, die ich bei dem früheren Bejuche diejes 
Creek ganz überjehen hatte, und landete bei derjelben. Sie 
beitand aus nur drei Hütten, in deren einer bei meiner An— 
funft ein Trinkfeſt abgehalten wurde, das bereits die ganze Nacht 
hindurch gedauert hatte. Es befanden jich eine Menge Indianer 
bier, die ſämmtlich in ihrem größten Schmuck, den Federmützen 
von PBapageienfedern, Kragen aus den langen Schwanzfedern 
der Araras, am Rücken bebhängt mit Bündeln bunter Bälge des 
Tucan's, Felſenhuhns (tupieola) oder Tanagra's, an denen, an 
einen großen Ringe, die ein Elapperndes Geräuſch veruriachenden 
lügeldeden der aroßen Euchroma giganten baumelten, den 
ganzen Körper bemalt mit Noucon und Yana, um den gewaltigen 
in der Mitte der Hütte befindlichen Paiwari-Trog herumtanzten. 
Sie nahmen wenig Notiz von mir, meine vier indianiichen Be- 
leiter jedoch miſchten ſich unter fie und leerten fleißig die ihnen 
eredenzten Galabaifen mit Paiwari, Jo daß ich die größte Mühe 
hatte, fie von hier wieder hinweg zu bringen. Die ganze Ber: 
ſammlung war bereits von dem überreichlich genoſſenen Paiwari 
betrunfen, weshalb ich nicht entfernt daran dachte, fie in dieſem 
Zuſtande zur Begleitung nach dem Noräina aufzufordern. 

Als ich von bier wegging, umringte mich Die trumfene, wilde 
Bande und begleitete mich bis zum Ufer, unter, wie es mir 
Dauchte, ſpöttiſchen Reden und großem Hohugelächter, von dem 
ich jedoch nicht Notiz nahm und frob war, als ich im Woodskin 
ſaß und, ſo Schnell als möglich binwenfabrend, die unbändige 
Rotte im Rücken batte. 

Um +4 Uhr kam ich in der bereits früher beiuchten Nieder: 
laſſung Gafo-ta, am rechten fer des Creef an, von deren Be: 
wohnern ich jetzt beſſer gekaunt und vecht Freundlich empfangen 
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wurde. Gleich nach meiner Ankunft engagirte ich eine Aıtzahl 
Indianer, die ich im mehreren Woodsfins nad) dem Cuya-Creek 
abjandte, um mteine beiden dort zurückgelaſſenen Diener, wie 
mein Sepäd, zu bolen, und nahm danı mein Yogis in der großen 
Hütte des alten Häuptlings Mier-tai, der ſich in ſofern äußerit 
civilifirt zeigte, als er dafiir von mir Miethe verlangte, ein An: 
innen, das mir nur zweimal während meines Lebens unter den 
Indianern geitellt wurde. 

Als ich mit ihm ſprach, mir feine Yeute als Neifebegleiter 
nach dem NRoraima zu geben, ſchlug er es rundweg ab, mit der Be: 
merfung, daß er feine Indianer nit zu den Arekuna's geben 
laſſe, da ihnen der Tod dort jicher wäre, überhaupt wäre die 
Reiſe dahin mit ſolchen Gefahren und jo gefährlicher Paſſage 
über fteile Gebirge verknüpft, daß ich jelbit davor zurücichreden 
und von meinem Vorhaben abjtehen würde, jobald ich nur einen 
Tag in den hoben Gebirgen ummbergeklettert wäre. Meine 
wiederholten Bitten und das Verſprechen veichlichiter Bezahlung 
trucchteten nichts, der Mann war ebenfalls von Wilion gegen 
mich aufgeheßt worden, und ich mußte jede Hoſſnung aufgeben, 
in der ganzen Gegend umber Retfebegleiter nah dem Norainta 
zu erhalten. 

Ich kam dadurd in die größte Verlegenheit und wußte bald 
nicht mehr, was ich beainnen follte, um mein Reiſeziel zu erreichen: 
zulegt nahm ich mir vor, mit den wenigen Begleitern, Die ic) 
jegt hatte, die Neife zu unternehmen, mein Gepäck in Gafo-tä 
zurüdaulajfen und von Noraima aus, wo ich bejiere Aufnahme 
hoffte, Indianer darnach zu jenden. — 

Die Weigerung des alten Mier:tai hatte mich ſehr nieder: 
gedrückt, und ich verbracte eine ſchlafloſe Nacht bei dem fort: 
währenden Gedanken, auf welche Art ich zur Weiterreife Natb 
ſchaffen Tolle. 

Da ih am andern Morgen börte, dan Cako-tä gegenüber 
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eine andere kleine Niederlaffung lag, fuhr ich nach dem jenfeiti: 
gen Ufer des Greek, um diejelbe zu befuchen und wo möglid) 
hier Indianer für meine Neife aufzutreiben. Dichter Busch be: 
dedte das linfe Ufer, durd den jedoch ein ſchmaler Brad lier, 
der mich und meine fünf Begleiter immerbalb einer Stunde nad) 
einer weiten Savane, Waranaf genannt, führte Die Envane 
war einzig und allein mit furzem, jparrigem Graſe bewadien, 
ohne jegliche höhere Bäume und Geſträuche; nur an einem 
durd sie hindurch ſich ſchlängelnden Bade zonen Sid) lange 
Reihen prächtiger, fächerblättriger Jtapalnten (Mauritia flexuosa 
Mart.) bin, über welche in der Ferne gen Weiten die ſchön 
violettblaue Gebirgsfette des Cara-utta in fühnen, ſchroffen 
Abitürzen hoch emporragte. Was mir jedoch den intereflanteiten 
Anblick gewährte, war eine weit im Süden, in duftig blauer 
Färbung auftauchende Gebirgskette der fonderbarjten Form, mit 
hohen abgeplatteten, manergleichen Felsgipteln und ſpitzen Piks, die 
nadel- oder obeliskengleich gen Simmel ftarrten, eine To ſeltſame 
Felſengruppe, daß ib einen lauten Ausruf der Verwunderung 
nicht unterdrücden konnte. 

Der Arekung meiner Begleitung antwortete auf meine Frage 
nach dem Nanten dieſes merkwürdigen Gebirges: „Moräinta!” 

Es war das Ziel meiner jahrelangen Wünſche, das ich hier 
in weiter, weiter Kerne vor mir erblicte, und nach dem es mich 
jebt mit ſolcher Gewalt hhinzog, daß ich gern mein Yeben dafür 
einſetzte, nur um es zu erreichen. — 

Mit großem Vergnügen und ungemeinem Intereſſe Tchweifte 
mein Ange über die herrliche, vor mir ausgebreitete Yandichafts: 
jeenerie, die einen völlig neuen Anblick darbot, da es die erite 
aröfere Savane des Inneren war, die ich bier betrat. Prächtig 
blühende Erd-Orchideen (Epidendrum elliptieum Grah., Cleistes 
rosea Lindl., Oneidium pulehellum Lindl.. Oypripedium Klotz- 
schianum Reiehb. 111), zierliche Yucopodien (L,yeopodium eernuum 
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Lin., Selaginella pedata Kl.) und ſchön gefiederte Farn (Blechnum 
serrulatum Rich., B. eeteraceinum haddi, Aspidium gongylodes 
Schkr.) wecdjelten in jchönen Gruppen mit dem üppigen Graſe 
der feuchten Savane und lieferten mir willfommene Beiträge 
für mein Herbarium, Inmitten der Ebene, unweit des Baches, 
itand eine ziemlich große Indianerhütte, in die ich mit meinen 
Begleitern eintrat. 

Nur ein alter Indianer, in jeiner Hängentatte liegend, befand 
ich in derjelben, zu dem ich mit meinen Yenten berantrat und 
mich, vermittelit diefer, mit ihm unterhielt. Seine Familie war 
auf den Fiſchfang gefahren und wurde erjt am näciten Tage 
zurüderwartet, jo daß er mir die Begleitung feiner Söhne nad 
dem Noraima nicht zujagen konnte. 

Er war der alüdliche Beriger einer alten Flinte und bat 
mich um einige Munition, die ich ibm recht gern jchenfte, 

Dies hatte ihn aus der Hängematte gezaubert, und er ſchenkte 
mir zum Dank dafür ein Stick ſchwarz aeräuchertes Maimuri: 
Heiih (Tapir), das an Anjehen und Härte einen Steinfoblen: 
flumpen völlig aleich fan. Um mir eine ganz beiondere Augen— 
weide zu verichaffen, zeigte ev mir drei Blätter bedrucktes Papier, 
die aufs jorafältigite in getrocknete Navenala:Blätter eingewidelt 
waren. 

Es waren: ein Blatt einer englischen Bibel, ein Blatt aus 
„Aladdin“ und ein Blatt mit der Empfehlung von „Joyce's Gun: 
caps“. Dabei führte ev mich vor die Thür, zeigte auf den fernen 
Koraima und dann auf die vergelbten Papiere und jagte zu mir 
das Wort „Beekeranta!“ 

Ich wußte natürlich nicht, was dies zu bedeuten babe, und 
fonnte darüber auch von meinen Begleitern nicht Aufſchluß er: 
langen; erſt jpäter, als ich mich am Noraima befand, wurde mir 
die Bedeutung Ddiefer Papiere, wie Des Fraalichen Wortes, von 
ven daſigen Arekuna's klar gentacht. 
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Sorgfältig widelte der Alte feine papiernen Pretiojen 
wieder ein und verbarg fie im Palmendach der Hütte, 

Da ich alaubte, bedrudtes Papier mache ihm ganz beion: 
deres Vergnügen, ſchenkte ih ihm einen Bogen der „Garten: 
laube” mit der Nignette und einem arößeren Holzichnitt, der ich 
unter den, in einer Mappe mit mir führenden Bflanjenpapier be: 
fand, und verbreitete jomit dieſes Journal unter die wilden Indianer 
des Inneren von Guyana. Yeider fonnte ich ihm die Fortſetzung 
davon nicht liefern und muß Dies dem Herrn Verleger der „Gar: 
tenlaube” überlafjen, der in dieſem Falle den Accawai- Indianer 
„Murnismatai” in der Savane Waranaf, am Cako-Creek, als 
Abonnenten des Journales in feine Gontinuations=Lilte auf: 
nehmen will. 

Der Alte widelte mein Gejchenf, gleih den früheren Ba: 
pieren, in trodene Blätter ein und ſteckte es zu feinen anderen 
Schätzen, dann begleitete er mich aus der Hütte in die Savane. 

Ich konnte nicht umbin, eine Skizze der berrlicen Land— 
ichaft meinem Buche einzuverleiben, Die mich bei dent, meiner 
Arbeit zuiehenden, alten Indianer in den Geruch der Hererei zu 
bringen ſchien; denn plößlich war er verschwunden und lieh ich 
nicht mehr in meiner Nähe bliden. 

Nah Cako-tä zurückgekehrt, traf ich mebrere Indianer aus 
dem Cuya-Creek, die einen Theil meines Gepäckes gebracht hatten 
und mir mittheilten, daß am nächiten Tage Corneliſſen und Ya 
tumbo mit dem Reſt meiner Zachen nachfolgen würden. Meine 
Drohung wegen des Gouverneurs ſchien demzufolae Willon ein 
geichüichtert zu haben, obgleich ich trogden immer noch nicht 
die gewünſchten Meilcbealeiter nad dem Noraima erhalten 
fonnte. 

Den ganzen Bormittag des nächſten Tages reanete es beftig, 
weshalb ih an feinen Ausflug dachte, aber im böchiten Grade 
erfrent war, als gegen Mittag Corneliſſen und Latumbo 
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mit allen meinen Sachen und einer großen Bande Indianer, 
unter denen ſich auch Wiljon befand, anfamen. Yesterer machte 
eine gewaltige Forderung an mic für Yebensmittel und mir 
erwiejene Dienite, die ich bereits durch ihm verabreichte, zahlreiche 
Geſchenke getilgt zu haben glaubte. Um jedoch Den widerwär: 
tigen Menschen los zu werden, aab ih ihm noc eine Anzahl 
Sachen, mit dem auten Natbe, ſich jobald als möglich von hier 
fortzupaden, damit er nicht etwa nocd von mir oder meinen 
Yeuten, die auf ihn ebenfalls gewaltig erbittert waren, in fühl— 
barer Weile für jeine Niederträchtigfeit ausbezahlt würde. 

Er nahm sich Dies ſehr wohl ad notam und fuhr eiligſt 
mit Moſes, ſeinem Getreuen, nach ſeiner Niederlaſſung zurück. 

Als gegen Mittag das Wetter ſich aufklärte, unternahm ich 
einen kleinen Ausflug in die Umgegend, die ich überaus reich 
an intereſſanten Pflanzen, beſonders Farn, Gruppen der herrlichen 
Mauritia aculeata und Orchideen, von denen das ſchöne, Icharlach: 
blühende Epidendrum Schomburgkii lLändl. bejonders häufig 
auf den Aeſten dev Bäume prangte, Fand. 

Gegen Abend machten Corneliſſen und die beiden Farbigen 
ihren Hocus-pocus in Trompeten: Bariationen, Taſchenſpieler— 
und gymnaſtiſchen Künſten der verſammelten Indianermenge Vor, 
woran letztere ſich ungemein ergößte und ſelbſt den Häuptling Mier 
kai in eine ſo roſenfarbene Laune verſetzte, daß ich ſofort einen 
zweiten Angriff, mir ſeine Leute zu Reiſebegleitern nach Dem 
Noraima zu geben, auf ihn unternahm. As er jedoch meiner 
Bitte wieder nicht Gehör Ichenfen wollte, beaam ich im anderer 
Weiſe, Die ich mir vorber ausacdadıt, zu agiren. Ich führte 
unter meinen Zacen eine große bronzene Medatlle der Inter 
national:Erbibition in Yondon mit mir, Die ich von Ausitellungs: 
Komite für die von mir eingelandten Holzproben, Droquen u. ſ. w. 
aus Britiih Guyang erhalten batte, und dieſe zeigte Ich dem alten 
Hauptling nut dem Bemerken, day te mir vom Gouverneur als 
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Zeichen meiner Autorität mitgegeben ſei und ſämmtliche Häupt: 
linge der Indianer bei deren Borzeigung mich in jeder Beziehung 
unterftügen müßten, um meine Neife für den Gouverneur glück— 
lich ausführen zu können. Die mythologiſchen, weiblichen Figuren 
auf der Vorderjeite der Medaille erklärte ih ihm als den 
Gouverneur, mich und meine Diener, voritellend, wie eriterer 
eben im Begriff ſei, mich nad dem Noraima zu entlaſſen. 
Der Mann ftaunte die Medaille lange Zeit an und mochte fich 
wohl über die weiblichen Körperformen Des Gouverneurs und 
der Roraimadteilenden wundern, ſchien ſich jedoch mit meiner 
Erklärung, daß ich, wie meine Begleiter, durch die Fatiguen der 
Reiſe viel von den auf der Medaille ausacprägten, üppigen Hör: 
performen, wie auch das lange Baar, verloren hätten, zufrieden 
zu stellen und fing an Die Sache in Ueberlegung zu ziehen. 
Corneliſſen und die beiden Karbigen vollendeten das Werk, als 
fie dem Hänptlinge im größten Feuereifer bemerflich machten, 
daß, Tobald er uns Neilebenleiter Ttelle, der Gouverneur ihn 
unverzüglich den längſt erfebnten Häuptlingsſtab nebit rotber 
Uniform und mebrere Milten mit Alinten enden, wie ihn, im 
Falle er jemals nach Georgetown kommen ſollte, dort pomphaft 
empfangen würde. 

Als ich nun gar noch ſeinen Leuten gute Berablına in 
jeden Gegenſtande, den ich mit mir führte und den ſie wünſchten, 
bei meiner Ankunft am Norätma zuſicherte, fand meine Pitte 
endlich Gehör, und er verfprac, mir bis übermorgen Die zu 
meiner Weiterreiſe nötbigen Indianer zit stellen. 

Es that mir leid, zu dergleichen Mitteln meine Zuflucht 
nehmen zu müſſen, jedoch die pünktliche Ausführung meiner 
Reiſe und dadurch meine ganze Eriltenz Stand auf dem Zviele 
und drohte Durch die Hinterliſt und Dalsitarrigfeit von Indianern 
—F 


zu Nichte zu werden: weder Drohungen noch Bitten hätten bei 


ihnen etwas gefruchtet, denn ich war gänzlich in ihrer Gewalt 
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und Eonnte ohne ihren Beiitand weder vor: noch rückwärts, To 
dak mir nichts übrig blieb, als jie in ähnlicher Weile durd) 
Liſt zu ködern, wie fie, befonders Wilfon, mich in die Falle ge: 
lockt hatten. 

Nach diefer glücklichen Wendung meiner Angelegenheit wur: 
den die Yuftiprünge und Trompetenjolis von den betreifenden 
Künitlern zum Ergögen der Indianer fortgejeßt, fleißig Paiwari 
umbergereicht, und die Feier der „indianischen Nacht” dauerte 
bis zum Anbruch des nächiten Morgens. 

Am 13. Januar geihab es endlich, daß ich meine Weiterreife 
nah dem Noraima, von Cako-tir aus, antreten fonnte; meinte 
Begleitung beitand, außer meinen DVienern, aus 35 Indianern, 
die in 20 MWoodsfins vertheilt waren. 

Unter großem Jubel fuhr die Kleine Flotille den Cako-Fluß, 
beiten Ufer bier ſehr niedrig und weit hinein in die Savane 
überichwenmt waren, aufwärts. Einen impojanten Anblid ae: 
währte die koloſſale Gebirasfette des Cara-utta, die mit ihren 
hoben, fteilen Felſenmauern dicht an das rechte Ufer trat. Bis 
zur Hälfte mit dichten Buſch bewachſen, erbeben ſich aus dem: 
jelben die faſt ſenkrecht aufiteigenden, votben Zandtteinmwälle, 
während am linken Ufer das Garimang:Webirge in Ichönen 
Wellenlinien ſich hinzieht. Einige prachtvolle Cascaden ſtürzen 
von ſeinem Gipfel, gleich Silberſchleiern, herab, und ihr donnern— 
des Getöſe übertönte weit das Jauchzen der luſtigen Indianer 
und die Trompetenſtöße Corneliſſens. 

Weiterhin am rechten Ufer erhob ſich ein anderer Berg— 
gigant, der in ſeinen Formen einer ungeheuren Feſtung gleich— 
kam, der Sandſteinfels Parvespai. Die Gegend wurde immer 
gebirgiger, und das bobe CakoGebirge trat Dicht zum linken Ufer 
heran und verdrängte die niedriaeren Carimang Mountains. Ein 
berrliher Waſſerfall jtirzte von Dev Höhe des Gebirges berab, 
ih nahe am Fuße deſſelben in mebrere Arme tbeilend. Wir 
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übernachteten an einer ringsumher überſchwemmten Stelle, die 
kaum groß genug war, um alle meine Leute zu faſſen; an Schlaf 
war wegen des heftig herabfallenden Regens und einer Unzahl 
Mosquitos, die unter mein Zeltdach drangen, nicht zu denken. 

Der Morgen des 14. Januar war im höchſten Grade reg: 
wicht, ich war jedoch frob, von meinem ſchlimmen Nachtlager 
wegzufommen, und ließ jo zeitig als möglich aufbrechen. Ein 
berrlicher, 400 Fuß in einem Sprung herabſtürzender Waſſerfall 
belohnte den zeitigen Aufbruch, und jelten, jelbit an den Zaltos 
des Caroni und den Kascaden des Noräima babe ich einen pracht: 
volleren Anblid gehabt, als er hier fih mir darbot. Aehnlich den 
Piſſevache im Canton Wallis in der Schweiz, jtürzt der Schina— 
fro: Fluß von einer viefigen Felsmauer herab und vermengt fein 
fryitallflares Walter mit dem gelben des Cafo. Der ganze Tag 
hindurch war regnicht, und ich war frob, als ich gegen 2 Uhr 
Nachmittags an der Mindung des Arabarı in den Gafo, einige 
Banaboo's erblicdte, in denen ich zu übernachten beichloß. 

Am andern Morgen, nach einer unangenehm verbrachten 
Nacht, fuhr ich in den Arabaru-Creek ein und diejen aufwärts. 
Die Gegend hatte fich ſehr geändert und jtatt der bisher am 
Ufer aufiteigenden hoben Gebirge zeigte ſich nur eine ſchmale 
Uferwaldung, binter welcher jich ebene Zavane ausbreitete. Nur 
in der Kerne, duftig blau, thürmte ſich die gewaltige Felſenkette 
des Noriima auf und ließ mich ſehnſüchtig nach ihr bliden. 

Ein jeltiames Schickſal widerfuhr mir an dieſem Tage. Es 
war gegen 2 Uhr Nachmittags, als id an einer weiten Savane 
am rechten Ufer des Arabaru landete. Gruppen der Mauritia 
acnleata, wie der itarfitämmigen Mauritin armata verschönten 
das Flußufer. 

Die Savane bot nicht den geringiten Schatten, und da Id) 
beſchloß, die Nacht über bier zu bleiben, lieh ich mein Zeltdach 
ausipannen und Die Hängematte darunter aufbangen. Die In— 
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dianer hatten ſich unterdeß umher zerjtreut, und ich jelbit begab 
mich auf eine fleine botaniſche Excurſion. Die Flora hatte viel 
Nehnlichfeit mit der zu Cako-tä, da auch bier der Boden jehr 
feucht war, und Kleine Farnarten, Yycopodien, wie die bereits 
angeführten Erd-Orchideen waren in Menge anzutreffen. Außer: 
dem aber wuchs bier eine Palmenart, die ich nirgends anders, 
als bier gefunden habe. Zie war ſtammlos, mit etwa + Fuß 
langen, etwas ftachligen, mit foliis praemorsis beſetzten Wedeln, 
deren Anzabl nur +—5 waren. Yeider konnte ich nicht ein Erent: 
plar davon mit Blüthen und Krüchten auffinden, daß jedoch Die 
Exemplare ausgewacten waren, bewies, daß ich Fein einziges 
höheres, meiitens alle von gleicher Größe, antrat. 

Nah dem Yager zurüdaefehrt, fand ich die meiften Indianer 
dort, mit einer Unmaſſe von Echildfrötenetern, die fie an den 
Ufern der Sümpfe der Zavane aclammelt hatten. Die Eier 
waren rund, von Taubeneigröße, und nur etwa 8—- 10 hatten itets in 
einem Haufen beifammen gelegen. Zie gehörten der bereits er: 
wähnten Platemys planiceps Wagl. an, die bier in großer Menge 
vorfonmen muß. 

Ih ließ die Eier, deren Zabl wohl einige Hundert betragen 
mochte, kochen und unter die Mannjchaft vertbeilen, und in 
Ermangelung anderer Jagdausbeute nahm id ebenfalls eine 
Portion derjelben für meinen Bedarf. Kaum aber hatte ich das 
erite gegeilen, als ich mich im böchtten Grade unwohl fühlte, Tv 
daß ich mich in die Hängematte legen mußte. Ein ungemeines 
Brennen, verbunden mit einem kaum zu ertraaenden Kitzel aut 
der Zunge, im Gaumen, wie in der inneren Handfläche und an 
den Fußſohlen, überfiel mich und wurde dermaßen ara, dat; Ich nich 
von meinen Bedienten an den letzteren Theilen mit Bürsten reiben 
laffen mußte; Dabei empfand ich eine alübende Diße, mein Ge— 
ficht wurde purpurrotb, und Die Augen traten aus Dem Kopfe. 
Koh nie batte ich Mebnliches erlebt, und da ich Dabei ſtarke 
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Athmungsbeſchwerden und feine Ruhe hatte, ſprang ich aus der 
Hängematte und lief in die Savane. Doch nicht lange Zeit, 
denn ih fand mich bald ſo ſchwach, das ich niederfiel und von 
meinen Leuten in die Hängematte zurücdgebradt wurde. Hier 
lag ich bis zum Abend in größter fieberbafter Erregung und 
glaubte jeden Augenblid mein Ende nahen. 

Die Indianer, denen mein Zuitand jeltiam vorkommen 
mochte, verjuchten ihre Jaubermittel an mir; vier derſelben ttellten 
ich in der Richtung der Dimmelsgegenden an meiner Hängematte 
auf und bliefen mit einer Heftigfeit, als ob einer den anderen 
umzublajen gedächte, eine Viertelitunde lang über mich binwen. 

Ob nun dieſe lächerliche Beſchwörung oder der Lig. anodyn., 
von dem ich alle 1, Stunde einen Theelöffel voll nahm, müßte, 
iſt unbeitimmt; genug, gegen Abend fühlte ich das Uebel wei: 
hen und hatte eine rubige Nacht. 

Daß der Genuß des einen Schildfröteneies Schuld an dem 
plößlichen Krankheitsfalle, der alle Symptome einer Bergiftung 
zeigte, war, möchte ich bezweifeht, da meine Leute ihre Nation 
an Eiern ohne die geringsten üblen Folgen verzehrten, ich fenne aber 
bis heut noch nicht Die Veranlaſſung des plötzlichen Unmwoblieins. 

Bon dieſer Savane war eitte berrliche Fernſicht auf das 
Roriima-Gebirge, befonders auf den am nördlichiten geleaenen Berg, 
den ſeltſam geformten Marima mit feiner abgeplatteten Felskuppe. 

Yeitig des Morgens am 16. Januar bracen wir auf und 
fuhren den Arabaru-Creek weiter aufwärts, ich meinerieits völlig 
wobl und munter, ohne irgend eine Zpur des geſtrigen Unwohl— 
eins. Das Bett Des Creek wurde immer ſchmäler und durch 
darüber hingeſtürzte Baumſtämme kaum paſſirbar. Eine Unmaſſe 
Steingeröll füllte daſſelbe, über das der ſeichte Fluß, bei ſeinem 
ſtarken Gefäll, mit großer Vehemenz raufchte, ſo daß Die Auf: 
fahrt immer ſchwieriger wurde, Alle dieſe Hinderniſſe nahmen 
am ſpäten NRachmittage dermaßen überhand, daß an eine Weiter: 
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fahrt in dem Greek nicht zu denken war, und wir an einem 
Orte, wo ein ziemlich großes, leer ſtehendes Banaboo fich befand, 
landeten. 

Von bier mußte die Yandreife angetreten werden, weshalb 
ih mein Gepäd ans Yand bringen und in die Trageförbe der 
Indianer paden lieh. Dies nahm natürlich geraume Zeit wen, 
jo daß ich ſowohl die Nacht, als auch den folgenden Tag an 
diefem Mat verweilte. Selten babe ich mich in einer pflanzen: 
reicheren Gegend befunden, als bier im Urwalde am Ara: 
baru:Ereef, bejonders waren die Farn und Orchideen ungemein 
reichlich vertreten, und ich brachte eine herrliche Collection davon 
zuſammen. 

Mein junger Jaguar entſprang hier ſeinem Käfig, lief aber 
merkwürdiger Weiſe nicht in den Wald, ſondern hielt ſich in der 
Nähe der Hütte auf, von Zeit zu Zeit ganz nahe an dieſelbe 
herankommend, gleich als ob er hier ſeine Nahrung ſuche. Ich 
lockte ihn vermittelſt eines friſch geſchoſſenen Aguti bis in die 
Hütte ſelbſt, wo einer der Indianer einen Sack über ihn warf 
und ihn in diefer Manier, die ihm freilich einige Biß- und Krab: 
wunden eintrug, fing. Gegen Abend famen die auf den Fiſchfang 
aus geweienen Indianer mit einer Unmaſſe Eleiner, in dem Creek 
gefangener Fiiche zurück, die nur aus zwei, zur Familie der 
Characinen gehörigen Arten, von ihnen „Serepe“ und „Corak“ 
genannt, beitanden. 

Am 18. Januar Früh bei wunderſchönem Wetter trat ich 
mit meinen Leuten die Yandreife nach den Noriima an, Du 
feine Möglichfeit war, den Arabarıı weiter aufwärts zu fab- 
ven. Der Weg führte von bier nad Nordweſt, auf das 
rechte Ufer des Ereef, durch dichten, ungemein moraitigen Ur: 
wald. An einen Brad war nicht zu denken, und jo war bereits 
der Beginn der Fußreiſe im böchiten Grade unangenehm. Außer: 
dem hatte der vor mir acbende Indianer das Unglüd, eine große 
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Spinne auf ſeinem Marſche zu berühren, was er als böſes Omen 
anſah, das er dadurch zu entkräftigen ſuchte, daß er flott nach 
allen Himmelsgegenden um ſich blies und außerdem mit einem 
abgebrochenem Baumzweige wenigſtens eine Viertelſtunde lang 
umher ſchlug, ſo daß ſich Jeder in Acht nehmen mußte, ihm allzu 
nahe zu kommen. 

Glücklicher Weiſe erhob ſich bald das Terrain und wurde 
felſig, ſo daß das Laufen weniger erſchwert wurde; überdies trat 
nunmehr der Urwald zurück und machte einer ſchönen Savanen— 
vegetation Platz. Um 10 Uhr erreichten wir eine in einer Fleiner 
Zavane gelegene, leer ſtehende Hütte, in der wir raiteten. Eine 
Unmaſſe mit Früchten beladener Ananas ſtanden umber und wurden 
natürlich von uns bedeutend in Anſpruch genommen; ein wahres 
Yabjal bei der gewaltigen Hitze, die bier berrichte! Gemaltige 
Mengen von Nebgeweiben, die in der Nähe der Hütte lagen, 
zeigten an, wie häufig hier Rehe ſein mußten. 

Nach Furzer Raſt machten wir uns wieder auf den Weg, der 
von bier jteil aufitieg, während die prachtvollite Zavanenvegetation, 
ähnlich der von Hana:re an dem Cuya-CEreek, ringsumber prangte! 
Hohe Gebitihe der herrlichen Sobralia liliastrum Lindl. über: 
ragten die niedrigen Erd-Orchideen und Farn und bier und da 
zeigte ich eine Schöne Gruppe der Mauritia aculeata. Bier war 
ein ergiebiges Feld für den Botaniker, und ich bedauerte ſehr, 
daß ich mich nicht aufhalten Fonnte, Sondern nur darnach zu 
trachten hatte, den Indianern nachzukommen. Immer ſteiler und 
jteiler wurde der Pfad, bis wir um 2 Ihr Nachmittags auf einem 
hohen Plateau anfamen, auf den ih Buſch und Savane in 
Ichöniter Abwechielung völlig parkähnlich vereinten, um die Gegend 
zu einer paradiefiichen zu macen Inmitten einer herrlichen 
Vegetation von Bananen, Papaya's, aus denen die Ichlanfen, 
bauchig aufgeichwollenen Stämme der Iriartea ventrieosa Mart. 
nit ihren üppigen Rieſenwedeln ſich erhoben, laa eine kleine, aus 
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nur vier Hütten beitehende, indianifche Niederlaifung. „Zwei der: 
jelben waren jogenannte „Tucuſchipang's“, runde Hütten mit 
niedriger LYehmmaner und hohem, zugeipisten Dache, die anderen 
aber ſehr große, vieredige Hütten, von denen jede Raum fir wenig: 
tens 60—80 Hängematten batte. 

Die bei unjerer Annäherung durch Mark und Bein dringen: 
den Trompetenitöße Cornelitien’s waren das Signal zu einem 
wüthenden Angriffe von Seiten der Hunde der Niederlaffung auf 
uns, während die Bewohner derielben bei unterem Anblid aufs 
Schnellite nach dem naben Walde flüchteten. Nach einem fiegreichen 
Kampfe gegen die Hunde, betraten wir die Hütten, in deren 
größte ich das Gepäd bringen lieh und dann einige der Indianer 
von Gafosta an die Flüchtlinge abiandte, um sie zur Rückkehr zu 
bewegen. Es dauerte längere Zeit, bevor dies zu Stande gebradıt 
wurde, und erjt nad einigen Stunden waren ſämmtliche Flücht— 
linge, Männer, Weiber und Kinder, wieder in ihre Wohnungen 
zurüdgefehrt. Sie batten noch feinen Weiten gejeben und ic 
namentlich vor den ihnen ganz ungewohnten, bartigen Gefichtern 
gefürchtet, wurden aber nunmehr ſehr zutranlich, da fie jahen, 
dar ihnen nichts Uebles geichab, und fonnten mich und Cornelisien 
nicht genug anſtaunen. 

Ganz befonderes Intereſſe erregte es ihnen, als fie uns eſſen 
ſahen, und die ganze Bevölkerung, wohl an 80 Perfonen, drängte 
ich um uns und bezeuate ihr großes Erſtaunen durch Yachen 
oder einander zugefliiterte Worte, wenn wir Yörfel, Gabel und 
Meiier gebrauchten. Jeder zu Munde aerührte Biſſen wurde 
tarirt, und ein fchallendes Gelächter brad aus, wenn der lange 
Schnurrbart mitunter Antheil am Eſſen nahm. 

Sodann wurde mein Geväd unteriucht, Die einzelnen Gegen 
tände im die Hände genommen und bewundert, vor Allem aber 
die Flinten, die aus einer Hand in die andere gungen, und deren 
Hähne von Jedem probirt wurden, in sehr alter Indianer 
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fühlte jich dermaßen glüdlih beim Anblid der Flinten, daß er 
eine derjelben an ſich bebielt, fie die nanze Zeit meines Aufent- 
haltes in der Niederlaffung bei ſich führte und fie unter feinen 
Umſtänden aus der Hand lieh, ſogar des Nachts über neben fich 
in jeiner Hängematte liegen batte. 

Nachdem ih mich ein wenig ausgerubt, erſtieg ih einen 
kleinen, binter der Niederlaifung, die den Namen Wako:foi:yeng 
führte, befindlichen Hügel. Völlig überraicht von der prachtvollen 
Ausfiht, die jih mir nad allen Seiten darbot, itand ich bier 
und wußte nicht, wo ich zuerit meine Augen längere Zeit ruhen 
lafjen follte. Gegen Weſten lag das großartigite Bebirgspanorama, 
die Gipfel der Noräima:Ktette, vor mir ausgebreitet und in welch' 
zauberifher Beleuchtung! Dicht vor mir erhob fi der riefige 
Kegel des gewaltigen Marima mit völlig abgeplattetem Gipfel, 
hinter dem der Felskoloß Mucuripa mit den ungebeuren Fels— 
blöden, die feine Spige bilden und jeden Augenblid herabzurollen 
icheinen, auftauchte. Ein wenig mehr aegen Südweſt lag der 
dem legteren ähnlich geformte Yaconztipu und gegen Welt, gleich 
einen ungeheuren Kalten, der gigantische, den Gipfel bildende 
Sanditeinwall des Noräima, hinter dem, gleich einem Satz von 
Orgelpfeifen, die Dicht an einander gedrängten Felſennadeln des 
Tuecuſchiwapo hervorichauten. 

Den Schluß des grandiofen Panoramas der jonderbariten 
Bergaipfel bildete der in duftiges Blau gehüllte Gipfel des 
Irutipu, der, gleich einer riefigen verfteinerten Are, am Horizont 
entlang ſich binzog und durch feine ungewöhnliche Form und 
jeinen erbabenen Gebirgscharatter dem Beſchauer unmwillfürliche 
Ausrufe der Bewunderung erprefite. 

Und dieſe Farbenpracht der carminrotben und goldgelben 
Felsgipfel, der ultramarin: und violetblauen Waldungen und 
Zavanen, welche deren Abbänge beveden, der tief purpurblauen 
Schluchten, welche die Abhänge hinab fich ziehen, der ſilberglänzen— 
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den Cascaden, die von den Felsgipfeln und den Schluchten herunter 
jtürzen! 

Selten habe ich etwas Schöneres gefehen, denn hier vereinte 
ih das Großartige und Erhabene mit den jeltjamften, kühnſten 
Formen und der zauberiicheiten Färbung! 

Dom Marina herab jtürzte mit gewaltigem Donner, der bis 
zu mir drang, der gewaltige Wafjerfall des Arabaru in eine 
Tiefe von 500 Fuß und blendete, von der Sonne beleuchtet, das 
Auge gleid dem Nefler eines Epiegels. 

Und nicht minder ſchön, doch in anderer Art, war die Aus: 
ficht gegen Oſten! Ein ungeheures Thal, begrenzt auf beiden 
Ceiten von hohen Gebirgen, durd welches fich filberweiß, gleich 
einen breiten Bande, der Cuya und mehrere andere Kleinere Flüffe 
ichlängelten und von den Bergen herab tobende Cascaden ftürzten, 
um in dem dichten Yaubmeere, das den Fuß der Gebirge be: 
dete, zu verichwinden! Savane und Wald wechjelten aufs An- 
mutbigite in dem unendlich weiten Thale, auf welchem bereits 
die Schatten des Abends in tief ultramarinblauer Färbung lager: 
ten, aber feine menjchlihe Niederlaſſung war darin zu er: 
bliden, einzig und allein nur eine an 30 Meilen lange Wildniß, 
bewohnt von den Thieren des Waldes! In ungebeurer, weiter 
Ferne jedoch tauchte die Erinnerung an Menfchen wieder auf, 
in der am fernen Horizonte von der Sonne beleuchteten Felſen— 
fette des Miereme, die den Schluß des jo gewaltig langen Thales 
bildete; dort flo; der Maſſaruni, und dort befanden ſich die Nieder: 
lafjungen, die ich auf meiner Auffahrt in demfelben beiucht hatte! 

Jetzt war ich mwenigitens 50 Meilen davon entfernt und 
glüdlih in dem herrlichſten Naturgemup. 

Bis zum Einbruch der Tämmerung jtand ich auf dem Hügel, 
defto mehr von Bewunderung erfüllt, je mehr die Sonne im 
Untergehen war und die prachtvolliten Farbentöne in dem herr: 
lihen Panorama ſchuf; zulegt erglänzte der Noraima mit feinen 
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Felsnachbarn, wie von Feuer übergoſſen, während der nahe Rieſen— 
fegel des Marima in Stupferlafurtönen prangte. Dann aber, 
jobald die Eonne verſchwunden war, ging die jchöne Beleuch— 
tung der Felſen in Faltes Grauweiß über, die ultramarinblauen 
Farbentöne verwandelten fich ebenfalls in arane, und ich eifte jo 
ichnell als möglich den Hügel hinab, der Niederlaffung zu, damit 
nicht der ſchöne Eindrud, den ich vorher gebabt, durch die nun: 
mehr eingetretene, kalte Beleuchtung verwilcht werden möge. 

Das Plateau, auf dem die Niederlaffung Wako-koi-yeng lag, 
mochte etwa 1500 Fuß über dem Meeresipiegel liegen, weshalb eine 
ziemlich fühle Temperatur während der Nacht berrichte, jo daß 
ich mich in meiner, in einem der Tueuſchipangs aufgeichlungenen 
Hängematte, ſorgfältig in eine mwollene Dede hüllen mußte. 
zeitig am anderen Morgen eritieg ich wiederum den Hügel, 
um den Sonnenaufgang von bier zu betrachten! 

Er war bewunderungswürdig ſchön! Die hohen Felskuppen 
der Noräimasktette erglühten in brennendem Roth und feurigem 
Gold, und ich konnte mir bei dieſem Anblide vecht wohl denken, 
wie in früheren, unaufgeklärtem Jeitalter Diele bunten Felsmaſſen 
von Sir Walter Raleigh und jeinen Zeitgenoſſen fiir von Gold 
jtrogend gehalten wurde. 

Leider wurde das prächtige Gebirgspanorama bald nad 
Eonnenaufgang von neidiichen Wolken eingehültt, die es während 
des ganzen Tages meinen Bliden entzonen, jo daß ich eine ſehn— 
lih gewünschte Sfirze davon heut nicht nehmen konnte. Um 
mich einigermaßen dafür zu entjchädigen, machte ich einen Aus: 
Hua nach dem naben. Waſſerfall des Autarı, Der Weg führte 
über eine bügelige Savane, die nur mit Gras und hohem Pteris 
arachnoidean Kaulf, bededt war, in den naben Buſch, der von 
GCuinac-Bäunen (Urostiema spee.) wimmelte, von denen. die mich 
begleitenden Indianer in kurzer Zeit, Durch Einhauen in die Rinde, 
eine Menge der, Mautichuf enthaltenden Milch, in Diten von 
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Bananenblättern jammelten, Ein Schmaler Brad wand ſich durch den 
dichten Urwald bis zu dem Waflerfalle, den ich in einer Stunde 
erreihte. Der Autaruı ift hier faum 30 Fuß breit und fließt in 
einem Bett von rothem Sandſtein, der in fürmlichen vieredigen 
Stüden darin liegt und nad dem Kalle zu, wie von der Hand 
des Maurers aufgeführte Terrafien bildet, über welche fich die ge: 
waltige Waffermenge erit in zwei geringen Abſätzen, dann aber 
in einem einzigen Eprunge, 600 Fuß tief, hinab in ein Kleines Thal 
ftürzt. Die Steile der Felſen ringsumher erlaubte mir nicht nach 
dem Fuß des Falles hinabzuflettern, jo daß ich ihn nur von oben 
betradhten Tonnte, was natürlid den Eindruck ſehr Ichwächte. 
Dennod aber war diejer überraihend genug, als ich, jo weit ich 
fonnte, über den Felsrand gebeugt, hinabjchaute nach dem gewal: 
tigen filbernen Waſſerſchleier, der unausgeſetzt in die grauſige 
Tiefe ftürzte und unten angefommen in Taufende von Zilberfäden 
zerriß, die nach allen Richtungen bin zeritoben: das donnernde 
Getöfe, unter dem dies geichab, war völlig geeignet, den Eindrud 
aufs Aeußerſte zu erböben. Die Felsufer des Fluſſes am Scheitel 
des Falles zeigten außerdem ihre befondere Schönheit in Fleinen 
lieblihen Grotten von rothem Zanditein im denen wohl zwei 
Mann Mas hatten, an deren feuchten Wänden zierlihe Schling 
pflanzen ranften, und von deren Deden, gleich Kronleuchtern, 
niedlihe Tillanditen mit fait durchſichtigen Blättern, bevab: 
hingen. Alles darin war wie von der Hand des Künſtlers 
geordnet, und ich Fühlte mich dermaßen bezaubert beim Anblick 
jo vieler Lieblichfeit, dan ich jeden Augenblick erwartete, einige 
Elfen aus den Blattduten der Tillandfien hervorſchweben zu 
ſehen. 

Sehr befriedigt von dem herrlichen Genuß, ging ich nach der 
Niederlaſſung zurück, wo ſich die Indianer beeilten, aus der mit— 
gebrachten Milch der Cuinac-Bäume mehrere Gummibälle zu 
fertigen. Innerhalb einer halben Stunde hatten ſie deren 6 Stück 
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fabricirt und begannen noch an demfelben Nachmittag ihr Spiel 
mit ihnen. Dies befteht jehr einfach darin, daß fie einen weiten 
Kreis bilden und die Bälle, einen nad) dem anderen, auf der Erde 
hin einander mit der Hand zujchlagen, worin fie eine ſolche 
Fertigfeit befigen, daß nur ſehr jelten einmal der Ball verfehlt 
wird und aus dem Kreife Ipringt. 

Am späten Nachmittage kamen mehrere Trupp ndianer 
aus verschiedenen Niederlaffungen der Umgegend, die von meiner 
Ankunft gehört haben mußten, bier an und bradten Bananen: 
trauben, Yams, Caſſadebrot, Bataten, Ananas, Hühner und 
andere lebende Thiere, um dafür einige ihnen nöthige Artikel, 
als Mefier, Epiegel, Heine Angeln, Munition u. }. w., von mir 
einzutaufchen. Auch ihnen gefielen die Flinten über Alles und 
ih gab '/, Pfund Pulver und die nöthigen Zindhütchen zum 
Beiten, damit fie ihre größte Luft, das Abfenern von Schüſſen, 
befriedigen konnten. Schr bald begann denn aud ein joldes 
Feuern aus den zehn mit mir führenden Flinten, wozu Cornelifjen 
feine Trompetenfignale fchmetterte, daß man glauben konnte, ſich 
im heißeſten Kampfe zu befinden, und ich hatte mich genug in 
Acht zu nehmen, um nicht durch die Unvorfichtigkeit der Schützen 
einen glimmenden Rapierpfropf ins Geficht zu erhalten. In 
der Nacht war die Hütte, in der ich Ichlief, mit den Hängematten 
der heut angefommenen Indianer dermahen angefüllt, daß kaum 
ein Raum frei war, um fich darin bewegen zu Fünnen; Hänge: 
matte hing an Hängematte, und die Feuer, die nach der Weile 
der Indianer unter jeder derfelben brannten, machten einen er: 
jtidenden Raub, der mich kaum fchlafen ließ und die Augen 
fortwährend zu Thränen reizte. 

Am anderen Morgen Tag dichter Nebel über der ganzen 
Gegend, daß ich faum einige Schritte von mir irgend Etwas er: 
kennen konnte; ev Härte fich jedoch gegen Mittag, und das reizende 
Gebirgspanorama lag in all’ jeiner Pracht und Herrlichkeit vor 
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mir. Den Moment benugend, eilte ich mit meinem Skizzenbuch 
auf den Hügel und nahm eine Skizze der prächtigen Gebirgsfette, 
die ich erit gegen Abend beendete. Während der Zeit waren, 
dur das geitrige Schießen veranlaft, das von dem hohen Stand: 
orte, auf dem die Niederlaflung ſich befand, weit und breit im 
Thale umher gehört worden war, wiederum eine Menge in der 
Nachbarſchaft wohnende Indianer bier angefommen, jo daß die 
Zahl der in der Niederlaifung Verſammelten wohl an 200 be- 
tragen fonnte. Unter ihnen befand fi ein Accawai, der fich den 
ipanifchen Namen Manuel beigelegt und früher einige Zeit in 
Georgetown aufgehalten hatte, wodurd er im Stande war, etwas 
Englifch, jedoch in der erbärmlichiten Art, zu radebrechen. Er ichien 
ſowohl dadurd als durch jeine Stellung als Piai, ein gewiſſes 
Uebergewicht über die anderen Indianer erlangt zu haben und renom: 
mirte mit den wenigen engliihen Worten, die er wußte, indem 
er fich zugleich bemühte, gegen feine Landsleute meine Taufchartikel 
io Schlecht als möglich zu machen. Corneliffen und meine zwei 
Farbigen jtopften ihm jedoh den Mund, indem ſie ihn den 
andern ndianern gegenüber jo lächerlich als möglid machten 
und ihm außerdem bedeuteten, daß fie ihn, im alle er jeine Zunge 
nicht zügele, ohne Furcht und Scheu in Gegenwart der ganzen 
zerſammlung tüchtig durchprügeln würden, worauf er für gerathen 
fand, feinen ungewaichenen Mund zu halten. Ich erwähne diejes 
Menſchen, der wie fich ſpäter herausitellte, einen jehr Ichlechten 
Charakter hatte, hier nur, da er in meiner Erzählung noch mehr: 
mals auftritt und mir jpäter einen jehr ſchlimmen Streich zu 
ipielen verjuchte, 

Es iſt eine vollfommen richtige Behauptung, daß die meiiten 
Indianer des Inneren, die der engliihen Sprache ein wenig mächtig 
find und früher in Georgetomwn einige Zeit gelebt oder längere Zeit 
Umgang mit ciilifirten Menſchen gehabt, einen falichen Charakter 
befigen, da fie mehr die Kalter als die Tugenden der Givilifation ſich 
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angeeignet haben: mir wenigitens ſind davon jo zahlreiche Fälle 
vorgefommen, daß ich mich zu diefem hart jcheinenden Ausſpruch 
völlig berechtigt glaube. — 

Die Hütten waren in diefer Naht noch mehr als in der 
vergangenen mit Hängematten gefüllt; in der meinigen hingen 
fie dreifach übereinander, und ich war einem fürmlichen Räu— 
cherungsprocejie unterworfen, jo daß id kaum durd den dichten 
erjtifenden Rauch einige Schritte um mid herum irgend Etwas 
ſehen fonnte. Huſtend, ſchnaubend und niefend verbrachte ich die 
Nacht in dieſer Atmoſphäre und wunderte mich, am andern 
Morgen in den Spiegel blidend, daß ich überhaupt noch weiß 
ausſah. 

Beim Ordnen des Gepäckes zur Abreiſe am frühen Morgen 
widerfuhr einem meiner Farbigen ein Unglück, das leicht ver— 
derbenbringend für mich und meine Diener hätte werden können. 
William zog nämlich eine der Flinten, die mit grobem Schrot 
geladen war, unter dem Gepäck jo haſtig und unvorſichtig hervor, 
daß fie ich entlud und zwar gegen eine Menge Indianer, Die 
im Hintergrunde der Hütte zuſammenſtanden. Es war wirklid) 
ein wahres Wunder zu nennen, dab auch nicht Einer vom 
Schuſſe getroffen wurde, der alüdlicher Weiſe unschädlich in die 
Lehmwand der Hütte ſchlug; wäre irgend einer der Indianer ver: 
wundet oder getödtet worden, weder ich noch meine Diener würden 
mit dem Leben davongekommen ein! 

Der alte Indianer mußte fi nunmehr von der geliebten 
slinte, Feiner ſteten Begleiterin, trennen und fie mir zurüdgeben ; 
er tbat Dies mit dem wehmüthigſten Geſicht von dev Welt und 
empfand dabei ficher den ähnlichen Schmerz im Herzen, den der 
Yiebende empfindet, wenn er fiir ewig von dev Geliebten jcheidet. 
Nach dem Verluſte feines Theuerſten legte er ſich in die Hänge: 
matte und nahm nicht die geringite Notiz mehr von dem, was 
wm ihn ber voran. 
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Und nun nabın ich Abichied von dem paradieliichen Wako— 
foisyeng, einem der maleriicheiten Jläpe in ganz Guyana! 

Meine Reijebegleitung beitand außer meinen Dienern aus 
30 Indianern, welche mein Gepäd trugen, und außerdem aus den 
Bewohnern der verichiedenen Niederlaflungen der Nahbarichaft, 
die in den lebten Tagen nad Wafo-foi:yeng zum Befuch gekom— 
men waren und jomweit mich begleiteten, als der Weg nad ihren 
Ortichaften mit dem meinigen ein und derjelbe war. 

Bald paflirten wir den herrlichen Waſſerfall des Autaru 
und wanderten mehrere Stunden im Dichten Walde dahin, zu 
wiederholten Malen den Autaru paſſirend, bis wir endlich an die 
fteilen Abbänge des Marima gelangten. Einige Zeit lief der 
ad an denfelben bin, bis er plöglich jteil aufwärts führte, 
nah dem Paſſe über den gewaltigen Berg. Ein To jteiler Pfad 
war mir übrigens bis jegt noch nicht vorgefonmmen, denn der 
etwa 1500 Fuß hohe Abiturz, den wir erflettern mußten, war 
beinahe lothrecht und wäre obne Dilfe der im Wege Ttehenden 
niedrigen Bäume und Sträucher, an denen man den Körper nad) 
und nad hinaufziehen fonnte, unmöglich zu erflimmen gewesen. 
Ah konnte nicht genug die Indianer mit ihrer jchweren Laft auf 
dem Rüden bewundern, wie fie ohne icheinbare Beſchwerde Dielen 
jteilen Abhang eritiegen, während meine Diener beinahe verzwei: 
feln wollten und einmal über das andere Die ganze Reiſe ver: 
wünschten. Ich bingegen war froh, daß ich bereits ſoweit ge— 
fommen war, und Eletterte frohen Mutbes Die gefährliche Paſſage 
aufwärts. Endlich waren wir auf der Höhe des Bares ungefährdet 
angelangt, leider aber war die Ausficht von bier durch den hoben 
Wald eine Jehr beichränfte, und ich konnte nur allein den rieſigen 
xelsfegel des Marima, dev den Wald hoch überragte, zu meiner 
Nechten erbliden; er hatte ganz die Deitalt eines Negels, dem Der 
Kopf in einer völlig horizontalen Linie abgehauen iſt und er 
glänzte heut in einer vöthlich-grauen Färbung. 
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An den Stämmen der Bäume prangte eine Menge der ver: 
ichiedenjten Arten von Farn; Farn, von deren Eriitenz ich bis jeßt 
noch feine dee gehabt, von der fonderbariten Form und auferge: 
wöhnlichiten Sporenbildung und Färbung, jo daß ich meinem Her: 
barium einen wahren Neichthum an ihnen einverleibte. Außer: 
dem fah ich mehrere pradtvolle Baumfarn, Cyathea: und Hemi: 
telia-Arten, die jedenfalls nen waren und ſich durch ungeheure 
Wedel auszeichneten. 29) 

Nom Paſſe aus führte der Pfad fteil bergabwärts, war aber 
dermaßen moraftig, daß große Vorfiht beim Gehen nöthig war, 
um nicht auszugleiten und den fteilen Abhang binabzurutichen ; 
dabei reanete es aufs Heftigite, Jo dal; diefe Tour unter die 
unangenehmſten auf der ganzen Reife zu zählen war. Kaum 
befanden wir uns in der Tiefe und hatten ein auf gegebenes, 
mit jtachligem Unkraut bevedtes, indianiſches Proviſionsfeld 
unter Mühe und Noth mit zerriiienem Geſicht, Händen und 
Stleidern paflirt, als der Pfad ſchon wieder jteil bergaufwärts 
führte, fatt in eben jolche Höhe, als in welcher der vorher über: 
ichrittene Pak lag. Auf der Höhe befand sich eine alte, ver: 
lafjene Indianerniederlaffung, deren Hütten meiſt verfallen waren 
und unzählige Chigoe's baraen, To daß Niemand einzutreten 
wagte. Was jedoh das Echönite bier war, das war die pradt- 
volle Ausiicht, die man von bier auf die naben Gipfel einiger 
Berge der Noräima:Sruppe hatte, Belonders zeichnete ſich unter 
diefen der Gipfel Des Mucuripa, mit dem anf ihm liegenden 
Felsblock aus, der jeden Augenblid berabzjuftürzen drohte und 
doch bereits Jahrtauſende rubig auf diefer Höhe lag. Weiterhin 
zeigte ih der abgeitumpfte, in der Mitte tief eingefchnittene 
Gipfel des riefigen Ayangsfatiibana, und binter ihm erhoben 
ih noch mehrere dergleichen in den ſeltſamſten Formen, wie fie 
nur Die aufgeregteite Phantaſie bervorzuzaubern vermag. 

Die Hälfte meiner Indianer blieb bier ermüdet zurüd, um 
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Auf dem Passe über den Berz Marima im Roräima-Gebirze. 
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erit am andern Tage nachzukommen; reife Bananentrauben fanden 
ih reichlich in dem alten Proviionsfelde, ebenſo auch Papaya's 
und Ananas, jo day fie hier mehr als hinreichend zu eſſen hatten. 

Mit den anderen Indianern jebte ich meine Neife fort und 
hatte nunmehr wieder 800 Fuß teil abwärts zu klimmen und 
zwar auf naſſem Yehmboden, der den ſchroffen Pfad im höchiten 
Grade gefährlich machte. 

Dann wiederum ein altes, verlaſſenes Wrovifionsfeld der 
Indianer, unter den gewöhnlichen Hindernifien von ftachligen und 
dornigen Gelträuchen, befonders Zolancen, paſſirend, aelanate ich 
an das Ufer des Gotinga oder „Coating“, wie Die Indianer 
den Fluß nennen, 

Diejer auf dem Noraima entipringende Fluß war bier bereits 
breit und reißend, zum Glück aber lag ein rieſiger, wohl au 
150 Fuß langer Baumſtamm, der faſt bis zum jenfeitigen Ufer 
reichte, quer über den Klub, To day jeine tiefften Stellen 
auf dem Stamme überichritten werden fonnten. Dies erfor: 
derte übrigens nicht geringe Mübe und Vorſicht, denn der 
Stamm war durch den beftig gefallenen Regen ungemein alatt, 
und ein einziger Fehltritt konnte mich in den tiefen, reißenden 
Fluß ſtürzen. Es ging jedoch beſſer, als ich aedacht, und nachdem ich 
Schuhe und Strümpfe ausgezogen und den Stamm barfuß 
paflirte, kam ich mit meinen Bealeitern glücklich am jenfeitigen 
Ufer an, das mit fait undurchdringlichem Bambusgebüſch bedeckt 
war, durch welches die Indianer einen Weg bauen mußten, To 
daß ih erit nad 2 Stunden daſſelbe paſſiren forte und mic 
dann wiederum am Ufer des Cotinga befand, der hier bedeutende 
Krümmungen machte. Nett blieb mir nichts übrig, da fein bilf- 
reiher Stamm im Fluſſe lag, als dieſen zu durdwaten Meine 
Kleider ausziehend und ſie einem Andianer zum voriichtigen 
Tragen über den Fluß anvertrauend, gaben wir uns Alle in einer 
langen Neihe die Hände, damit Keiner fo Leicht von der beftigen 
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Strömung fortgeriiien werden möchte, und wateten durch den 
lub. Er war an manchen Stellen jehr tief, und das Waſſer 
ging mir öfter bis an das Kinn, wobei die rajende Strömung 
mich fortzureiiien drohte, doch wir hielten Alle feit an einander, 
und ohne das geringite Unglücd erreichten wir das jenſeitige 
Ufer. Ein großes Gafjadefeld 309 ſich am Ufer dahin und tief 
landeinwärts, das wir durchwandern mußten, um dann im einen 
lieblihen Wald einzutreten, der mit ſchönen Palmen und herr: 
lihen Baumfarn in größter Anzabl prangte, und aus dem wir 
nad einer Stunde heraus in eine weite Yichtung traten, in welcher 
eine Eleine, aus vier Hütten beſtehende Niederlaifung lag. Die 
Yage derielben zwischen herrlichen Bäumen, Palmen und Baum— 
farn war reizend, und Dicht bei den Hütten rauſchte zwiichen 
hohen Ufern der Cotinga dahin, Bon einer Kerniht war freilich 
nicht die Nede, denn der Ort lag tief im Thale, ringsum von 
Hochwald eingeichloifen. Es war 4 Uhr Nachmittag, als ih in 
Copa, jo hieß die Niederlaftung, ankam und fofort einige meiner 
Yeute auf die Jagd ausjandte, um ein gutes Stück Wildpret zum 
Abendeifen zu baben. 

Das Erite, was id an Naturmerhvürdigfeiten bier fing, war 
ein riefiger, 1 Fuß langer Froſch, desgleichen ich bis zu diefer 
Zeit noch nie in Guyana gefeben hatte, Zeine Haut war glatt 
und dunfelolivengrün, und außerdem zeichnete er ſich Durch un— 
gemein Die Schenkel aus, „deren Anblid einen Franzoſen 
wahrhaft entzücdt hätte. Leider hatten die zurüdgebliebenen 
Indianer den Spiritus bei ſich, To daß id das Monſtrum einit: 
weilen unter eine Calabaſſe bergen munte, von wo 65 am anderen 
Tage, als ih es den Spiritnoſas einperleiben wollte, ver: 
Ichwunden war, Am Abend brachten die Jäger ein Reh und 
einen Bellebird (Chaswarhynchus caruneulatus Temm.), die fie 
geſchoſſen, von Denen erjteres dem Kochtopf und Noit überliefert, 
leterer von einem Indianer, der fich ſehr wohl darauf verjtand, 
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abgebalgt wurde. Es war übrigens der einzige Glockenvogel, den 
ih in der Gegend des Noräima angetroffen: am Noraina felbit 
fommt nur der Chasmarhynehus variegatus Temm. vor. Die 
Nacht war jehr fühl, und ich fröftelte troß der wollenen Dede, 
die ich zweifach um mich aeichlagen hatte. 

Nah eingenommenem Frühſtück des anderen Morgens machte 
ih eine botaniſche Ereuriion in den naben Wald, der ſich, wie 
die ganze Gegend, durch jeinen Neichtbum an Karıı, Die meiitens 
an den Baumjtämmen jagen, auszeichnete: mit Yeichtigfeit hätte 
ih mir allein bier getraut, an 100 verichiedene Arten derſelben 
zufammenzubringen. Außer vielen ſchönen Baumfarıı zeichnete 
ih vorzüglih eine zu den Cyatheen gehörende Art aus, deren 
Stamm, bei ziemlicher Stärfe, nicht über 14—16 Fuß bocd war. 
Die Pracht der Pflanze beruhte jedoh auf dem Habitus ihrer 
Wedel, die 16 Fuß lang, S Fuß breit und von Ddider, lederiger 
Conſiſtenz waren; fie bogen fih vom Stamme aus in einer an: 
muthigen Curve und bingen dann durch ihre Schwere aufs 
(Sraciöjeite zur Erde hinab, jo dal ſie eine natürliche Yaube 
bildeten, die auf allen Zeiten von ibnen geſchloſſen wurde. Es 
war das prächtigſte Baumfarn, das ich je geſehen babe, und 
erregte durch ſeine reizend gefiederten, rieſigen Wedel und den berr: 
lichen Habitus jogar die Aufmerkſamkeit meiner Diener. Die auf 
der Erde liegenden, modernden Baumſtämme waren im wahren 
Zinne des Wortes völlig in einen Dichten Weberzug der ziert: 
lichſten Hymenophyllen und Tribomanes gehüllt. 

Gegen Mittag kamen die zurückgebliebenen Judianer in der 
Niederlaſſung an und brachten ein Reh, das Nie unterwegs ge— 
ſchoſſen hatten. Gern wären wir den Cotinga, ſoweit es von 
hier anging, aufwärts gefahren, um uns eine mühſame Fußtour 
zu erſparen, jedoch das einzige Boot der Niederlaſſung war erſt 
in einigen Tagen zu haben, und ſo lange zu warten, erlaubte 
meine Ungeduld nicht. 
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So trat ich denn am 23. Januar Morgens meine Weiter— 
reiſe an, zuerſt durch dichten, hohen Wald auf ſchlechtem, 
moraſtigem Pfade, in den ich oft knietief einſank und die vielen, 
den Pfad kreuzenden Baumwurzeln benutzen mußte, um auf ihnen 
feſten Fuß zu faſſen, was jedoch mit der Zeit den Fußſohlen ſehr 
ſchmerzhaft wurde, ſowie meinen bereits in ſehr deſolaten Um— 
ſtänden befindlichen Schuhen wenig zuträglich war. 

Gegen 10 Uhr gelangten wir aus dem Walde auf eine 
kleine, allerliebſte Savane, die einen großen Reichthum an ſelte— 
nen Pflanzen zeigte, und auf der ſich überdies zu Aller Freude 
eine Niederlaſſung, freilich von nur zwei Hütten, befand. Während 
ich Bananen zum Frühſtück röſten ließ, bewunderte ich die groß— 
artige Ausſicht auf ven Noräima und ſeinen Nachbarberg Kukenam, 
die hier bereits in der Nähe lagen. Ich werde die herrlichen 
Narbentöne, die kühnen Kormen des langen, hohen Sanbditein- 
walles, der die Gipfel der beiden Berge zierte, nie vergeffen; 
es war ein wahrhaft zauberifches Gemälde, das fih mir bier 
darbot, jo ganz verfchieden von allen anderen Gebirgsanfichten, 
die ich bis jegt zu bewundern Gelegenheit gehabt batte. 

Die Bewohner der einen Hütte beſaßen einen intereflanten 
arünen, lebenden Mrara, den Maerocereus militaris Lath., der 
an Größe ziemlich dem M. Macao gleiht und in Guyana nur 
allein in der Gegend des Noräima vorfommt, wo er über: 
dies nicht häufig it: ich Fannte ihn von Nenezuela ber, wo 
er in der Montana der Küſten-Anden von Puerto Cabello, obwohl 
nicht allzuhäufig, ſich aufhält. 

So gern ich den Vogel von den Bewohnern der Nieder: 
laſſung erbandelt bätte und einen ziemlich hohen Preis dafür 
bot, war er ibnen nicht verfäuflih: eine große Seltenheit bei 
Indianern, die ſonſt Alles Fir irgend einen ihnen wünfchens: 
wertben Tauſchartikel verhandeln. 

Am Ende der Savane ſtieß ich anf eine andere Hütte, vor 
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welcher ein alter, blinder Indianer, den beiten Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzt, ſaß. Meine Begleiter gruppirten fih um ihn und 
unterhielten fich längere Zeit mit ihm, befonders mein Dolmeticher, 
durd welchen er mir jagen ließ, daß er mit Schomburgk lange 
Zeit gereift, jetzt aber alt und blind ſei und in der Nacıt 
tüchtig friere, weshalb er mid um ein paar Beinkleider bitte. 

Der arme, alte Mann lebte einfam und verlafien in der 
Hütte und erbarmte mich jehr. Seinen Wunſch konnte ich leider 
im Augenblid nicht befriedigen, da die Indianer, die meine 
Wäſche trugen, bereits weit vorausgegangen waren; ich veriprad) 
ibm aber, vom Roräima aus, das Gewünſchte zu Tenden, was 
denn auch von dort aus durd die nad Cako-taä zurückkehrenden 
Indianer geſchah. 

Dies war die letzte Accawai-Hütte, die ich auf meiner Reiſe 
nach dem Noräima paſſirte, denn von bier nach dem Noräima 
befand fich feine Niederlafiung mehr, und am Noriima begann 
das Gebiet der Arekuna-Indianer. 

Unweit der Hütte des Blinden rauichte der Cuya zwischen 
hohen Felsufern dahin, er hatte bier kaum !, der Breite als 
bei der Niederlaflung Hana:sre und mußte auf einem über ibm 
liegenden, glatten Baumſtamme paſſirt werden; eine gefährliche 
Paſſage, da der geringfte Yehltritt oder das Ausgleiten auf dem 
Stamme, mid in eine felſige Tiefe von werigitens 80 Fuß ge: 
ftürzt hätte. Glüdlich jedoch pailirte ich das Flüßchen und fan 
amt jenjeitigen Ufer in einer Schönen Waldung von Palmen und 
Baumfarn an. Von bier begann das Terrain teil anzujteigen 
und führte nach einer wunderichönen, bügeligen Savane, die mit 
furzem Graſe, gleich dem jchöniten, grünen Zammetteppich, über: 
zogen war. Die berrlichite Ausficht auf die nahe Roräimafette 
bot fih bier meinen Blicken dar, beſonders zeichnete ſich der in 
nächſter Nähe über die Waldung gen Himmel ragende Mucuripa 
aus, der jet eine obelisfenäbnliche Form angenommen hatte. 
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Und jo ging es abwechjelnd dur ſchöne Zavanen und nie- 
dere Waldung einige Stunden fort, bis wir endlich in den hohen 
Urwald eintraten, der uns für heute nicht mehr verlieh. 

Troßdem die Neife eine ſehr beichwerliche war, fühlte ic) 
mich doc recht glücklich im Anschauen der prächtigen Natur und 
bei dem Gedanfen, am morgenden Tage am Fuße des Noraima 
mich zu befinden; nur ein einziger Kummer nagte an mir, der 
mir nahezu all! meine freude vergällte, und diefer betraf meine 
dejolaten Schuhe und den dadurd verurjachten ſchlimmen Zuftand 
meiner Füße. 

Von den drei paar neuen, ſtarken Schuhen, die ich für dieſe 
Neite von Georgetown mitgenommen, trug ich das lette Paar, 
das ſich in der allerihlimmiten QVerfafiung befand. Die Sohlen 
hatten fich bereits von dem Überleder getrennt und flogen bei 
jeder heftigen Bewegung der Füße ganz nad) ihrem eigenen gusto 
den Aüßen voraus, indem fie nur noch vorn an den Schuhen 
hingen, jo daß ich faſt unmittelbar auf den Strümpfen lief, und 
um dies zu vermeiden, einen Schlürfenden Gang annehmen mußte. 
Zwar batte ich fie zu verichiedenen Malen mit ftarfem Bindfaden 
um den Fuß gebunden, der jedoch stets in kurzer Zeit zerrif. 
Tas Laufen auf den mit fpigen Kieleln überfäten Pfaden der 
Zavane war dadurd für mich zur wahren Marter geworden uud 
hatte meine Fußſohlen aufs Empfindlichite verwundet. Zu Morgen 
ſah ich der gänzlichen Auflöſung meiner Schube entgegen, und 
wie ſollte ich barfun Dis zum Noräima fommen und aar denjelben 
in Diefer Manier erjteigen, da ih es faum ertragen konnte, 
wenige Schritte auf dem mit kleinen Felsgeröll bededten Grunde 
bartuß zu geben, Dies war das große Web, das mid) bei aller 
meiner Freude bedrücte und mic mit ftillem Jammer nach dem 
Moraima blicken ließ; wie dieſe peinlihe Schuhfrage für mid 
glücklich zu löſen fein würde, darüber Fonnte ih mir bis jekt 
noc Feine dee machen. 


Irartea robusta Karst. 293 


Halb traurig dadurch geitimmt, hinkte ich Durch den präch— 
tigen Urwald, der von Palmen und Baumfarn Itroßte. Auch 
bier fand ich einen ungemein großen Reichthum an Eleineren 
Farn, welche die Stämme der Bäume förmlich überzogen und 
mir den millfommeniten Beitrag für mein Serbarium lieferten. 
In wahrhafter Unmaſſe, wie ich fie nur auf den venezuelaniichen 
Küften: Anden gejehen, itanden große Gruppen der Iriartea robusta 
Karst. beifammen und gewährten durd ihre hoben, jtelzenähnlichen 
Wurzeln einen neuen, jeltiamen Anblid. Ich glaubte mich wenigitens 
nicht zu täuschen, wenn ich in diefer Iriartea mit der gewaltigen, 
bornförmig gebogenen Spatha, den ipiralfürmig geitellten Riejen: 
wedeln und den warzigen, diden Wurzeliträngen die Iriartea 
robusta erfannte, da ich überhaupt viele Pflanzen der venezue: 
laniihen Küſten-Anden anf den Noraima wiederfand. 

Nah dem beichwerlihen Marih von 3 Stunden in diejen 
Walde, mit im höchjten Grade wunden Füßen, famen wir gegen 
Abend an das Ufer des Cotinga, wo wir die Nact über zu 
bleiben beichloiien. Der lat, umringt von hoben \riarteen, der 
ein Raſtplatz aller nad) den KRoraima reilenden Indianer it, 
wird von ihnen „Cartabo“ genannt. 

Meine Zeltdede war bald ausgeipannt, während ftch die 
Indianer in großer Eile kleine Banaboo's aus einigen der gewal: 
tigen Wedel der Jriartea beritellten, um in der Nacht vor etwai- 
gen Negen gelichert zu fein. 

Einige unterwegs geſchoſſene Powis und Maroudis wurden 
zum Abendejjen zubereitet und der legte Neifeabend ganz ange: 
nehm mit Erzählungen über die Wunder des Noraäima Dinge: 
bracht. 

Zeitig am Morgen des 24. Januar wurde aufgebrochen, gleich 
zuerſt der Cotinga durchwatet und dann im den dichten Hochwald 
eingedrungen. Das Terrain war von bier an ungemein hügelig; 
bald führte der Pfad fteil aufwärts, bald wieder in eine Tiefe 
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von 800 — 1000 Fuß hinab, nah dem fchnell dahinraufchenden 
Gotinga, den wir zu vier verichiedenen Malen durchwaten oder 
auf über ihn geworfenen Baumjtämmen paſſiren mußten. Als 
wir ihn das letzte Mal paifirten, wurde eine furze Zeit wegen 
des Frühitüdes geraitet, um Kräfte für die nunmehr folgende 
Fußtour zu ſammeln, die allerdings die bejchwerlichite auf der 
ganzen Noräima:Netie war. 

Denn nun ging es auf einem jchmalen Pfade, wenigitens 
2000 Fuß hoch, aufs Alleriteilite hinan, fo iteil, daß der Körper 
beim Aufwärtsflimmen oft mehrere Fuß auf dent naffen, lehmigen 
Erdreich wieder zurüdglitt und jelbit die beiten Athmungsorgane 
auf das Aeußerſte in Anfprudh genommen wurden. Außer 
meinen Schuhen, deren Sohlen jeden Augenbli zu verihwinden 
drobten, auälte mich bald der heftigite Durſt, troßdem ich erſt 
furz vorher denjelben mit dem Falten Waſſer des Cotinga reich: 
lich gelöfcht zu haben glaubte, jo daß ich bald alle Energie und 
Kraft verloren hätte, weiter aufwärts zu klimmen. Ich Elagte 
meine Noth den in meiner Nähe befindlichen Indianern, die aud) 
jofort ein Mittel wuhten, diefem Ungemac zu begegnen, indem 
fie aus dem Blatte einer in der Nähe jtehenden Heliconia eine 
Düte machten und dieje mit dem, in den Blattduten mehrerer an 
den umberitehenden Baumſtämmen Eebenden Tillandfien, entbal: 
tenen Negenwajfer füllten. War auch das Waller von ſchmutzig— 
gelber Farbe und hüpften auch einige kleine Fröſche in demfelben, 
jo war es mir doch in meiner Noth ein jehr willkommenes Lab— 
jal, und wohl nie hat mir eine Flaſche des beiten Alsopp's pale 
Ale beffer geihmedt, als dieſe braune Kroichmirtur unter jolchen 
Umständen, 

Yen geitärkt, wurde das ſteile Aufwärtsiteigen fortgejeßt, 
immer böber und höher ging es bergan, der hohe Wald machte 
niedrigerem Buſche lab, mir zur Seite ertünte das gewaltige 
Branien und Toben Starker Warierfälle, Fühler wurde die Atmo— 
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iphäre, und endlich hatte ich den Gipfel des Bergpajies erreicht 
und ruhete ein wenig aus, um wiederum zu Athen zu fommen. 

Etwa nod eine halbe Stunde ging ich in niedrigem Busch 
auf der Anhöhe entlang, dann trat ich daraus hervor ins Freie, 
und Dicht unter mir lag das Thal des Noräima, aus wel: 
chem die gewaltige Vergkette in ihrer vollen Großartigfeit ſich 
erhob. 

Es war wahrlid eine der ſchönſten Gehirgsanfichten, die ich 
je in meinem Leben genoſſen habe, und die noch dazu jo ganz 
unerwartet meinen ſehnſüchtigen Blicken ſich zeigte. 

Nicht allein war es der lang ſich dahin ziehende Noraima 
mit feinen, von der Ferne aus in einer geraden Linie ericheinenden, 
1500 Fuß hohen Sandſteinwall als Gipfel, jondern auch der ihm 
ſehr ähnliche Nachbarberg, der Kukenam, der zugeipigte Felskoloß 
des Mucuripa, der Niefenfegel Des Marina und jo viele andere 
gigantische, jonderbare Zanditeingebilde der Bergfette, die mein 
ungetheiltes Intereſſe in Anſpruch nahmen. 

An ſeiner weſtlichen Seite iſt der koloſſale Sandſteinwall des 
Roräima wie von gewaltigen Meeresfluthen oder Revolutionen 
der Erdrinde, gleich einem riefigen Portal, durchbrochen, und 
völlig iolirt von der meilenlangen, ununterbrochenen Sandſtein— 
mauer erhebt ſich an diefer Stelle der mächtige Zanditeinfels 
Waiacçepa. 

Vier gewaltige Waſſerfälle ſtürzen, einem ungeheuren Silber— 
Ichleier gleich, in einem einzigen Sturze die 1500 Fuß bobe 
Sandjteinmauer unter gewaltigem Toben berab und zeigen id) 
nod jpäter bier und da, in Eleineren Gascaden, an den jteilen 
Abhängen; der wertlichite derjelben iſt der Fall des Arabo-pu, 
der öftlichite und bedeutendjte der des Kotinga. 

Die Färbung des Wanzen war dermaßen ſchön und bunt, 
day fie bei getreuer Gopie in einem Gemälde ficher als unnatür: 
lich befunden worden wäre: die brillanteiten Narben, wie Ultra: 
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marin, Purpurcarmin, Indiſchgelb und das prächtigſte Laſurgrün, 
hatten den reichlichſten Antheil an dieſer zauberiſchen Farben— 
gebung. 

In weiter Ferne, am Fuße des Noraina, erglänzte im 
grellen Sonnenlichte die lebte, blendendweihe Cascade des Arabo- 
put), nad welcher der Fluß, bereits in ziemlicher Breite, 
die große, hügelige Savane in vajender Schnelligkeit durch— 
ftrömt, und in Ddiefer romantischen Gegend, in der Nähe eines 
Heinen Wäldchens, beichloß ich meinen Wohnort zu nehmen. 

Das Hinabiteigen nach dem Thale ging bei der Steile des 
Bergabbanges ziemlich raſch von jtatten, obgleich ich durd die 
ſchlechte Beicharfenheit meiner Schuhe im Gehen ungemein ges 
hindert wurde, 

Neizende Wäldchen tauchten aus der grasbewachſenen Savane 
gleid Daten auf und waren mit einem dichten Saume eines herr: 
lihen Farns, der Mertensia pubescens Willd., eingefaßt, das 
aus der Entfernung völlig ſilberweiß erglänzte. Viele Bäume 
diefer Waldungen und beionders derer an den Abhängen des 
Noräima, hatten in der jebt herrſchenden, trodenen Zeit ihr Yaub 
abaeworfen und aaben der Landſchaft ein kahles, winterliches 
Anfeben; eine Erſcheinung, Die man in den, der Küſte zu gele— 
genen Urwaldungen nie gewahrt, im denen nur äußerſt wenig 
Bäume, meift nur Bombaceen, in der trodenen Zeit ihr Yaub 
verlieren. — 

Es war der glodenförmige, 5000 Fuß hohe Wai-tipu, an 
deſſem weitlichen Abhange wir binabkletterten und in einer Stunde 
die 3000 Fuß boch gelegene Zavanc am Fuße des Noraima 
erreichten. 

Nachmittags 4 Uhr befand ich mich mit meinen Begleitern 
in dem Wäldchen an der herrlichen Gascade des Arabo-pu, mo 
ih mein Nachtlager zu nehmen beichlof. Mein Zelt wurde aus: 
geſpannt, und die Indianer errichteten in der Eile mehrere Bana— 


wi 
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boo's aus den Wedeln des bier jehr häufigen Oenocarpus Bataua 
Mart. Einer meiner Jäger, den id Ichon am Morgen, um Wild 
zu jchiegen, vorausgejandt, befand jich bereits mit einem erlegten 
Cavanenhirih hier, jo daß es an einer guten Abendmahlzeit 
nicht mangelte. 

Eine Stunde nad der Ankunft lag ich in meiner Hänge— 
matte, von den Strapaben des heutigen, anftrengenden Mariches 
ausruhend und wehmüthig über meine Fußbekleidung nachdenfend, 
die durch die heutige Tour dermahen ruinirt worden war, daß 
id fie nicht mehr gebrauchen Fonnte, Da bogen fich die Zweige 
der nahen Gebüſche aus einander und leife, mit bedächtigen 
Schritten, einer hinter dem andern, trat ein Trupp von etwa 
20 Indianern hervor und näherte fich meiner Hängematte. 

Es waren Arefunas aus einer benachbarten Niederlafjung, 
die von meiner heut zu erwartenden Ankunft durd andere In: 
dianer benachrichtigt worden waren. 

Mein Dolmeticher unterhielt ſich längere Zeit mit deren 
Häuptlinge, einen großen, überaus fräftig gebauten, jedoch 
bereits ältlihen Panne und theilte mir dann den Hauptinhalt 
der Converjation mit. 

Der Häuptling wünjchte mir Glück zu meiner Anfunft und 
erbot ſich zu allen Sefälligkeiten, die er mir zu leiten im Stande 
wäre, bejonders auch zur Yieferung der nötbigiten Yebensmittel, 
wie Caſſadebrot, Bananen, Yams, Bataten u. ſ. w. Außerdem 
wollte er mir gern mit ſeinen Leuten in Erbauung einer Hütte 
beiſtehen und mir als Begleiter auf meinen Ausflügen in der 
Gegend umher dienen, was er bereits ſchon früher den beiden 
Schomburgks geweſen. 

Ich nahm ſein Anerbieten mit dem größten Dank an, bis 
auf die Hilfe bei Erbauung meiner Hütte, wozu ich ſelbſt Leute 
genug um mich hatte. 

Als ich ihn darauf mit einigen Kleinigkeiten beſchenkte, erbat 
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er fih von mir vor allem Salz, das Lieblingsgewürz der Indianer, 
das ſie jedoch ſelbſt nicht beſitzen und daher ihre Speiſen jtets 
ungejalzen eifen. Die Erlangung deſſelben ijt einer ihrer höchſten 
Wünſche und jie effen es ſogar maſſenweiſe ohne alle Zus 
that, gleih Zuder. Mit Veranügen gab ih ihm eine große 
Calabaſſe davon und machte ihm dadurch zum glüdlichiten 
Sterblichen! 

Um an Generoſität nicht zurückzuſtehen, ſtreifte er, da er 
den ſchlimmen Zuftand meines Fußwerkes und meiner Füße ge: 
wahrte, jeine Sandalen von den Füßen und jchenkte fie mir, 
womit ich ſehr wohl zufrieden war. 

Alle Indianer der Savane (nicht die des Urwaldes) tragen zum 
Schutz ihrer Fühe gegen die Icharfen Kiefel, mit denen die Pfade 
der Savane bededt find, jowie gegen die ungemein jtachligen 
Bäpalanthusitrünfe, ſelbſt auf den Eleiniten Ausflügen, Diele 
aus den unteren, breiten Blattjtielenden der Mauritia flexuosa 
geichnittenen Sandalen, welche leicht und elaftiich find, ſich aber 
freilih in der furzen Zeit von einigen Tagen völlig abnugen. 
Cie find indeß Fehr bald bei der erſten beiten Mauritia wieder 
erjebt und in einem Zeitraum von 10 Minuten hergeitellt. Die 
Schnüre zur Befeftigung an den Füßen werden aus der feinen, 
zähen Epidermis der noch ınentfalteten Wedel derjelben Palme 
gedreht, und jo it ein einziger Fächerwedel der Mauritia hin: 
reihend, dem Indianer die Fußbekleidung zu liefern. Mitunter 
jertigen fie ihre Sandalen auch aus der dicken, frischen Haut des 
Maipuri (Tapirus ameriecanus), die natürlich bei weiten dauer: 
hafter jind. Troß der Meichheit der Jtapalmenjchnüre, welche, zur 
selthaltung der Sandalen am Fuße, zwiihen der großen Zehe 
durchgezogen werden, Schneiden fe den Ungewohnten bald tief 
in das Fleiſch und verurfachen bei jeden Schritte die beftigiten 
Schmerzen, und dies war es, was auch mir widerfuhr, ſobald ich 
die Sandalen an meine Füße befeſtigt hatte. Es war fein Ge: 
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danfe daran, daß ich in diefer Weile gehen Fonnte, und ih gab 
Ihon alle Hoffnung auf, fie je gebrauchen zu fönnen; doc 
die Noth machte erfinderiih, und ih fand bald eine andere 
Danier, fie an die Füße zu befeitigen, ohne daß mir die Schnüre 
die geringste Unbequemlichfeit verurſachten, jo daß ih nun: 
mehr volllommen qut in ihnen gehen fonnte, bei weiten leichter 
und behender als in Schuhen. 

Ich kann nicht ausprüden, wie glüclich ich durch den Beſitz 
diefer Sandalen war, durch die nunmehr mein größter Kummer 
gehoben wurde! 

Die Arefunas verweilten nicht lange mehr in meinem Lager, 
da der Abend einbrach und fie noch einen weiten Weg nad) Haufe 
hatten; mit dem Verjprechen, mich morgen wieder zu bejuchen, 
Ihieden fie aufs Freundichaftlichite. 

Und wahrhaft glüdlih legte ich mich zur Ruhe, denn ich 
hatte endlih nad vielen Schwierigkeiten und Gefahren mein 
Neijeziel erreicht und jogar die Sorge wegen meiner Fußbeklei— 
dung gehoben. 


IV. 
Am Roraima, 


Das Erfte, was am Morgen des 25. Januar geſchah, war 
die Erbauung einer Hütte für mich und meine Diener, wo: 
bei alle mich hierher begleitet babenden Indianer hilfreiche Hand 
leiten mußten. Sie wurde in der Nähe der prachtvollen Cascade 
des Nrabo:pu aufgeführt und war bereits am Nachmittage voll: 
endet, fo daß ich fie noch an demſelben Tage beziehen Eonnte. 

Ungemein einfah war ihre Bauart, die gar feinem Style 
angehörte, denn fie beitand einzig und allein aus einem gewaltig 
großen und langen Palmendache, das bis zur Erde hinabreichte 
und in der Mitte durch eine quergezogene Wand von Palmen: 
blättern in zwei Hälften getbeilt war, wovon der binterite, dunkle 
Raum zu meinem ZSchlafcabinet, der vordere zu meinem Arbeits: 
zimmer beitimmt wurde. Vorn war die Hütte völlig offen und 
hier hielt jich meine Dienerihaft auf, während ich mir A la 
Kobinion Cruſoe im Arbeitszimmer ein Gerüſt von aeraden 
Stäben beraeftellt hatte, das den Arbeitstiich vertrat, neben wel: 
chem eine in ähnlicher Weile fabricirte Bank als Divan, Rautenil, 
Lehnſtuhl, Seſſel, Kurz unter jeder Benennung, die man ihr irgend 
geben wollte, fiqurirte. 

Nach Nollendung der Hütte erklärten die Indianer von 
Gafo:tä, noch heute ihre Rückreiſe antreten zu wollen, in Folge 
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deſſen ich ihnen ihren Lohn für ihre Begleitung auszahlte, worauf 
jie, völlig zufrieden damit, unverzüglich abreiften. Ich behielt 
außer meinen drei Dienern noch fünf Indianer, unter ihnen John 
mit jeinem Weibe, der mih vom Maſſaruni aus begleitet hatte, 
bei mir. Er, fowie ein Arefuna- Indianer, Wey-torreh, der in 
Hanazre zu mir geftoßen war, wurden zu meinen Jägern er: 
nannt, die übrigen drei hatten das Geſchäft des Abbalgens der 
aeihoffenen Säugethiere und Vögel übernonmen, das fie trefflich 
veritanden. 

Sohn mit feinem Weibe erbauten fich in dem nahen Wäld— 
hen eine Hütte, in der fie wohnten, und dort fiedelte ſich auch 
der in Wako-koi-yeng zuerit anfgetretene Manuel an, der an 
dDiefem Tage mit mehreren Indianern bier eintraf und mir feine 
Dienite anbot, die ich jedoch ausſchlug, Da ich ihm nicht traute 
und ihn bereits als hinterliitigen Menschen kannte. 

Die Savane vor meiner Hütte ſah einem großen Kirchhof 
ſehr ähnlich, denn gewaltige Blöde grünen Jaspis, die aber durch 
die Einwirfung der Luft völlig Schwarz geworden waren, ragten in 
langen Reihen aus der Erde hervor und glichen aufs täu— 
Ichendite hohen Grabmonumenten, menjchlichen Figuren, Grab: 
jteinten, u. ſ. w. 

Im Gegenſatz zu diefem Todtenader zeigte die nahe Cascade 
das Bild jugendlichiten Yebens. Das Eryitallflare, Falte Waſſer 
des Arabo-pu ftürzte bier eine etwa 80 Kun hohe Kelswand von 
grünem Jaspis, Der in förmlichen Quadern, wie von Men— 
Ihenhand zuſammengefügt, das völlig ebene, ungemein alatte Bett 
des Fluſſes bildete, hinab, die in mehreren Abſätzen, gleich gewal: 
tigen, künſtlich bergeiteflten Stufen, nad dem Fuße des Falles 
ſteil abfiel. 

Es war ein wunderſchöner Anblick, das Flare, durchſichtige 
Waſſer über die bellgrüne Felswand binabfallen zu ſehen, in: 
dem die Färbung deſſelben, durch Die durchicheinende Karbe 
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der Felswand, einen fo intenſiv grünen, prächtigen Laſurton an: 
nahm, daß man den Fall nur mit der größten Bewunderung an: 
ſtaunen fonnte. 

Am Fuße dejfelben lagen gewaltige Maffen von Treibholz, 
das der in der Negenzeit hoch angeihwollene Fluß vom Gebirge 
berabgeführt hatte, und von bier ſchoß der ziemlich breite Fluß 
mit größter Vehemenz zwiſchen hoben Felsufern in die weite 
Savane hinaus, um fi zwei Tagereiien weit von hier mit dem 
Fluß Kukenam zu vereinen und dann zuſammen gen Weiten flie- 
hend, nad) der Vereinigung mit den ebenfalls vom Berge Kukenam 
fommenden Nurnani, den gewaltigen Caroni zu bilden, der bei 
Puerto de tablas in den Trinoco mündet, was ich im eriten 
Theile diefes Werkes bereits ausführlicher aeichildert habe. 

SH fand die ganze Gegend ungemein intereilant, jo daß ich 
gleih am eriten Nachmittage einen ziemlich weiten Ausflug auf: 
wärts des Arabo-pu, der eine weite Strede am Fuße des Noräima 
entlang flieht, unternahm. Die Savane, da wo fie feucht war, 
prangte mit einer Menge der jelteniten, zum größten Theil mit 
den berrliditen Blüthen geſchmückten Pflanzen, unter denen mid) 
am wmeilten die wunderichönen Befarien (Befaria Schomburgk- 
iana Kl., B. guianensis Kl., B. grandiflora 11. B. et Kth.), die 
Alpenrojen Eüdamerifas, intereifirten, die bier in großen Büſchen 
beilammenjtanden und durch ihre prächtigen Blütben allein jchon 
zu der jeltenen Schönheit der Savane beitrugen. 

Am Flußufer zogen ſich Dichte Gebüſche der herrlichen Kiel- 
meyera angustifolia Pohl bin, die über und über mit ihren 
prächtig carminrotben, großen, oleanderäbnlichen Blüthen prang- 
ten und, von der Sonne beichienen, durch ihre leuchtende Fär— 
bung das Auge blendeten. Ein prädtiger Vorderarund zu den 
tief ultramarin= und violetblauen Abhängen des dahinter fid) 
erhebenden Roritma mit dem stolzen roth und gelb ſchillernden 
Eanditeinwalle und den silberalänzenden, hoch berabitiirzenden 
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Wafjerfällen! Einzelne Felsplatten am Ufer des Fluſſes waren 
förmlich überzogen von gewaltigen Büfchen der prachtvollen groß: 
blühenden Cattleya labiata Lindl., an deren Blüthenitengeln 
ih öfters 15-—16 tief rojarothe, gewaltige Blumen zählte, 
jowie von dem mit herrlichen Blüthen geihmüdten Cypripedium 
Lindleyanum R. Schomb., das bier in all feiner Weppigfeit 
wucherte. 

An einem alten, hohlen Baumſtamme, der am Flußufer lag, 
einige Zeit ſtehend und die prächtige Umgebung bewundernd, 
wurde ich durch ein Scharren und Kragen in dem Stammte aus 
meinem Nachdenken geriſſen. Ich verhielt mich ganz ruhig und 
beobadıtete ganz eifrig das Ende des hohlen Stammes, aus 
welhem nad einer langen Weile der jpige, gelbbraune Kopf 
eines Säugethieres herausaudte, der vorſichtig umherſchaute und, 
als er alles fiber alaubte, mit dem ganzen Körver aus der 
Höhlung des Stammes fan. Es war ein Ameifenfreifer (Myr- 
mecophaga tetradactyla Lin.), der feine Wohnung in dem 
hohlen Stamme hatte und jet wegen des Abendejiens ausging, 
da er, aus Mangel an Ameiſen in dem verrotteten Stamme, 
nicht zu Haufe diniren fonnte, Yeider mußte ihn dabei jein Ge: 
Ihid in meine Nähe führen, denn jobald er ſich mur auf der 
Eavane befand, jprang ich auf ibn los und ſuchte ihn zu er: 
greifen. Dies wurde mir jedoch jchwer, da er ſich bei meiner 
Annäherung mit den ſcharfen Klauen der Vorderfüße aufs 
tapferite wehrte, jo daß; es mir unmöglich wurde, ihn zu fallen, 
wobei er zugleich ich beftrebte, mir jo ſchnell, als es ihm möglich 
war, zu entlaufen. Seine Schnelligkeit im Laufen war jedoch nicht 
von Bedeutung, er fonnte mir unmöglich entrinnen, und da id) 
ah, daß von einem Angriff mit der Hand auf ihn, wegen feiner 
gewaltigen Klauen, nicht die Rede fein fonnte, nahm ich mein 
großes, bei mir führendes Echmetterlingsnes von ftarfer Gaze 
sur Hand und Ichaufelte ihn in daſſelbe, was mir bald genug 
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glüdte, So, eingebüllt in diefes, trug ich ihn, ohne den 
geringiten Wideritand feinerfeits, nad meiner Hütte, wo er 
meiner Menagerie einverleibt wurde. 

Meine Sandalen hatten mir bei meinem Ausfluge vortreii: 
lihe Dienſte geleiftet, und ich war allzufroh, die Ecrupel wegen 
meiner Fußbekleidung in ſolcher Weile befeitigt zu ſehen. 

Dei meiner Nachhaufefunft fand ich den Arefına Häuptling 
mit mehreren feiner Leute auf mich wartend; er hatte mir rei: 
liche Provifion von Cajfadebrot und VBananentrauben und außer: 
dem ein neues Paar Sandalen gebradt, wofür er von mir ge— 
bührendermaken beichenft wurde. 

Die Naht war, aleich der gejtrigen, ungemein fühl, und der 
Thermometer, der am Tage bis auf 80% Kahrh. oeitanden hatte, 
janf in der Nacht auf 64% Fahrh. herab, jo dat ich mit doppelten 
Beinkleidern und Röcken ımd außerdem in eine wollene Dede 
gebüllt, in der Hängematte Schlafen mußte. Es war dies be: 
jonders empfindlich für die aus der beißen Ebene hierher ae: 
bradten, lebenden Thiere, von denen in Folge der Nachtkälte, 
troß ſorgſamer Verpadung, in der vierten bier zugebrachten 
Nacht ein großes Waſſerſchwein (Hydrochoerus Capybara Erxl.), 
ein Naſenthier (Nasua socialis Pr. Neuw.) und der von mir ge 
fangene Ameiſenfreſſer ſtarben. 

Zeitig des anderen Morgens beſuchte mich der Arekuna— 
Häuptling wiederum und brachte mir zwei lebende Säugethiere, 
einen Vielfraß (Galictis barbara Wagn.) und ein ſehr ſeltenes, 
Ichwarzaeitreiftes Nafentbier (Nasua vittata Tschndi), das ich 
einzig und allein nur bier, und zwar nur in dieſem einen Erem— 
plare, geſehen babe. 

Der Galieitis barbara war im höchſten Grade wild und un: 
bandia und batte, als ich ibn in ein von starken Stäben aefer: 
tiates, halb in die Erde gerammtes Gefängniß eingeſchloſſen, im 
Moment daſſelbe durchbrochen, worauf er im Schneller Flucht 
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davon eilte, jedoch bald von einem Indianer wieder eingefangen 
wurde. Troß der ſtärkeren Befeftigung Teines Käfigs gelang es 
ihm noch zweimal, darans zu entfliehen, bis er zuletzt noch 
gefeifelt wurde, jo daß er fih in feine Gefangenjchaft ergeben 
mußte. Dem ungeachtet hatte er fich in der nächiten Nacht zu 
befreien gewußt und war am andern Morgen jpurles ver: 
ſchwunden. 

Daß Wild, beſonders aber Federwild, in den Waldungen des 
Horaima in Menge zu haben ſei, bewieſen meine Jäger, als ſie 
am Abend mit einer Yadung von 3 Powis, 8 Marondis, 2 Maam 
(Trachypelmus suberistatus Cab.), 4 Durra-quarra's (Odonto- 
phorus guianensis G. R. Gray) und 2 Acuri's (Dasyprocta 
Aguti III.), die fie im naben Walde innerhalb Eurzer Zeit ge: 
ſchoſſen, zurückkehrten. Außerdem brachten fie einige niedliche 
Pipra cornuta, die fie mit dem Blaſerohr erlegt, mit. Dielen 
sierlihen Vogel, den die Arefunas „Kerepifa” nennen, babe ic) 
nur am Noräima angetroffen: das Männchen it Ichwarz, das 
Weibchen graugrün, aber der ganze Kopf, nebit der Neble, dem 
Oberhalſe und den Unterfchenfeln, ſcharlachroth, ebenſo das Ge: 
nieder am SHinterfopf, das in zwei Schöpfe verlängert it, Die 
der Vogel nah Belieben aufrichten und niederlegen kann. 

Ein anderer, in den MWaldunaen des Noräima ebenfalls 
häufiger Vogel, deifen garelle, metallveihe Stimme mir den 
ganzen Tag über in die Ihren tönte, it der Tara (Uhas- 
marhynehus variegatus Temm.), deſſen Kehle beim Männchen 
nadt, mit wurmförmigen leifchlappen bebänat iſt; er iſt außer 
am Noraima, nirgends anderswo in Guyana anzutreten. 

Die Arefunas der drei Stunden von mir entrernten Nieder: 
laſſung Ibirimacyeng bracdten mir faſt jeden Tag große Bündel 
an Schlingpflanzen aufgehängter, kleiner Vögel, meiſt Tanagra— 
Pipra-, Euphone-, Ampelis-, Calliſte- und mehrere andere Arten, 
jo daß meine indianischen Conſervatoren den ganzen Tag über 
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beihäftigt waren und ich bald eine anjehnlide Sammlung, mit: 
unter recht jeltener Vögelbälge beifammen hatte. 


Meine Yebensweife in der Hütte am Fuße des Noräima blieb 
ich, mit wenig Ausnahmen, jeden Tag gleich, dabei aber entdedte 
ih jeden Tag etwas Neues und ntereflantes, das nur allein 
dieſer Gegend eigenthümlich war. 


Sobald nur der Morgen dämmerte, erhob ih mich aus 
der Hängematte und begab mich, nach eingenommenem Früh: 
jtüd, auf einen in der Nähe liegenden Hügel, um an einer An: 
ficht des Roraima in Nquarell zu arbeiten. Hierzu waren mir nur 
die Morgenitunden von 6—8 Uhr erlaubt, denn nach diefer Zeit 
überzog fih der Gipfel des Berges mit Wolfen, die bereits jeit 
Sonnenaufgang an seinen unteren Nbbängen auf der Yauer 
gelegen batten und ihn theilweile den ganzen Tag über, bis 
nahe zum Sonnenuntergang, einbüllten, zu welcher Zeit er wie: 
der völlig von dem dichten Wolfenfchleier befreit wurde. 

Nach beendeter Malerei machte ich einen naturwiſſenſchaft— 
liben Ausflug in den nahen Wald oder auf die Savane, dem 
Ufer des Arabo:pu entlang, bei welchem mich Corneliffen und 
einer der Indianer begleiten mußten. 

Der Wald bot mir reiche botaniiche Ausbeute, befonders an 
ar ??), von denen ich zwei intereijante Schizaca, die S. dicho- 
toma Sw. und S. incurvata Schkr., bier fand, 

Nach meiner ungefähren Schätzung bat die Gebirgsfette 
des Norätma werigitens 200 verſchiedene Farn-Arten aufzuweiſen, 
von denen wohl die Hälfte einzig und allein dem Noräima eigen: 
thümlich find, die übrigen jedoch ebenfalls in anderen Gebirgs- 
gegenden Guyanas, dem Humirida- und Canucu-Gebirge, ſowie 
in den der Küſte zu gelegenen Urwäldern, vorkommen. 

An Palmen fand ich in den Waldungen am Fuße des Ge— 
birges nur Iriartea robusta Karst., Oenocarpus Bataua Mart., 
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OÖ. Bacaba Mart. und Baetris coneinna Mart., jowie nahe dem 
Gipfel, am Fuße des Sandfteinwalles, in der Höhe von 6000 
Fuß, mehrere Geonoma:Arten. 

Die Friarteen ftanden in großen Gruppen beiſammen und 
trugen ungemein viel zur Schönheit der Waldung bei, die jonit 
durch ihre vielen entlaubten Bäume in der trodenen Zeit feinen 
bejonders ſchönen Eindrud machte, 

Eine Unmaſſe niederliegender, halbverrotteter Bäume, welche 
dur heftige Stürme, die zur trodenen Zeit in diefem Gebirge 
berrichen, umgeitürzt waren, lag in den Wäldern umber und 
der mich begleitende Indianer hatte die Aufgabe, täglich mehrere 
derjelben zu zerhaden, um in dem faulenden Holze nad) Käfern 
oder jeltenen Käferlarven zu ſuchen, wodurd ich in den 
Belit einer Ichönen Sammlung recht jeltener Coleopteren 3) ge: 
langte. 

Bon diefen Ausflügen gegen Mittag in meine Hütte zurück— 
gekommen, bejchäftigte ich mich nach der Mahlzeit mit dem Ordnen 
und PBräpariren der mitgebrachten Sammlungen, worauf eine ein: 
ftündige Sieſta gehalten wurde. 

Nach diefer, um 2 Uhr Nachmittags, wurde ein anderer, 
diesmal rein botaniſcher Ausflug in die Umgegend unternommen, 
von welchem ich in der Negel mit reichen Schätzen Flora's zurück— 
fehrte. Ein Bad in dem Haren, falten Waſſer Des Arabo:pu 
bildete den Schluß der Tagesarbeit, worauf ich, nach der Hütte 
zurüdgefehrt, in diefer meiftens Indianer aus der Nachbarſchaft 
mit Proviſion oder Naturalien, die jie mir zum Tauſch brad): 
ten, antraf. 

Co beiuchte mich gegen das Ende der eriten Woche meines 
Aufenthaltes am Koraima, eine Arekuna-Familie aus einer ent: 
ternteren Niederlaſſung am Kukenam, unter welcder ſich vier 
junge Mädchen befanden, die ſich durch ihre Schönheit vor allen 
bisher gejehenen Jndianerinnen auszeichneten. Sie mochten im 
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Alter von 12—15 ‚Jahren ſein, und waren in ihren Körperformen 
bereits jo vollfonımen ausgebildet und dabei von ſolchem Eben: 
maß ihrer Glieder, daß fie einem Bildhauer als Modell einer 
Venus hätten dienen können. Dabei zeigten ihre Lieblichen 
Geſichter nichts von den aufgeworfenen Yippen und dien Nafen 
der Neger und Farbigen, im Gegentheil waren die Naſen von 
edler römischer Form, und ihr Eleiner Mund prangte mit den 
jeinjten, nur ein Hein wenig geichwellten Lippen; die feurigen 
Ihwarzen Augen und rabenjchwarzen Haare vollendeten die 
jeltene Schönheit der Mädchen, die überdies, wie alle Indiane— 
rinnen, mit den Eleinjten Händen und Füßen, glei) denen von 
Kindern, verichen waren. 

Abgeſehen von ihrer Narbe, die bei weiten heller als die 
anderer Indianerſtämme war, konnten fie dreiſt mit der reis 
zendjten Europäerin an Schönheit wetteifern. Ich machte ihnen 
ein Geſchenk von Glasperlen, das jie überaus günjtia aufnahmen, 
und wofür mir jede von ihnen einen Kuß erlaubte, obgleich 
feine wußte, was dies zu bedeuten babe, und die zufchauenden 
Indianer in ein lautes Gelächter darüber ausbraden, da Hülle 
bei keinem Indianerſtamm gang und gabe find. 

Nachdem die aus 10 Perſonen bejtehende Familie zwei 
Stunden bei mir verweilt und die meilten meiner Sachen mit 
größter Neugierde augeſtaunt hatte, begab ſie ih hinweg, um den 
alten Häuptling in Ibirima-yeng zu befuchen. 

Meine beiden farbigen Diener jchienen von den weiblichen 
Schönheiten jebr angezogen zu jein und begleiteten ſie mit meiner 
Erlaubnis bis zur nächiten Niederlaffung, von wo fie erſt am 
Abend Des nächſten Tages zurückkehrten. Sie ſchienen ſich unge: 
mein amüſirt zu Haben und witernahmen von nun an wöücent: 
lich zweimal ähnliche Beſuche in der Nachbarichaft, zu welchen fie 
ſich Itets mit ihren beiten Atleidern und einer Friſur A la Titus 
ſchmückten und für Die jungen Damen der Niederlaſſung Geſchenke 
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an Glasperlen und feinen Ungezieferfänmen, die denjelben leider 
jehr nöthig waren, mitnahmen; jedenfalls gab die Liebe den 
Impuls zu diefen Wanderungen, die ich ihnen übrigens gönnte, 
da fie jich, ohne das geringite Intereſſe für die ſchöne Natur und 
romantiihe Umgebung, ohne „Zweifel bier ſchrecklich langweilen 
mußten, 

Schon jeit mehreren Tagen hatte ich eine Beſteigung des 
Noraima beichlojien, jedoch bisher die dazu nöthige indianiiche 
Begleitung nicht erlangen fünnen, bis endlid am Morgen des 
9, Februar der alte Arefuna:Hänptling Kaikurang mit 20 feiner 
Leute zu mir fam und mich zur Belteigung Des Berges auf: 
forderte. Unvorbereitet wie ic) war, dauerte es bis 11 Uhr, 
bevor ich alle die für die Tour nöthigen Saden in Ordnung 
gebracht hatte, worauf ich mich mit meinen Yeuten und den 
21 Arefunas auf den Weg begab, und einzig und allein Corneliſſen, 
der von einer VBergbefteigung nichts wien wollte, zur Bewachung 
der Hütte zurüdlien. Schr gern bätte ich einige der Arefuna: 
Mädchen unter meinem Gefolge gehabt, jedoch der Häuptling 
jagte mir, daß fie ſich aus Furcht vor der Nachtfälte auf dem 
hohen Berge, ſowie wegen abergläubiicher Ideen, gemeigert 
hätten, ihn auf diefer .Tour zu begleiten, Des Jäger John’s 
Frau war das einzige weibliche Weſen in meiner Begleitung. 

Borjichtig pajlirten wir den Arabo-pu dicht am Nande des 
Wajlerfalles- und die, in beiden Händen geführte Stöcke mußten 
die Füße unteritügen, um nicht auf den glatten, ſchleimigen 
Jaspisquadern des Flußbettes auszugleiten und Den nahen Fall 
binabzujtürzen. Dann ging es am jemjeitigen Ufer ploplich jteil 
bergan, auf eine bochgelegene Zavane, Die voll der Ichärfiten, 
fleinen Jaspisſtücke lag, die meinen Zandalen einen baldigen 
Untergang bereiteten; ein Glück, daß ich ein zweites ‘Paar 
als Reſerve mitgenommen hatte. Die Zavane war im höch— 
ſten Grade öde und kaum ein grünes Pflänzchen auf ihr zu 


240 Schroffe, meift grasbewachſene Abbänge. 


jehen, bis wir nad etwa 2 Stunden in die Nähe eines Baches 
famen, der ringsumber Yeben in die Vegetation gebracht hatte. 
An feinen Ufern standen dide, gedrungene Stämme der jchönen 
Alsophila villosa Presl. mit brauner, dichter Behaarung und 
kurzen, jteifen, lederartigen Aedeln, wodurd die ſchöne Pflanze, die 
auch auf den jüdlichen Abhängen der Küſten-Anden von Bene: 
zuela vorfommt, eher das Ausjehen einer Cycas revoluta, als 
das eines Baumfarn erhält. Außerdem wuchs hier in Menge die 
ebenfalls mit cycasähnlichen Strunt und Wedeln gezierte 
Lomaria Schomburgkii Kl., deren Größe jedoch weniger beden: 
tend iſt. 

Ein Trupp von 12 Indianern blieb bier zurüd, um, ſobald 
wir in geböriger Entfernung uns befänden, in einem weiten 
Kreiſe die umliegende Savane anzuzünden, und etwa darin be: 
findlihe Savanenhirſche aufzutreiben und zu erlegen. Mir 
klommen unterdeß die jteilen Abhänge hinan, die mit Zavanen: 
vegetation bekleidet waren. Nur die vom Gipfel ſich herab: 
ziehenden, waſſerreichen Schluchten waren mit hoher Waldung 
bededt, die ſich mitunter in ſtreng abgefchnittenen Yinien und 
Gurven über einen Theil der Abhänge hinzog, je nachdem das 
dieſelben bedeckende Erdreich fruchtbarer und feuchter war. An 
der Sohle des den Gipfel des Noräima bildenden, 1500 hohen 
Sanpditeimvalles zog ſich dagegen ein etwa 500 Fuß breiter Wald— 
jaum entlang, der in feinem meiſt Erüppelbaften Wachsthum 
fich auffallend von dem der tiefer abwärts gelegenen Waldungen 
unterschied. 

Langſam bewegte ſich unſer Zug die Ihroffen Abhänge auf: 
wärts, bis wir nad zwei Stunden mühevollen Aletterns Die 
Höhe von etwa 2000 Fuß erreicht hatten und, bier ausruhend, 
nach der unterbalb gelegenen Savane zurückblickten. 

Die dort zurückgelaſſenen Indianer hatten bereits längit das 
vertrocdnete Gras angezündet, und ein ungeheures Feuermeer 


Brand der Gebirgsabhänge. 241 


leuchtete uns von da entgegen, das ſich in großer Schnelligkeit, 
dicke, ſchwarze Nauchwolfen vorausjendend, den Berg hinauf, un: 
jerem Standorte zu, wälzte. An ein längeres Verweilen an 
diefem war unter joldhen Umständen nicht zu denken, und wir 
retirirten, jo jchnell als wir fonnten, in eine nahe, mit Waldung 
bededte, tiefe Schlucht, durch welche ein Earer Gebirgsbach ſich 
jtürzte, in weldyer wir vor dem mit Sturmeseile berannahenden 
Flammenmeere geborgen waren. 

Die Atmoſphäre rings um uns her erzitterte gleich einem 
dünnen, durhjichtigen, über eine hohe Felswand herabjtürzenden 
Wajferichleier, bei Annäherung der gewaltigen Feuerjäule, die 
unter dDumpfem Donner und gewaltigem Braufen, ähnlich dem 
der wüthenden Brandung, heran ſtürmte und im Nu alles um 
uns her in eine ungeheure Feuermaſſe verwandelte, Die am Rande 
des uns bergenden Wäldchens, in dem dort ganz bejonders hohen 
Graſe und den langen, üppigen, bis an die Gipfel der Bäume 
ih hinaufzicehenden Feſtons der Seleria Hagellum, die veichlichite 
Nahrung fand. 

So ſchnell als das Feuer berangefommen, ebenſo schnell 
war es wieder verichwunden und mit dumpfem Gebrüll zum 
Gipfel des Berges binangeraft; es kämpfte nur mit der Gras: 
vegetation der Zavane, die Bäume des Waldes waren ihm zu 
frische, jaftitrogende Gegner. 

Tide, ſchwarze Rauchſäulen wälzten ſich von den Orte, 
über die es gezogen war, und jchwebten lange Zeit gleich einer 
dunklen, gewaltigen Wolfe darüber, aus der von Zeit zu Zeit 
unter wilden Gejchrei einzelne Naubvögel nad den nod heißen 
Erdboden herabitießen, um die dur das Feuer umgefommenen 
Züugethiere und Amphibien zu verzehren. 

Die tiefe Waldihlugt, in die wir uns vor dem Feuer ge: 
flüchtet, wurde wegen des nahen Baches und ihrer angenehmen 
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rere Banaboo's hergeitellt. Da es erit gegen 3 Uhr Nachmittags 
war, unternahm ich eine Ercurfion die Schludt aufwärts, wäh: 
rend ih die Indianer ebenfalls zerftreuten, theils um zu jagen, 
theils um für mich irgend einige, ihnen jelten jcheinende, Natur: 
gegenjtände zu Sammeln. 

Die felfigen Ufer des in einer Unmaſſe Eleiner Cascaden 
herabjtürzenden Gebirgsbaches waren mit den zierlichiten Farn, 
bejonders der herrlichen Hymenostachys elegans Presl., H. di- 
versifrons Bory, Triehomanes pilosum Raddi, T. brachypus 
Kzl., T. Ankersii Hook. et Grev. und vieler anderer derielben 
Gattung, dicht überzogen, und hohe Baumfarn ftredten ihre fein: 
geftederten edel, leife erzitternd, zwiſchen den mit Orchideen 
und Tillandiien beladenen Stämmen der Uferbäume hindurch und 
überwölbten jo mit einer zart durchbrochenen, jaftgrünen Dede 
das Eryitallflare, fühle Waſſer des Baches. Yange Zeit verfolgte 
ich die fich teil aufwärts ziebende Schlucht, auf den das Bett 
des Baches anfüllenden Felsblöcden emporfletternd, bis, je höher 
ih Fam, der Uferwald nah und nad niedriger wurde, jodann 
in dichtes, fich durch einander jchlingendes Bambusgebüſch über: 
ging und endlih in Zavanenvegetation endete. Auf der vom 
Neuer verbrannten und ſchwarz gefärbten Savane aing ih nad 
dem Eingang der Schlucht hinab und fand bei meiner Ankunft 
im Nachtlager meine ſämmtliche indianische Begleitung bier ver: 
ſammelt. 

Die früher in der Savane am Fuße des Berges zurück— 
gebliebenen Arekunas hatten durch das Abbrennen des Graſes 
leider nichts weiter erreicht, als den Fang von ſechs Exemplaren 
einer Heinen Cavia-Art, der Cavia leucopyga Brandt, die von 
den Arekunas „Attu” genannt wird. Das Tbier ſah, als „ei: 
barer Gegenſtand“ betrachtet, durchaus wicht empfehlend aus und 
hatte eine entichiedene Aehnlichkeit mit einer großen Ratte, nur 
daß ihm der, letzteres Thier To intereffant machende, lange Schwanz 
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fehlte. An Erwägung aber, daß die ſechs rattenähnlichen Ge: 
ichöpfe die einzige Ausbeute der heutigen Hirſchjagd waren und 
es außer Gafjadebrot nichts weiter zu eſſen gab, überdies die 
Indianer den Wohlgeſchmack des Fleiſches diejer Thiere rühmten 
(worauf freilich bei deren oft jonderbaren Ideen von Wohl: 
geſchmack nicht viel zu geben war), lieh ich die ſechs Attu’s von 
meinem Roc zum Abendeijen zubereiten. 

Mittlerweile nahm ich Die naturwiſſenſchaftlichen Samm— 
lungen in Empfang, welche mehrere der Indianer auf den höheren 
Abhängen und Schluchten für mich gejammelt und meijt in 
Pflanzen beitanden, von denen ſie gerade die Theile bradten, 
die für das Herbarium nichts taugten, während fie die Blüthen 
und Fructtheile unberücdiichtigt gelaffen hatten. Hatte irgend 
ihönes Laubwerk ihre Aufmerkſamkeit erregt, To brachten fie mir 
blüthenlofe Zweige davon, wie die herrliche Thibaudia nutans 
Klotzsch mit jungen, volenrotben Blättern, die zierliche Wein- 
mannia ovalis Pav. mit zart beilgrünen, ſchön geformtem Laube, 
ihöne Melaftonten mit rotben, jammetartigen Blättern, u. j. w. 

Das intereffanteite, was Johns Frau gefammelt hatte, 
war die prachtvolle Napatee, Saxo-Friderieia Regalis Rob. 
Schomb., die ich bereits bei der Schilderung meiner Tour über 
das Membaru-Gebirge erwähnt habe, wie die herrliche Utrieu- 
laria Humboldtii Schomb. mit 3—4 großen, auf langen Blüthen: 
jtengeln jtehenden, leuchtend ultramarinblauen Blumen. 

Um die Indianer jedoch nicht von fernerem Sammeln ab: 
zuſchrecken, legte ich alle mir gebrachten Prlanzen, gleichviel ob 
fie mir convenirten oder nicht, zwiſchen Trodenpapier, mit dem 
Vorſatz, die untauglichen bei der Rückkunft nach meiner Hütte 
jofort wegzumerfen, und ſah dann, in meiner Hängematte aus: 
rubend, dem delicaten Abendefien mit großem Appetit entgegen. 

Und bald genug kam es. 

Der Koch jervirte mir auf dem Teller zwei aefochte Erem— 
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plare der Cavia, die meine Naje jofort nah Erjcheinen durch 
einen, nad altem, jtodigen Pelzwerk duftenden Geruch, auf die 
miferabelfte Art affteirten. Da jedod Wildpret nie nach Eau de 
Cologne riecht, jo verzieh ich den beiden Thieren diefen pene— 
tranten Duft und juchte meine Naje, durch öfteres Einathmen 
dejjelben, dagegen zu ſtählen, indem ich dabei, gleihjam als 
Troft, meine Gedanken auf Sauerkraut, Käfe, u. dgl. andere 
Lebensmittel, die ebenſowenig wohl riechen, troßdem aber recht qut 
ſchmecken, hinlenkte. 

Dadurch gekräftigt, ſchnitt ich mit größter Charakterfeſtigkeit 
ein Stück des ſo pikant duftenden Fleiſches ab und würgte es, 
ohne viel zu beißen, die Kehle hinab. Dem erſten Biſſen, der 
mir noch nicht den wahren Geſchmack des Fleiſches beigebracht 
hatte, ſandte ich ſchnell einen zweiten nach, der jedoch, im Magen 
angekommen, ſich nur kurze Zeit darin aufhielt, mich plötzlich 
aufſpringen ließ und ſodann im Dunkel des Waldes, im Verein 
mit dem erſten Biſſen und allen anderen außerdem im Magen 
befindlichen Stoffen, in ſeltener Schnelligkeit durch Vermittelung 
des Mundes daraus entfloh. 

Obgleich ich noch nie eine Ratte genoſſen, kam mir doch 
dieſes Fleiſch durch ſeine widerliche Süße und den penetranten 
Pelzgeruch dermaßen rattenähnlich vor, daß fein Genuß die 
erwähnte Exploſion meines Magens bewirkte und mir den An— 
blid der gefochten Thiere dermaßen ekelhaft machte, dab id) 
meinen Diener vor meinem MWicdereintritt in das Zelt die jelt: 
jame Mahlzeit jchnell wegzubringen beorderte, um nicht von 
Neuem Gejundbeitsitörungen durd deren Anblid und Geruch ge: 
wärtigen zu müſſen. 

Ich begnügte mich zur Abendmahlzeit mit einem Stüd 
Cafjadebrot und tilgte die Erinnerung an die widerliche Mahl— 
zeit durch baldigen, feiten Schlaf, aus dem ich erft gegen Morgen 
durh das Erſcheinen eines Trupps fremder Arekunas gewedt 
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wurde Sie famen von einer Niederlaffung am Kukenam und 
waren durch das bis nahe zum Gipfel des Noräima aufiteigende 
Feuer, das am Abend in weiteiter Ferne zu jehen geweien war, hierher 
gelodt worden, vermuthend, daß ich mich auf dem Berge befinden 
würde Zu unfer aller Freude bradten fie einige Körbe ge: 
räudertes Hirichfleiich mit, von welchen der größte Theil ſogleich 
unter gewaltigem Jubel den Koctöpfen itberantwortet wurde. 

Als ih nad vollbrachter Mahlzeit die Arefunas aufforderte, 
mich nah dem Gipfel des Berges zu begleiten, weigerten fie ſich 
dazu entihieden, und der Häuptling bemerkte mir, daß fie nur 
bis hierher, aber nicht weiter aufwärts, mich hätten begleiten 
wollen. Abergläubijche Furcht vor dem böſen Geiſte und einem 
gewaltigen Adler, der den Gipfel des Noraäima bewohne und jeden 
ih demjelben Nabenden tödte, hielt fie von der weiteren Er: 
fteigung des Berges ab. 

Alle meine Gegenreden ließen den Häuptling Tange Zeit 
in dem gefaßten Entichluffe verbarren, bis ich endlich, nachdem 
meine Geduld beinahe erihöpft war, ihn durch das Verſprechen 
reihliher Geichenfe dahin bradte, daß er mir verjprad, am 
nächſten Tage mich mit einigen jeiner Indianer weiter aufwärts 
zu begleiten. Um einen Pfad durch den verwachjenen, krüppel— 
haften Wald, der an der Balis des hoben Sandſteinwalles fich 
hinzieht, zu hauen, jandte er zwei feiner beberzteiten Yente, denen 
ih noch meine 5 ‚Indianer beigejellte, mit Cutlaſſes dahin ab, 
damit uns bei der Eriteigung feine Hinderniſſe entgegenträten. 

Damit der Tag nicht ungenutzt veritreiche, unternahm ic) 
eine botanische Ercurfion die jteilen, zum Gipfel führenden Ab: 
hänge hinan, die mid durch die jeltenen Pflanzen, die ih auf 
der bergigen Savane und an den Rändern der Waldungen fand, 
veihlih belohnte; vorzüglich waren es auch wieder Farn und 
Erd:Orchideen, die auf diejem Terrain am vorherrichenditen ſich 
zeigten, 
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Nahe der Krüppelwaldung am Fuße der Sandſteinmauer, 
bis wohin ich vordrang, lagen gewaltige, von derſelben herab— 
geitürzte Felsblöde, deren Oberflächen mit einer üppigen Vege— 
tation von Orchideen völlig überzogen waren. Außer der lieb: 
fihen Cleistes rosea Lindl. fand ich bier, in den Spalten der 
Felſen wurzelnd, dichte Büfche der Masdevallia guianensis Lindl., 
des Oneidium pulchellum Lindl., der Cattleya pumila Hook., 
C. Mossiae Hook., des Zygopetalum Mackaii Hook. und 
zahlreicher Arten Odontoglossum, Myanthus und Epidendrum. 
Dagegen traf ich auf der feuchten Savane, in großen Maſſen 
beiſammenſtehend, die herrliche Saxo-Fridericia Regalis Schomb. 
und eine andere ſchöne Napatee, Stegilepis guianensis Kl, an. 

Bis zum jpäten Nachmittage verweilte ich in der, mir in ſo 
überaus reichlichen Mate ihre Pflanzenſchätze ſpendenden Gegend, 
dann begab ich mich die fteilen Abhänge hinab, nad) dem in der 
tiefen Schlucht befindlichen Lager. 

Wiederum Hatten die Indianer mir reihlihe Sammlungen 
von Pflanzen für's Herbarium gebracht, und wiederum mußte ich 
diefe, von denen mebr als die Hälfte gänzlich untauglich für 
meine Zwecke waren, zwiſchen Trodenpapier legen. Außerdem 
batten fie einige lebende Cavia leucopyza gefangen, die fie mir 
zum Geſchenk machten. Eine Gänſehaut überlief meinen Körper 
bei deren Anblick, dev mich unwillkürlich an die geitrige, unter: 
brochene Abendmahlzeit erinnerte; ich Lieh fie einitweilen in einen 
aus den Stengeln der Calathea geflochtenen Käfig ſetzen, um fie 
mit nach meiner Hütte zu nehmen und meiner Menagerie beizu: 
gejellen, fand He aber am nächlten Morgen verfchwunden, indem 
ie das Rohr des Käfigs durchbiſſen hatten. 

Glücklicher Weile brachten die auf der Jagd geweſenen In— 
dDianer am Abend zwei erlegte Savanenhirſche, To daß wir reich— 
lich zu eſſen hatten und munteres Leben unter den Leuten berricte. 
Tie Pfadhauer waren ebenfalls vom Gipfel Des Berges zurüd: 
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gefommen und hatten nad ihrer Verjiherung einen bequemen 
Weg zum Aufwärtsklimmen im Walde bergeitellt. 

Am nächiten Morgen, den 10. Februar, unternahm ich mit 
dem Häuptling Kaifurang und einigen Jndianern die Tour 
nad) dem Gipfel des Noraima. Nur drei Arefunas, die weniger 
abergläubiſch als ihre Yandsleute waren, begleiteten mich, außer: 
dem aber die in meinen Dieniten ftehenden fünf Indianer, ſowie 
John's Frau und meine beiden farbigen Bedienten, 

Das Wetter war im höchſten Grade ungünitig, Regen und 
überaus heftiger Wind machten das teile Aufwärtsiteigen un: 
gemein beſchwerlich, und als wir etwa eine Stunde hinangeflettert 
waren, befanden wir uns in der dichten, feuchten Wolfenmaffe, 
die der Sturm in Blitzesſchnelle vor ſich herjagte. Ich hatte alle 
meine Kraft aufzjubieten, um gegen die gewaltige Macht des 
Sturmes beim Erjteigen der ſchroffen Abhänge anzukämpfen und 
nicht von ihm in einen der vielen, zu beiden Zeiten des Weges 
gähnenden Abgründe hinabgeritien zu werden. Endlich nach vieler 
Mühe und Befchwerde erreichten wir ein Eleines Plateau, das 
den Gipfel mehrerer fteiler Abhänge bildete, und hielten bier eine 
furze Raſt. 

Niefige Felsblöde, vom hoben ZSanditeinwalle des Noraima 
berabgejtürzt, lagen bier in chaotiſchem Durcdeinander in Un: 
maſſe umher und waren auf ihrer Oberfläche mit einer üppigen 
Vegetation der bereits angeführten Orchideen, ſowie mit Aroideen 
und Bromeliaceen überzogen. Aus den Blatticheiden der leßteren 
ragten die langen Blüthenjtengel der darin wuchernden Utrieu- 
laria Humboldtii mit ihren Schön ultramarinblanen, aroßen Blu: 
men hervor. Nings um die Aelsblöde her erhoben ji ge: 
waltige Stämme von Cluſien, Mimojen, Thibaudien, Vochyſien, 
Gaultherien und Myricen, die von Tillanditen und Orchideen 
itrogten, Der Regen batte aufgebört, Dod von dem dunklen, 
dichten Yaubdach der hoben Bäume tropfte die dort von ibm 
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zurüdgelafjene Ueberfülle an Feuchtigkeit ohne Unterlaß auf uns 
herab und trug im Verein mit einen kleinen, das Plateau durch— 
jtrömenden Bach zum üppigiten Wachsthume und zu der jaftig: 
grünen Färbung der an der Erde wuchernden Pflanzen haupt: 
jächlich bei. 

Hinter dem Plateau begann der bereits erwähnte, früppel: 
hafte Buſch, über dem fih in düjterer Majeftät die röthlich graue, 
zum Theil geihwärzte, 1500 Fuß hohe Sanditeinmauer erbob, 

Bon einer Ausficht über die weite, bis an den fernen Horizont 
fich ausbreitende Savane war nicht die Nede, denn die unter uns 
vom Sturme dahingejagten Wolkenmaſſen hinderten jede Fernſicht. 

Um dem an diefer freien Stelle ganz bejonders lältigen 
Winde zu entgehen, bradden wir bald wieder auf, überfchritten 
in furzer Zeit das Feine Plateau und traten in den niedrigen 
Buſch ein. 

Dies war der jonderbarite tropiiche Wald, den ich je aejeben, 
und der mir in Sid-Amerifa nur einmal, und zwar auf dem 
ſchmalen Grath des Gipfels der Cumbre del San Hilario in den 
Küften-Anden von Puerto Gabello, in ähnlicher Weile vor: 
gekommen iſt. 

Dicht gedrängt ſtehen in ihm die knorrigen, gewundenen 
Stämme, deren Aeſte ſich bereits unmittelbar am Boden abzwei— 
gen, neben einander und bilden mit den, durch Schlingpflanzen gleich— 
ſam mit ihnen verſchlungenen Farnkräutern, Scitamineen und gro— 
hen Maſſen niedriger Geonomapalmen (Geonoma maxima Kuntlh., 
(i. acutiflora Mart., G. arundinacea Mart., G. baculifera Kth.) 
ein völlig zuſammengewachſenes Dickicht, das der menschliche 
Körper kaum zu durchdringen vermag. Gänzlich überzogen nit grau: 
weihen und ſaftgrünen Mooſen, die in größter Fülle in gewaltig 
langen Bärten an den Stämmen und Aeſten berabbängen, und 
aus denen Die zierlichiten Farn, die reizenditen Orchideenblüthen, 
wie Die prächtig gefärbten, von langen Stielen getragenen Brac: 
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teen der Tillandfien hervorihauen, gewährt diejer Miniaturwald 
den ſeltſamſten Anblid. 

Der ganze Wald erhebt jih auf den gewaltigen Trümmer: 
haufen der, von der hohen Sandjteinntauer herabgejtürzten, riefigen 
Felsblöde und ſchwebt, zufammengehalten durd feine in einander 
verflochtenen Wurzeln, oft weite Streden über tiefen Abgründen, 
jo daß er, in foldhen Fällen, nur auf den Aeſten der Bäume 
paflirt werden fann. 

Un einer ziemlich ebenen Stelle deſſelben ſchlugen wir unfer 
Lager auf, das wir zugleih zum Nachtquartiere beitinmten, 
Mein Zelt wurde aufgeipannt, und die Indianer errichteten Fleine 
Banaboo's von den Wedeln der Geonoma maxima. Trinfwajler 
fand ſich hier in einer 30 Fuß tiefen, ciiternenähnlichen Höhlung, 
denn der Wald jchwebte aud hier über einem nicht allzutiefen 
Nbgrunde und nur vermittelit der, an zähe Schlingpflanzen be: 
feftigten, Kochgeſchirre ließ fich unfer Bedarf an Waifer herauf: 
holen. Nachdem wir die Einrichtung für die Nacht getroffen, 
traten wir, unter Zurüdlaifung der drei Arefunas, deren Aber: 
glaube fie von dem weiteren Aufwärtsklimmen abjchredte, den 
beihwerlihen Weg bis zu dem riefigen Sanditeinwalle an. 

Nah einer Stunde der gefährlichiten Wanderung auf den 
Aeſten der Bäume, durch lange, tunnelähnliche, von allen Seiten 
von gewaltigen, von ven Bäumen herabhängenden, feuchten Moos: 
flumpen gebildete Gänge, von deren grüner Wölbung das falte 
Waſſer gleich einen Regenbade berabtropfte, gelangten wir in 
die Nähe des fait ſenkrecht vor uns aufiteigenden, 1500 Fuß hohen 
Sandjteinwalles. 

Meine Abfiht war, einige etwa 100 Fuß hohe Felsblöde, 
die am Fuße der Sanditeinmauer fih erhoben, zu beiteigen, um 
eine Fernficht zu haben, die bier im Gebüſch nicht zu finden war, 
doch fand diefe, den Felsblöden nahe gefommen, ihre gewaltigen 
Schwierigkeiten. 
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Zwiſchen dem Grunde, auf dem wir ftanden, und den Fels— 
blöden war ein etwa 500 Fuß tiefer Abgrund, über welchen eine 
natürliche Brüde, durch dichtes Gewirr von jchlingendem Bambus 
gebildet, die auf dem gegenüberliegenden Felfen auflag, führte und 
nur durch einzelne Deffnungen in diefem eng verſchlungenen, 
grünen Durcheinander, war es möglih, in den tiefen Abgrund 
zu bliden. 

Behutjam jchritten die Indianer über die, etwa 100 Fuß * 
lange Brüce, und ich folgte ihnen. Die Bambusdede wogte unter 
den Füßen hin und ber, war jedoch dermaßen dicht und feit, daß 
an ihr Zerreißen nicht zu denken war; nur bisweilen brad Einer 
oder der Andere mit den Füßen durch und jchwebte, gleichſam 
auf der zähen Prlanzendede veitend, über dem Abgrunde, bis ihn 
jeine Begleiter aus der unangenehmen Situation befreiten. 

Endlich waren die Felsblöde erreiht, meine Sandalen und 
Strümpfe wurden, da der Fels von der Feuchtigkeit der Wolfen, 
in die ev falt ununterbrochen eingehüllt, jehr fchlüpfrig war, am 
Fuße deſſelben zurüdgelaiien, und diefer fodann in der mühſamſten 
Weile auf Händen und Füßen erflommen. 

Doch bier war dent weiteren Nufwärtsflimmen ein Ziel ge: 
jet, denn die riefige Felsmauer, in einer Höhe von 1500 Fuß, 
erhob ſich fait lothrecht bis zum Gipfel, und es überftieg weit jede 
menschlichen Kräfte, eine jo steile Felswand zu erflimmen. 

Die gewaltige Sanditeinmafle war, in der Nähe betrachtet, 
durch die Einwirkungen des Wetters, ungemein grob porös, 
von Ihwarzer Farbe und jchilferte an vielen Stellen in langen 
zolldielen Platten von der ſoliden Felsmaſſe ab: einzig und allein 
die Bredung der Lichtſtrahlen auf den dur die Poren ver: 
urfachten, unzähligen, prismaähnlichen Erbabenbeiten, wie in den 
Poren telbit, bewirkte, aus der Ferne geſehen, die zauberifche 
Färbung der riefigen Sandjteinmauer. Die obere Kante der: 
jelben, von Kerne einer ſchnurgeraden, wagercibten Yinie gleichend, 
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beitand in gewaltigen Zaden und Spißen der jeltfjamiten Ge: 
ftaltung, und das Großartige der wilden Scenerie vollendete der 
unter furchtbarem Donner 1500 Fuß herabitürzende Fall des 
Arabo:pu, der in einem Sprunge in die Tiefe fiel und im dichten 
Gebüſch verſchwand, um ſpäter nochmals einen gewaltigen, jedod) 
weniger hohen Sat zu machen, bevor er nad) der Ebene binabeilte, 

Iſolirt von der hohen, an 4 Meilen langen Felsmauer und 
deren jüdlichite Spitze bildend, erhob fih, gleich einem vor: 
geſchobenem Poſten, der gigantiiche, obelistenähnliche Felsblock 
Ibirima, der mit feiner ausgezadten Spibe die Höhe der Fels— 
wand überragte und Gefahr drohend über den fteilen Berg: 
abhängen hing. Doch jeit Nahrtaufenden mochte er bereits in 
diefer Lage fi befinden, und wer kann wiſſen, wie viel Jahr: 
taujende er noch darin zu verharren aenöthigt jein wird? Der 
offene Raum zwiihen ihm und der Felsmauer it nur wenige 
Fuß breit und wird am Deutlichiten von der jüdlichen Seite des 
Berges gefehen. 

Eine prachtvolle Fernficht bot jich von diefem Standpunkte 
meinen begierigen Bliden dar! 

In weiter Ferne lag die ſeltſam geformte Gebirgsfette des 
Humirida:Sebirges in tief ultramarinblauer Färbung vor mir, 
deren höchſter Gipfel, der Zabang-tipu, ſich durch feine aloden: 
fürmige Form ganz bejonders bemerflich machte! 

Doch was lag alles zwifchen diefem Gebirge und dem No: 
raima! 

Ueppige Savanen, prachtvolle Wäldchen, jchön aeformte 
Hügel, abwechſelnd mit herrlichen Thälern, durchzogen von brei- 
ten, dahin ſich Ichlängelnden Silberbändern, den Flüſſen, Die 
ſämmtlich auf den Gipfeln des Noraima und Kufenam entiprin: 
gen: dem Kufenam, Camaiba, Arabo:pu und Cotinga! And alles 
dies in der prächtigiten Färbung, die bei der wechtelnden Beleud)- 
tung in bald mehr, bald weniger intenfiven Farbentönen erſchien! 
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Während ich das herrlihe Panorama bewunderte, trat der 
alte Häuptling zu mir heran und zeigte mit ausgeltredter Hand 
nach einem in der ferne, gegen Süden zwifchen niedrigen Hü— 
geln liegenden Thale, das von dem breiten Kukenam durd- 
jtrömt wurde. Es war ein Thal von bedeutenden Umfange, 
das jedoch allen anderen Savanentbälern glich und nicht das 
geringite Eigenthümliche aufwies. Um mid jedoch dafür befonders 
zu interefliren, nannte er mir den Nanten des Thales „Beckeranta“! 

Ich mußte diefen Namen bereits früher gehört haben, fonnte 
mich jedoch im Augenblid nicht beiinnen wo? 

Mein Dolmeticher, der indianifche Jäger Wey-torreh, be- 
merkte mir, daß in dieſem großen Thale vor vielen Jahren meb- 
rere hundert Indianer gegenseitig ſich getödtet hätten und dort 
begraben liegen. 

Nochmals warf ich einen Blick nach der fernen, üppigen 
Savane, deren Boden jo überaus reichlich mit Blut gebüngt 
war, und fand die Gegend um fie ber allerdings vecht Tieblich, 
jedoch in Erwägung der jchredlihen Menſchenſchlächterei nichts 
weniger als geeignet, Te zum langen Rubepunfte für das Auge 
zu machen. 

Wemwtorreh beeiferte fich mir noch mehrere Mittbeilungen über 
diefen entjeglichen Vorfall zu machen, ich bemerfte ihm jedoch, das 
bier nicht der Ort dazu wäre und ich diefelben morgen auf dem 
Fleinen, über den Abbängen befindlichen Plateau, auf dem ich 
eine Skizze der Felsmaner des Noräima zu zeichnen gedadıte, 
anbören wolle, 

Noch längere Zeit verweilte ich auf dem boben Felsblode und 
jammelte einige niedliche Farn, die in großen Büſchen deſſen 
Oberfläche überzogen: dann gab ich das Zeichen zum Aufbruch, 
und Jeder verfuchte, fo gut als möglich den glatten, ſteilen Fels— 
blod hinabzuklimmen. 

Ich zog es vor, mich niederzufeßen und den Fels hinabzu— 
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rutjchen, wobei ich durch Aufſtemmen der Hände die Schnelligkeit 
der Rutjchpartie zu hemmen gedachte; aber im Begriff, Dies zu 
thun, glitten meine Füße auf dem mit feuchten Mooje beflei: 
deten Felfen aus, ich fiel und fuhr mit der Schnelligkeit eines 
Eilzuges denjelben hinab. Bei der Gewalt, mit der ich unten 
anfam, bohrten meine Füße im Nu einige Köcher durch Die 
Bambusdede und hingen im ungemüthlicher Weile über dem 
Abgrunde, während das dichte Gewirr des dornigen Ban: 
bus meinen Oberkörper vom jähen Sturz in demjelben zurüd: 
hielt. 

Die Indianer bradhen nah ihrer Weile in lautes Ge: 
lächter über meine unangenehme Zitnation aus, kamen mir jedocd) 
ihnell zu Hilfe und befreiten mich bald aus der widerwärtigen 
Lage. Mein Körper war durch die Dornen des Bambus ara 
verwundet, jedoh das Schlimmſte beitand darin, daß id) direct 
nad der Stelle, von wo ich aufwärts geflommen md wo ich 
meine Sandalen und Strümpfe zurücgelaffen, binabgerutfcht war 
und dieje beiden jo überaus nöthigen Gegenftände mit meinen 
Füßen in den Abgrund gejtoßen batte. 

Ich wurde dadurch in die traurige Nothwendigfeit vericht, 
da feiner der Indianer Sandalen mit fich führte, den Rovaima 
barfuß Hinabzufteigen, ein Umstand, der mich im höchiten Grade 
befümmerte, da ich bisher noch nie verfucht batte, in bloßen Fü— 
Ben zu gehen, am allerwenigiten in diefer Weile die felſige Ober: 
fläche eines Berges binabzuflettern oder gar auf der, mit jcharf: 
fantigen Jaspisſtücken überhäuften Savane einberzjujchreiten. 

Der Uebergang über die, über dem Abgrund ſchwebende 
VBambusdede, wie die Rückkehr über Baumäſte und durd) 
feuchte Moostunnels nad dem Yaaer in dem fFrüppelbaften 
Buſch, waren wahrlich feine Nofenpfade für mich, und mit be: 
reits wunden Füßen fan ich bei meinem Zelte an, wo ich die drei 
zurüdgebliebenen Arekunas beſchäftigt fand, einen Hirſch zu zer: 
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legen, den fie auf einem Jagdausfluge unterhalb der iteilen Ab: 
hänge geſchoſſen batten. 

Feuer loderten bald unter jeder Hängematte, und die ein 
wenig zähen Hirichfeulen wurden eiligit auf einem aus Stäben 
gefertigten Noft gebraten, um das heftige Verlangen des Ma— 
gens nach einer joliden Beichäftiaung fo fchnell als möglich zu 
befriedigen. 

Es wehte ein Falter Wind, der die Wolfen um uns her und 
durch unſer Nachtlager jagte und fortwährend große Waffer: 
tropfen von den feuchten Wedeln der Balmen und aus den 
ichirmartig ſich ausbreitenden Wipfeln der Früppeligen Laub— 
bäume auf uns berabichüttelte. 

Der Temperaturweciel zwischen der heißen Savane am 
Fuße des NRoräima und der Höhe, auf der wir uns befanden, 
war ungemein fühlbar, und die in ihren Hängematten unbekleidet 
liegenden Indianer froren troß der unter denjelben angezündeten 
Feuer dermaßen, daß eine jeltfame Muſik durd ihr Zähneklappern 
entitand, die nebjt der ganzen Umgebung an die Tage des jüng: 
jten Gerichtes erinnerte. Das dazu gehörige Heulen wurde durd 
das heftige Getöfe des von der nahen, hohen Felsmauer herab- 
ſtürzenden Waſſerfalles des Arabo-pu in eclatanter Weiſe reprä: 
ſentirt. 

Der Abend brach herein und mit ihm eine noch kühlere 
Temperatur, die in der Nacht bis auf 500 Fahrh. herabſank und 
mich ſelbſt, trotz doppelter Kleidung und wollener Decken, wie 
einem Feuer unter meiner Haͤngematte, das der heftige Wind 
jedoch ſtets ſeitwärts wehete, in einen heftig fröſtelnden Zuſtand 
verſebte. Der Höllenlärm des gewaltigen Waſſerfalls, das Pfeifen 
des Windes, der die Wolfen an der naben Sanditeinmauer dabin- 
jagte und die völlia ungewohnte Kälte ließen mich nicht zu Schlafe 
fommen, und jo ſehr ich mich vorber auf eine ruhige Nacht ohne 
Mosquitos, die in dieſer Höhe alüdliher Weile nicht erijtirten, 
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gefreut, war mir dieſe Freude nunmehr gänzlich zu nichte gemacht 
worden. 

Tas Grauen des Morgens fand mich noch wach, und ferner 
auf jeden Schlaf verzihtend, Iprang ich aus der Hängematte und 
ſetzte mich ans Feuer. 

Mitunter wurde in meiner Umgebung ein langer Stoßſeufzer 
börbar, und eine matte, vor Kälte zitternde Indianergeitalt rich— 
tete fih aus ihrer Hängematte auf, um das unter ihr fait er: 
loſchene Feuer anzufhüren oder die erftarrten Füße fo dicht über 
dafielbe zu ftreden, daß ich bereits den Geruch von geröſtetem 
Fleiſch zu verjpüren meinte; mitunter war der Eigner der Füße 
darüber eingefchlafen und jchnellte wie ein Grashüpfer aus der 
Hängematte, wenn dieſe das brennende Holz berührten. 

Unter dergleichen Geiſt erwedenden Beobachtungen verbrachte 
ih die Zeit bis zum völligen Anbruch des Tages und war froh, 
als die Indianer, einer nah dem ander, aus den Hängematten 
ich erhoben und zum Kochen des Frühſtückes ſchritten. 

Mein Kaffee war nad meiner langen Meile leider zu Ende 
gegangen, und ih mußte Die bei Indianern übliche, dide Zuppe 
aus Caſſademehl oder Arvowsrovt, die Eleinen Kindern von 1—3 
Jahren ungemein deenlich it, als für mich Freilich ungenügenden 
Erjab dafür betrachten, die jedoch in diefem Falle meinem Körper 
einen bedeutend erh ihten, angenehmen Wärmegrad mittbeilte, 

Ein tüchtiges Stück gerölteter Hirſchkeule mit dem ſägemehl— 
ähnlichen Cafjedebrote wurden der Kleinfinderfuppe nacgefandt 
und dann Jofort zur Rückkehr aufgebrochen. 

Bevor ich den fühlen Ort verlieh, fiel mir ein Halbitraud 
mit mattgrünen, ganzrandigen, ziemlich großen Blättern und 
herrlich carmoiiinrotben, im Centrum milchweißen, großen, gloden: 
förmigen Blüthen, der hier ſehr ſelten, deito häufiger aber auf 
den Gipfeln der Kitten: Anden von Puerto Cabello in Venezuela 
zu finden tft, in die Augen, von dem ich mehrere jchöne Blüthen- 
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zweige meinem Herbarium einverleibte, es war eine reizende 
Lijianthee, Leinthamnus Elisabethae Rich. Schomb. — 

Nad vielen Mühſeligkeiten und mit völlig wunden Füßen 
erreichte ich das Plateau, von wo aus ich eine Skizze der gigan: 
tiihen Sanditeinmaner aufzunehmen gedachte. 

An eine Fernſicht von hier war bei der frühen Tageszeit 
nicht zu denken. 

Gleich einem großen Leichentuch, lag eine weiße, dichte Wolfen: 
maſſe in geringer Entfernung, jeden Gegenitand verhüllend, unter 
mir, nur die jonderbar geformten Zaden und Spiten des dicht 
hinter mir faſt ganz ſenkrecht aufjteigenden Sandjteinwalles va: 
rürten, von der aufgehenden Sonne beleuchtet, in pradtvolliter 
purpurrotber und aoldgelber Färbung, je nahdem deren Strahlen 
an den rauhen, poröfen Felswänden ſich braden. 

Die Sonne jtieg böber, der Wind erhob jih und begann 
den MWolkenjchleier auseinanderzureißen; die getrennten Wolken 
jchwebten der hohen Felswand zu, ſchmiegten jich in langer Reihe 
an fie an, bis der Wind fie auch bier erreichte und jein alltäg: 
liches Spiel mit ihnen trieb, indem er fie die ungeheure Sand: 
jteinmauer entlang jagte. 

Ich eritieg einen der folofjalen, zeritreut umber liegenden 
Felsblöcke, Teßte mich auf deſſen abgeplattete Kuppe und begann 
die Skizze der koloſſalen Felsmauer des Noraima. Von den 
mit Feuchtigfeit gejättigten Wipfeln der hoben, neben dem 
Felsblock ſich erhebenden Bäume, tropfte es ohne Unterlaß 
herab auf mich und das vor mir liegende Skizzenbuch und er: 
jchwerte meine Arbeit, die außerdem durch die von Kälte eritarrten 
Hände meine Geduld im höchſten Grade in Anſpruch nahm. 
Indem id) mid) dabei an das vom Häuptling geitern erwähnte 
ort „Bederanta‘” erinnerte, rief ich meinen Jäger und Dol: 
metſcher Wey-torreh berbei, um mir, während ich zeichnete, 
die Sejchichte von Bederanta, Des Thales am Kufenam, dem 
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Grabe der vielen getödteten Indianer, das ich aeftern von der 
Felswand Des Noraima aus gejehen, zu erzählen. 

sch gebe fie nachitehend in größter Kürze. 2") 

Vor nunmehr 24 Jabren lebte in der Niederlaſſung Jbirima: 
yeng, amı Fuße des Noräima, ein Piai?), Namens Ahvacalpı ?6), 
der ſich durch feine gewaltige Verſchlagenheit und Charlatanerie 
einen großen Ruf unter den abergläubiichen Indianern verichafft 
batte und von ihnen allgemein als ein höheres Weſen angeſehen 
wurde. Er hatte jih in der jugend einige Zeit in Georgetown 
aufgehalten und war, als Schomburgk das Innere des Yandes 
bereiite, längere Zeit in deſſen Gefolge geweſen, wodurd er einige 
Keuntniß der engliihen Zprade erlangt, zugleich aber auch die 
Künſte und Schliche, überbaunt alle Untugenden der Neger und 
Farbigen, mit denen er zuſammenkam, gelernt hatte, Eben dadurch 
wußte er, jobald er nach Ibirimacyeng zurückkam, bei feinen 
Yandslenten ich in Nefpeet zu Teen, doch da Dies feinem unge- 
heuren Ehrgeiz noch nicht genügte, beſchloß er, ſich zum Häuptling 
ſämmtlicher Indianerſtämme von Britiſch Guyana zu machen. 
Zu dieſem Zweck ſandte er Boten zu allen dieſen, die einen Jeden 
zu einer großen Zuſammenkunft im Beginn der trockenen 
Jahreszeit einladen mußten, in welcher ſie ſeltſame Dinge 
erfahren und ihnen die Mittel an Die Hand gegeben werden 
jollten, den Weißen im jeder Beziehung aleich zu ſtehen. Die 
Eingeladenen mußten Sich verpflichten, jede Feindſeligkeit gegen 
einander wäbrend dieſer Zeit einzuſtellen und den mächtigen Piai 
Awacaipu ein Geſchenk als Huldigung mitzubringen. 

Der Ruf des 25jährigen Mannes war jo groß unter allen 
Indianern, daß ſehr viele derſelben, ausgenommen die bereits 
zum Chriſtenthum übergetretenen, ſelbſt aus den entfernteſten 
Theilen des Landes, der an ſie ergangenen Einladung Folge 
leiſteten. 

Auf dieſe Art geſchah es, daß in dem erwähnten Thale an 
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Kufenam, zu der von Awacaipu bejtimmten Zeit, an taufend 
Indianer aller Stämme Guyanas fih zufammenfanden, Hütten 
erbauten und der Dinge warteten, die der große Piai ihnen 
verſprochen hatte. Jede anfommende Familie brachte ihm Geſchenke 
an Mejjern, Scheeren, Spiegeln, Angeln, Glasperlen, Salempores, 
Munition, Nadeln und vielen anderen den Indianern wünichens: 
werthen Artikeln und empfing dagegen, als Amulete gegen den 
böfen Geiſt, drei fleine Blättchen bedrudtes Papier. Es waren 
Blätter aus Büchern, zerichnittene Stüde der „Times“, u. |. w., 
die früher Schomburgf zum Trodnen der auf dem Noraima 
gefammelten Pflanzen benupt und bier, da jein Gepäd allzuſehr 
ih) vergrößert, zurückgelaſſen hatte, die der Ichlaue Indianer 
nunmehr wohl zu verwertben wußte, 

Awacaipu gab der großen Kiederlaffung, in welder die ver 
ſchiedenſten Andianeritämme in Frieden und Eintracht beilanmen 
lebten, den Namen „Bederanta”, ein indianifirtes, urſprünglich 
creol:holländiiches Wort, das als ſolches „Beckeland“ heißt, von 
„Becke* (Weihe) und „land“ (Yand), aljo „Land der Weißen‘, 
ein Name, der duch die Folge der Erzählung gerechtfertigt er: 
icheint. 

Awacaipu jelbit hatte ſich in einiger Entfernung von der 
Niederlaſſung eine große, einitödige Lehmhütte erbauen Laien, 
Die mit Fenſteröffnungen verjehen und deren Zimmerwände mit 
Salempores tapezirt waren. Hier lebte er, unfichtbar für die 
Menge, im oberjten Stod, während im unteren Raume fein 
Harem war, für den er die Ichönjten jungen Mädchen von allen 
bier verfammelten Indianerſtämmen ausgewählt batte, gleich: 
viel ob fie bereits Liebhaber hatten oder nicht. Höchſt Telten 
ließ er fih in den Verfammlungsbütten der großen Niederlaffung 
ſehen und dann nur in gänzlich in Zalempores gehüllter Gejtalt; 
nur allein feine verichlagenen Augen waren frei und drohten 
dem fie Anfchauenden Tod und Verderben. 
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Mehrere Wochen lang fanden auf fein Geheiß in Bederanta 
jede Nacht Trinkfeite jtatt, die mit Eonnenuntergang begannen 
und bei Sonnenaufgang endeten. Am Tage lagen die Männer 
trunfen von Paiwari in den Hängentatten, während die Meiber 
unausgejegt mit der Fabrikation diejes beliebten Indianergetränfes 
beichäftigt waren, und beide Gejchlechter vereinten fi nur am 
Abend, um unter Tanz und Geſang die Nacht in der Nähe der 
geliebten Paiwaritröge zuzubringen. Die in der Mitte des Ortes 
itehenden zwei großen Berathungshänfer waren zur Abhaltung 
der Trinkfeſte beitimmt. 

So veritrichen viele Wochen, in denen das heiterite Leben, 
in täglichen Trinkfeften mit Tanz und Gejang, unter den in 
Bederanta verfanmelten Indianern berrichte, während Awacaipu 
fortwährend darüber grübelte, wie er am Beiten feinen Plan, 
fich zum Herrſcher aller Indianerſtämme zu machen, ausführe. 
Er ſchien endlich das Mittel gefunden zu haben, feinen Zwed zu 
erreichen, das darin beitand, daß er alle die waffenfähigen, kräf— 
tigiten der hier zufammengefommenen Indianer, die er als Gegner 
jeines Planes fürchtete, dem Tode weihte, überzeugt, daß er dann 
die übrig bleibenden Yebenden jehr leicht für feine Jdeen gewinnen 
würde. Dieſen indianischen Staatsitreih beſchloß er ſchnell aus: 
zuführen, damit nicht das längere Aufichieben deſſelben ihn jelber 
in Gefahr brädte. 

Er erichien deshalb um Mitternacht plößlich bei einem Trink: 
feit der Indianer, zur Zeit, als dieje bereits von dent reichlich 
genofjenen Paiwari berauicht waren, und hielt eine lange Nede 
an die Verfammelten, in welcher er ihnen mittbeilte, daß der 
große Geilt, Makunaima, mit ihm geſprochen und ibm befobhlen 
habe, ihnen zu jagen, wie er (Makungima) nicht wolle, daß feine 
braunen Kinder dazu verdammt ſeien, durch weiße Männer aus 
ihrem Lande verdrängt zu werden, in Wäldern und Wüſten 
mit den milden Thieren zulammenzuleben und arm und nadend 
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umhergehen zu müſſen. Daß er ſie lieb habe und ſie den Weißen 
nicht nur in jeder Beziehung gleich, ſondern ſogar über dieſe 
ſtellen wolle, daß ſie reich werden, ſtatt der Bogen Feuerwaffen 
führen, weiße Mädchen zu Frauen haben und ſogar ſelbſt die 
weiße Hautfarbe, anftatt der braunen, die nur ihren Sklaven 
zufäme, annehmen follten. Es böte fi hierzu von heute Nacht 
bis übermorgen Gelegenheit, indem Alle, die dies wünjchten, 
innerbalb dieſer drei Nächte fterben mühten und zwar Jeder durch 
die Hand des Andern. Am Tage des nächſten Vollmondes würden 
die Leiber der Setödteten wieder auferitehen und vom Noraima 
herab zu ihren Familien fommen, in Narbe und ihrem Thun 
und Treiben den Weißen aleich, als Herricher über alle anderen 
braunen Stämme. 

Damit endete er feine Todesepiſtel, bei jeiner Jeltenen Schlau— 
heit überzeugt, daß fie, bei dem Charakter jeiner Yandsleute, nicht 
verfeblen würde, einen gewaltigen Eindrud auf diefe zu machen. 

Die Indianer, troß des Stolzes auf ihre ihnen angeborenen 
Fäbigfeiten, beneiden den Weißen in jeder Beziehung, fie werden 
nie gegen Andere zugeben, dab dieſe intelligenter ſeien und durch 
Uebung ebenfalls in Beſitz äbnlicher Fähigkeiten als ſie aelangen 
fönnten, geiteben jedoch die Nichtigkeit dieſes Schluſſes gegen 
jich ſelbſt ein. Beſonders aber it es Die weiße Dantfarbe, 
wegen welcder fie die Weisen am meilten beneiden, jo daß 
viele gern ihr Yeben bingeben wirden, nur um für furze Yeit 
Weihe zu fein, 

Troßdent die verſammelten Indianer den Anfang der Mit: 
theilung Awacaipu's mit großem Beifall angebört, hatten fie doc) 
ein jo Schauriges Ende derjelben nicht evwartet, und Angſt und 
Entſetzen malte ſich auf allen Geſichtern. 

Awacaipu batte ſich darauf gefaßt gemacht, und da er jab, 
dat; alle Anweſenden beſtürzt und unſchlüſſig um ihn ber ftanden, 
fenerte er fie, in berausfordernder Weile als Feiglinge fie ver: 
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Ipottend, zum Handeln auf, erhob die in feiner Hand haltende 
Kriegsfeule und ließ fie wiederholt auf die Häupter der ihm zu: 
nächſt Stehenden fallen, die mit zerichmettertem Schädel in die 
baldgefüllten Paiwaritröge jtürzten. Den mit dem Blute der 
(Hemordeten vermijchten Paiwari jchöpfte er in eine Calabaſſe, 
deren widerlichen Inhalt er jelbit austranf, und ſodann die fort: 
während aufs neue gefüllte Calabaſſe in der Verfammlung fo 
lange umberreihen lieg, bis nicht ein Tropfen des Getränfes 
mehr in den Tröaen fich befand. 

Dann aber war es bei den Indianern vorbei mit jeglichen 
Gedanken, mit jeglicher Ueberlegung, und nur nocd ein Beer et: 
fejfelter Dämonen beiderlei Geſchlechts, Jung und Alt, in der 
Hütte verſammelt. Trunkenheit durch Paiwari und Blut hatte fich 
Aller bemächtiat. 

Und nun erinnerten die einander teindieligen Stämme ſich 
ihres gegenjeitigen, früheren Haſſes, den der allgewaltige Piai 
bisher wohlweislich unterdrückt, dem er aber jett durch jeine 
Befehle, Tein entiegliches Beilpiel freien Spielraum gegeben. 

Von den Wänden, an denen ihre Kriegsfeulen hingen, riſſen 
die Indianer fie herab, und hoch über den Köpfen fie ſchwingend, 
liegen fie dieſelben auf ibre Opfer fallen, 

Wüthendes Gebrüll, Angitgeichrei, dumpfes Todesröcheln 
traten jetzt an die Stelle des monotonen Geſanges von „Heia, 
Heia!“, unter dem ſie vorher, freundſchaftlich vereint, die gefüllten 
Paiwaritröge umtanzt hatten. 

Für die eigene Sicherheit beſorgt, begab ſich Awacaipu nach 
Erreichung ſeines Zweckes hinweg nach ſeiner Hütte und überließ 
es ſeinen unglücklichen Opfern, gegenſeitig ſich ums Leben zu 
bringen. 

Die Orgie der blutigen Menſchenopfer währte fort bis zum 
Ende der dritten Nacht, das Gebot Makungima's war erfüllt und 
nabe an 400 Menschen, Erwachſene und Kinder, als Opfer des 
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ſchrecklichſten Aberglaubens und wahnjinnigiten Ehrgeizes eines 
Wilden gefallen. 

Und damit waren die fröhlichen Trinffefte beendet und das 
am Leben gebliebene Indianervolk verkroch ſich ſcheu in jeine 
Hütten umd wartete auf die Erfüllung der Verheißung Awacaipu's. 

Vierzehn Tage waren jeit dem großen dreitägigen Blutbade 
verfloßen, und heut war der verfündete Tag der Auferftehung, 
der Tag des Vollmondes. Hent follten die Indianer den Weißen 
gleichgeitellt werden, beut ihren großen Triumph feiern! 

Doch jeit Sonnenuntergang warteten fie, warteten Die ganze 
Naht hindurch, ohne day die Prophezeihung eingetroffen, ohne 
daß ein einziger wiedereritandener, weißer Indianer vom Roraima 
nad) Bederanta herabgekommen wäre. 

Mit traurigem Schweigen gingen die auf einem Hügel vor 
dem Orte verfanmelten Indianer am nächſten Morgen nad Hauſe, 
nahdem Awacaipu fie beihwichtigt und ihnen mitgetheilt hatte, 
daß der große Geift ihm geboten hätte, ihnen zu jagen, daß 
innerhalb 5 Tagen von heute an, ganz bejtimmt ihre erichlagenen 
Angehörigen auferitehen und als Weite unter ihnen erjcheinen 
würden, indem die Verwandlung derjelben durch irgend einen 
Grund verzögert worden jei. 

Dod viele der „Indianer jchenkten jeinen Worten von nun 
an feinen Glauben mehr, und es bildete ſich eine ſtarke 
Partei gegen ihn, wozu bejonders nod zwei andere Urfachen die 
Veranlaſſung gaben. Eritens hatte ji Amacaipı in neueſter Zeit 
mehrer Shönen Indianermädchen, die bereits mit jungen Männern 
verjproden waren, in gewaltjamer Weile bemächtigt und fie in 
jeinen Harem genommen, und zweitens peinigte jebt ein gewaltfamer 
Gegner die in Beckeranta verjammelte Menichenmenge — der 
Hunger! Nicht allein verbraudte eine jo große Menſchenmaſſe, 
die bereits Jeit länger als einem Monat zulammenlebte, eine 
Menge Nahrungsmittel, jondern die, viele Wochen hindurch täg: 
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lich gehaltenen Trinkfefte hatten auch eine bedeutende Menge Caſſade— 
wurzeln erfordert. Und die Caſſade iſt die einzige Nahrungs: 
pflanze, die der Indianer im Großen anbaut, und von der er 
hauptſächlich lebt, alle übrigen Pilanzen, wie Yams, Bataten, 
Bananen, Piſang, Papayas, Ananas u. }. w., jpielen eine unter: 
geordnete Nolle in der Reihe indianisher Nahrungsmittel und 
werden verhältnigmärig wenig angebaut, Wenn auch der Indianer 
einige Tage ſchmale Kojt ganz wohl verträgt, To iſt dies Feines: 
weges für längere Dauer der Fall, und ein gewaltiger Mißmuth 
bemädhtigt ſich alsdann deſſelben. 

Am Abend des fünften Tages nah dem Vollmond hatten 
fih wieder jämmtliche Indianer auf dem Hügel verfammelt und 
harrten der Erfüllung der Vorherſagung des Piai, der auf einem 
Felsblod in ihrer Mitte jah. Die ganze Nacht hindurch, bis zum 
Sonnenaufgang, ſtanden fie fchweigend in banger Erwartung da, 
ohne day Awacaipu's Verſprechungen in Erfüllung gingen. 

Da endlich verliert die verfammelte Menge die Geduld und 
den Glauben an die Zauberfraft Awacaipu's, dumpfes Gemurmel 
wird unter ihr börbar, das immer mehr zu lantem Lärm an: 
ihmwillt und endlih in das aräßliche Gehen! der Wuth aus: 
bricht. 

Amacaipı will von jeinem Site aufitchen, wahricheinlih um 
die tobende Menge nochmals zu beſchwichtigen, da ſpringt ein 
hereulifcher Indianer auf ihn los, und ſtreckt ihn vermittelit 
einer Kriegsfeule mit zerichmettertem Schädel zu Boden. 

Es war der Vater Wewtorreh's, meines Dolmetjchers, der 
das Amt des Rächers fir Hunderte unschuldig Gemordeter an 
dem ſchurkiſchen Piai übernommen hatte. 

Staunend, wie betäubt, hatten die verfanmelten Indianer 
dieſe That mit angelchen und erwarteten jeden Augenblic den Zorn 
des böjen Geiltes über den Mörder Awacaipu's. Da jedoch nichts 
Schlimmes zu Gunſten des Getödteten fich ereignete, ftoben fie alle 
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unter lautem Angitgeichrei und Wehklagen über ihre gemordeten 
Vandsleute aus einander und rannten nach ihren Hütten. — 

Sogleich nah diejer That lölte ji der Harem des Piau auf, 
und die theils freimillig darin befindlich geweſenen, tbeils durd 
Liſt und Gewalt erlangten Mädchen kehrten zu ihren Familien 
zurück; natürlich waren fie für ihre früheren Yiebhaber verloren! 

Der auf dem Hügel liegen gebliebene, zerichmetterte Körper 
des Piai wurde in der Nacht ein Mahl der hungrigen Hunde 
des Ortes; Niemand kümmerte ſich mehr un ibn, denn mit feinent 
Körper war auch jeine Macht gebrochen. 

Am anderen Morgen waren ſämmtliche Indianer aus 
Rederanta verfchwunden und auf der Rückreiſe nad ihrer Heimath, 
da fie endlich zu ihrem größten Sammer den Lug und Trug ein: 
geſehen, den Awacaipu gegen Te begangen. 

Wey-torreb hielt fich mit jeinen Bater nur nod an dem 
verlajienen Orte auf, um ihn in Flammen zu jeßen, und bald 
war von Bederanta nichts mehr zu jeben, als die halb verfohlten 
Pfoſten der früheren Indianerhütten. Dann gingen beide hinweg, 
und nur die Urubus (Aasgeier) blieben zurück, wm an den von 
den Hunden verſchmähten Weberreiten des Körpers Awacaipu's 
ihr Mahl zu halten. — 

Und damit ſchloß die Erzählung Wey—torreh's. 

Meine Skizze war längſt beendet; die kalte Morgenluft auf 
dem hohen Berge batte mich zum Fröſteln gebracht, und ich ſtieg 
von meinem Felſenſitze binab nach dem Feuer, welches die In— 
dianer, um einige Stücke Fleiſch zu röſten, während deilen an: 
gezündet batten. 

Yanalam Eletterten wir den Berg abwärts und mit total 
wunden Füßen kam ich genen Abend in meiner einlamen Hütte 
an dem bevrlichen Waſſerfalle des Arabo-pu an. 

Der alte Häuptling gina mit jeinen Indianern, von denen 
die in dkr Schlucht auf dem Berge Zurückgebliebenen bereits in 
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meiner Hütte den Tag über auf ihn gewartet hatten, nach Ibirima— 
yeng zurüd, nachdem Alle mir ein herzliches „Saponteng Matti, 
Roraima tau““ (Gute Nacht, Freund, fiche den Roräima!) zugerufen. 
Die Worte „Roräima tau“ bilden Itets den Nefrain bei den Grüßen 
der in der Nähe diejes Gebirges wohnenden Arekunas; mit ſolchem 
Stolz und ſolcher Yiebe betrachten fie daſſelbe. Und fie haben volles 
Hecht dazu, denn ficher verdient der Noräima, durch jeine außerge: 
wöhnlichen großartigen Formen und feine zauberbafte, wahrhaft tropi- 
ſche Farbenpracht, den erſten Nana unterden Gebirgen Süd-Amerikas! 

Es fonnte wahrlich in damaliger Zeit Sir W. Raleigh nicht 
verargt werden, wenn er beim Anblick der goldglänzenden, rubin- 
rothen Felsmauern des Norätma, wie der anderen jeltlam ges 
formten Berge diejer, wie der ähnlichen Parime-Kette, vor Ent: 
zücken den Sit des El Dorado dabin verlegte! 

In der Hängematte liegend, überdachte ich die Ereianifie 
des Tages, bejonders die Erzählung von Bederanta, und jebt 
erjt erinmerte ich nich, wo ich Dielen Namen zuerſt gebört. 

Es war an dem Fluſſe Cafo, geaenüber der Niederlaffung 
Cafo-tä, in der Savane Waranaf, wo mir der alte, in der ein: 
jamen Hütte lebende Indiauer die von ihm forafältig verwahr: 
ten drei Blätter bedrudten Papieres zeigte, und dabei den Namen 
„Beckeranta“ ausiprad. Er war aljo auch Einer der von Ama: 
caipu Berbörten geweſen, die in Bereranta ſich anfgebalten 
batten, und die drei Blätter Papier waren die Amulete, Die er 
von dem verichlagenen Piai erhalten hatte! — 

Einige Zeit fpäter unternabm ich jelbit einen Ausflug mac) 
dent Plage, auf welden Beckeranta rüber geitanden batte. 

Es war nicht das Geringſte von dem Orte mehr dort zu ſehen. 

Die Zeit vernichtet in den Tropengegenden ſchnell alle Er: 
innerungen an die Schöpfungen der Menschen, wenn ſie ſich 
jelbit überlaffen bleiben, wıd die üppige Natur nimmt bald wir: 
der Beſitz von ihrem uriprünglichen Eigenthume. 
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Hier hatte außerdem das Feuer fein Zeritörungswerk ge: 
than und jede Spur des früheren Ortes vertilgt, nur der alte 
Häuptling konnte mir den laß zeigen, auf mweldem das ent: 
jetlihe Drama aufgeführt wurde und Hunderte bethörter In: 
dianer als Opfer des gräßlichiten Aberglaubens und der Ver: 
irrungen des menschlichen Geiltes fielen! 

Die Natur allein hatte fich nicht verändert, und der Noräima 
mit feinen ftolzen Felſenwällen, wie der über fein felfiges Bett 
ſich ſtürzende, ſchäumende Kukenam waren die Alten geblieben 27). 

Da ich längere Zeit im Inneren von Britiih Guyana zu 
verweilen gedachte, als ich bei der Abreiſe von Georgetomwn feitge: 
jegt hatte, jo fand ich jett, daß die als Bezahlung der Indianer 
für ihre Dienſtleiſtungen, Yieferungen an Lebensmitteln u. ſ. w. 
mitgenonmmenen Tauſchartikel für die ganze Zeit meines Auf- 
enthaltes unter ihnen nicht ausreichen würden und ich in einigen 
Monaten von Georgetown neuen Zuichuß von diefen Sachen haben 
müßte. 

Ich ſandte deshalb, zwei Tage nad der Eriteigung Des 
Horäima, den einen meiner farbigen Diener, Yatumbo, von bier 
nadı Georgetown, um mir von dort ein neues Zortiment von 
Tauſchartikeln für Indianer, den Eſſequibo aufwärts, nad) Pirara 
am Rupununi zu bringen, da ich zu der Zeit, in welcher er von 
der Monate langen Tour wieder zurückkommen fonnte, in circa 
4— 5 Monaten, mich in letzterem Orte zu befinden gedachte. Als 
Reifebegleiter und zu feinem Beiltande auf der Flußfahrt ab: 
wärts Des Maſſaruni, gab ich ibm einen meiner Jäger, den 
Accawai John und dejien junges Weib mit, indem ich in leßter 
Zeit ſehr gewünfcht hatte, dieſe beiden los zu werden. 

Wie ich bereits bemerkt, lebten John und jein Weib in dem 
meiner Sitte nahen Wäldchen, waren jedod in meinen Dieniten, 
er als Jäger und ſie mit dem Abbalgen von Säugethieren und 
Vögeln für meine Zammluna beichäftigt. 
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In den erjten Tagen meines Aufenthaltes am NRoraima 
waren beide, jedes in jeiner Art, fleißig geweſen, und ich hatte 
jeden Abend genügende Ausbeute an Wild von John, wie eine 
hinreichende Anzahl gefertigter Bälge von feiner Frau erhalten; 
nad Verlauf der eriten bier zugebrachten Woche ließ jedody der 
Eifer bei beiden nah, und zulebt ſah und hörte ich von ihnen 
die ganze Zeit Über gar nichts mehr. Kurz nach der Bejteigung 
des Roraima traf id) eines Abends zufällig beide, und gefragt, 
weshalb fie ſich nicht mehr bei mir jehen ließen und mir gar 
nichts mehr brädten, antwortete er, daß das Wild ſich durch 
das ungewohnte Schießen aus der Gegend fortgezogen habe und 
er nicht das mindeite zum Schuß befüme, während die rau ſich 
mit fortwährendem Unwohlſein entichuldigte, das fie an jeder 
Arbeit verhindere. 

Natürlich glaubte ich beiden nicht im mindelten und fand 
auc den Tag darauf meinen Unglauben vollkommen beitätigt. 
Indem ich nämlich des anderen Morgens John's Hütte in Be: 
gleitung einiger Indianer paflirte, Fand ich weder ihn, noch jeine 
Frau darin gegenwärtig; beide waren, wie mir einer meiner 
Begleiter verficherte, auf die Jagd gegangen. Im dichten Wald 
umber die verrotteten Stämme durchitöbernd, um Käfer darin zu 
juhen, fam ich an eine Vertiefung, in welcher ich das Räthſel 
von John's Vernadhläfligung jeiner Prliht gegen mich gelöft 
fand. Die Vertiefung war nahezu mit ausgerupften Federn 
von Vögeln angefüllt, die hingereicht hätten mehrere Betten damit 
zu ftopfen. Er hatte jomit die in der legten Zeit gemachte Jagd: 
beute, die er, ohne den geringiten Scrupel, mit der ihm von mir in 
reihlihem Maße gegebenen Munition Schon, itets für jich behalten. 

An demfelben Abend noch, als er nad ſeiner Hütte zurück— 
gefehrt war, entließ ich ihn, wie jein Weib, aus meinen Dien: 
jten und war froh, als beide mit Yatumbo die Nüdreife nach 
der Küſte antraten. 
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Er war ein ungemein geichiefter Jäger, aber, wie Die meilten 
der Accawai- Indianer, heimtückiſch und von ſehr zornigem Tem: 
perament, Jobald ihm irgend ein Fehler gerügt wurde, während 
jeine Kran ihre Yiebe nicht aerade ihm einzig und allein zuzu: 
wenden Ichien. 

Bereits bei Eriteigung des Noraima hatte der alte Häupt— 
ling mir den Vorſchlag gemacht, meinen Wohnort in jeiner 
Niederlaſſung zu nehmen, da id) dort zu jeder Zeit Benleiter 
auf meinen Touren, wie andere Dienitleiltungen feiner Leute, 
hinreichende Yebensmittel u. ). w. haben könne, was bei der 
Entfernung, in der wir bis jeßt von einander gewohnt, und Die 
an 3 Stunden betrug, nicht immer, jo wie ich gewünscht, der 
Fall gewejen war. Er erbot fi) dabei, mir eine große Hütte 
in Ibirima-cyeng erbauen zu laſſen, im der ich bequemer, als es 
bis jest geichehen, wohnen ſolle. 

Ich war auf feinen Borichlag eingegangen, und der Morgen 
des 17. Februar fand mich mit meinen Lenten und Gepäd auf 
dem Umzug nad Ibirima-cyeng begriffen. 

Der Ort beitand aus nur zwei Hütten, in denen die zahl: 
reiche Bevölkerung dicht zufammengedrängt wohnte: die für mid 
beitimmte, neu erbaute Bitte war die dritte und lag etwa 
200 Schritt von den anderen beiden, an dem Ufer eines über 
Felſen hinab ſich ſtürzenden Gebirasflufles, der in der Näbe in 
den breit dahinſtrömenden Arabo-pu mündete. Sie war von beden: 
tender Größe, völlig rund und mit einem hoben, koniſchen Dache, 
das noch in der Vollendung begriffen war, verieben, ein jo: 
genanntes Tucuſchipang. Dur die noch nicht mit Palmen— 
blättern zugedeckte Spitze des Daches ſchaute der tiefblaue Himmel, 
und »die durch die Oeffnung fallenden Zonnenjtrablen warfen 
fange Streiflichter herab in den weiten Raum, den ich mit mei: 
nen Yenten nur zum Eleinjten Theile einnahm. 

Die Wände waren noch nicht mit Lehm verſchmiert und 
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nur an einer Seite vorläufig mit Palmenblättern verkleidet, 
während die andere, größere völlig offen ſtand und dem Zutritt 
der Luft ungehindert Eingang geſtattete, was am Tage recht 
angenehm, bei Nacht jedoch wegen der dann herrſchenden, empfind— 
lichen Kühle im höchſten Grade ſtörend war. 

Sobald nur mein Einzug in die Hütte geſchehen war, ließ 
der Häuptling drei gewaltig große, mit Paiwari gefüllte, aus— 
gehöhlte Flaſchenkürbiſſe) herbeiichaffen und deren Inhalt unter 
tämmtliche, in dem weiten Raum verfammelte Indianer, zur 
Feier meines Einzuges vertbeilen, wobei mir leider nichts anderes 
übrig blieb, als ebenfalls eine Calabaſſe des efelhaften Getränfes 
binunterzufchluden. 

Paiwari it für den Indianer nächtt dem Caſſadebrot das 
Unentbehrlichite, wenngleich Teine Zubereitung im böchiten Grade 
efelerregend in den Augen eines Europäers iſt. 

Das geröftete Caſſadebrot wird vom ſchönen Geſchlecht, Alt 
und Jung, gefaut, und der durch die Zähne zermalmte Brei in 
einen langen, ansgeböblten Baumſtamm aeipudt. Zobald eine 
gehörige Portion diefer widrigen Maſſe in dem Troge ſich be: 
findet, wird jie mit heißem Waſſer übergoſſen, umgerührt und 
ihr ſodann noch ſo viel kaltes Waſſer zugeſetzt, daß der Trog 
damit angefüllt iſt. Die ganze Maſſe bleibt nun, wohl über 
deckt, drei Tage ſtehen, bis ſie vollkommen in Gährung gerathen, 
in welchem Zuſtande ſie dann getrunken wird. Der Indianer 
kann ungeheure Portionen dieſes Getränkes, in einer einzigen 
Nacht 14—16 bis an den Rand gefüllte, große Calabaſſen, ver: 
tilgen, das auf ibn allerdings, in jo arofer Quantität zu ſich 
genommen, beraufchend wirkt, und wie mir jtets an den darin 
ſich betrunken Habenden Individuen geſchienen, einen erlatanten 
tropiſchen Katzenjammer, gegen dan der europäiſche ein bloßes 
Nichts iſt, zur Folge hat. 

Mir war es, ſchon durch das Ekelhafte feiner Zubereitung, 
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faum möglich, davon zu genießen, und nur, um nicht gegen die 
Eitten der Indianer zu verjtoßen und fie durch meine Weigerung 
zu beleidigen, wurde ih mitunter veranlaft, einige Schlud 
diejes indianischen Nektars zu mir zu nehmen. 

Troß alle dem iſt der Paiwari ein erfrifchendes und zu: 
gleih, durd die vielen darin aufgelöſten Caſſadebrotſtücke, jehr 
nahrhaftes Getränk, ähnlid einer jogenannten Bierkaltichale, 
nur von ſaurerem Geſchmack. 

Ohne Paiwari it das Leben für den Indianer ein freuden- 
leeres, und er wird viel lieber Tage lang hungern, als einen 
Tag den Genuß des Paimwari, wenn aud in homöopathiicheren 
Doſen als an Trinffeiten, entbehren. — 

Unter der in der Hütte verfammelten Menge erblidte ich 
mehrere junge Mädchen, in der helleren Färbung der Haut und 
an Schönheit denen nicht unähnlid, die mich in meiner Hütte 
am Kalle des Arabo:pu bejucht hatten. Ueberhaupt zeichnen 
ih die Arekuna's am Noraäima durch bellere Hautfarbe und 
zarte, weiche Haut vor allen anderen in der Savane lebenden 
Indianerſtftämmen Guyana’s, den Macuſchi's, Wapiichianna's, 
Taruma's u. ſ. w. aus, indem lebtere von dunkelrother, fait 
brauner Färbung find und eine weit poröfere, von den unzähli: 
gen Stichen der, im ihren Gebieten zu Millionen herrſchenden 
Eandfliegen (Simulia spee.), hagrinähnliche Haut haben. — 

Sämmtliche bier befindliche Mädchen waren von den voll: 
endetiten, von der zartejten, Jammetweichiten Haut umſchloſſenen 
Körperformen, die wegen des fie bergenden, üppigen, feiten und 
dod in den reizenditen weiblichen Schönheitslinien vertheilten 
Fleiſches, jeden NAugenblid zu plagen drohte. Dabei waren 
ihre GSeftchter ohne Ausnahme bildihön, und die feurigen fchwar: 
zen Augen, wie die langen, rabenſchwarzen Haare, vollendeten 
das deal weiblider Schönheit. Es iſt fein Vorurtheil, wenn 
ih behaupte, dab die jungen Mädchen der am Noriima wohnen: 
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den Arekunas die ſchönſten weiblichen Weſen waren, die id) je 
unter allen von mir bejuchten Indianeritämmen von Britifch 
Guyana angetroffen habe, 

Ihre bellere Hautfarbe iſt jedenfalls eine Folge des fühleren 
Klimas der body gelegenen Gegend, indem die weite Savanc am 
Fuße des Roriinta, auf welcher die Niederlaffungen der Arekunas 
jich befinden, bereits 3000 Fuß über dem Meere liegt. 

Den eriten Tag verbrachte ich in der neuen Hütte mit dem 
Ordnen meiner Sachen, was nicht geringe Zeit erforderte, da 
meine Sammlungen bereits jehr angeſchwollen waren und ich bei 
deren Anblid oft fummervoll darüber nahdadte, in welder 
Weile ich diejelben den weiten Yandweg nad Pirara transportiren 
lajjen würde. Da waren an 60 lebende Thiere, zum Theil aufs 
unbequemjte fortzubringen, Hunderte lebender Orchideen, feimende 
Samen Seltener Bäume, große Stöße getrodneter Pflanzen 
und Trodenpapier, Tbierbalge, Spirituoſas in Kruden und einem 
Faß, Inſectenſammlungen und noc vieles andere, außer meinen 
für die Reife nöthigen Gepäck; Kurz, mir graute bei dem Gedanfen 
an die Abreie von bier und die wenigitens vier Wochen in An— 
Ipruch nehmende, beihwerliche Yandreife nad Pirara. 

Am Morgen des nädhiten Tages wurde ich in meiner Hütte 
durd das Ericheinen dreier Indianerfamilien überrafcht, die mit 
ihren Hängematten und den wenigen Zachen, die fie befaken, aus 
einer der anderen Hütten in die meine zogen und ſich am der 
mir engegengesten Seite derjelben häuslich niederliegen. Da jte 
glücklicher Weiſe nicht Eleine Kinder beſaßen, batte ich gegen ihre 
Nachbarschaft nichts einzumenden, als ich auf dieſe Art mich in 
aller Muße mit ihren Zitten befanmt machen fonnte, ganz 
beionders aber, weil unter ihnen zwei der ſchönſten Arekunamäd— 
hen ſich befanden. 

Es war gegen Mittag, als der Häuptling zu mir Fam und 
mich einlud, ihm zu folgen. Er fübrte mich nach jeiner Hütte, 
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in der ſich mir, bei meinem Cintritt, ein jeltjamer Anblid 
darbot. 

Ringsumher an den Wänden jtanden eine Menge Indianer 
beiderlei Geichlebts und in den, in der Mitte der Hütte au 
Pfoſten aufgehängten Hängematten, jahen etwa ein Dubend der 
jungen, ſchönen Arekunamädchen, die ich geſtern bereits jo ſehr 
bewundert hatte. 

Sie waren, wie immer, bis auf den Kleinen, um die Yenden 
gebundenen Schamſchurz, die Moja, völlig unbekleidet, dagegen 
Geſicht und Körper in zierlicher Weiſe roth und ſchwarz bemalt, 
mit allen ihrem Schmuck von bunten Glasperlen über den Buſen 
und um den Dals bebängt und ihre Oberarme, wie die Beine 
oberhalb der Waden, mit weißen, langen Perlenſchnüren dicht 
ummwunden. Ihre langen, jchwarzen Haare waren mit Craböl 
eingerieben und glatt gekämmt, und vorn auf der Stirn, wo fie, 
kurz abgeichnitten, durch die Scheitelung der langen Haare zu 
beiden Seiten, ein Treied bildeten, lag die ſcharlachrothe Farbe 
des Noucon die wie ein Prlafter aufgetragen und mit den weißen 
Flaumfedern des Powis beklebt. 

Bei meinem Eintritt ſchlugen die meiſten der Mädchen ihre 
Augen nieder, andere hingegen blickten mich unbefangen, fait 
kindlich an. Sie waren auch dem Geiſte nach meiſt noch Kinder, 
nur war ihr Körper, wie es bei allen Indianermädchen der Fall, 
in ſeiner Ausbildung den Jahren, deren wohl nicht eine einzige 
über 14 zählte, vorausgeeilt, und alle konnten in dieſer Beziehung 
dreiſt mit jeder 18 —20 jährigen, üppig ſchönen Europäerin 
rivaliſiren. 

Als ich die Mädchen eine Weile mit Verwunderung angeſtaunt 
hatte, ſagte mir der Häuptling durch meinen Dolmetſcher, daß 
ich mir eine davon als meine Gefährtin für die Zeit, daß ich in 
ſeiner NRiederlaſſung verweile, auswählen möge. 

Ich war im höchſten Grade erſtaunt über dieſes menſchen— 
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freundliche Anerbieten, obgleich id) bereits früher von einer jolchen 
Eitte der Arefunas gegen Fremde gehört und auch Schomburgk, 
während jeines hieſigen Aufenthaltes, in diefen durchaus nicht. 
jauren, vielmehr an das Paradies erinnernden, Apfel hatte 
beißen müfjen. 

Es blieb mir natürlich) nichts anderes übrig, als mid) eben: 
falls in diefe Sitte zu fügen, was mir feinweges große Ueber: 
windung koſtete. 

Die Wahl unter den Mädchen wurde mir jedoch ſchwer, da 
fie ohne Ausnahme ſchön waren, dabei aber große Verſchiedenheit 
in ihren Reizen zeigten, wodurd eben das Kritifche meiner Lage 
entitand. 

Am allerliebiten hätte ich das ganze Dutzend genommen, da 
id) jedod) weder Mahomedaner noch Mormone, und nur eine zu 
nehmen mir gejtattet war, wählte ich die, welche nad meinen 
Begriffen weiblider Schönheit mir als die allerihönfte und 
vollkommenſte erichien, 

Cie mochte kaum vierzehn Jahr alt jein, war aber bereits 
mit aller Fülle weiblicher Neize ausgejtattet. 

Sofort nad geihehener Wahl erhoben ſich die anderen 
Mädchen aus den Hängematten und verließen, einige mit jehr 
verdrießlichen Geſichtern und augenscheinlich gereiztent Tempera: 
ment, die Hütte. 

Ich that dasjelbe und begab mich nad meiner Wohnung 
zurüd, wo id), in der Hängematte liegend, der Dinge wartete, 
die da fommen jollten. 

Bald darauf erihien das Mädchen meiner Wahl in Begleitung 
mehrerer Indianerinnen, welche in Capſicumſauce gefochtes Fleiſch 
und Fiſche, wie frifches Caſſadebrot, brachten, eine Matte vor 
meiner Hängematte ausbreiteten und die nichts weniger als appetit— 
lich ausjehenden Speiſen darauf jtellten. Ihnen folgte der Häupt: 
ling mit anderen Jndianerinnen, welche gewaltige, mit Paiwari 
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gefüllte Flaſchenkürbiſſe und Trinkſchalen trugen, die fie neben das 
Eſſen jtellten und fi) dann um mich ber gruppirten. 

Meine Ehöne trat darauf an mid beran und präjentirte 
mir ein Stück Caffadebrot und Fleifh, mit der Bitte, es zu ge: 
nießen, was ich denn auch, obwohl mit dem größten Widermwillen, 
that, dann füllte fie eine der Trinkſchalen mit Paiwari, über: 
reichte jie mir, einige unveritändliche Worte dabei lispelnd, und 
ich mußte nolens volens das efelhafte Getränk hinunterſchlucken. 

Auf einen befcehlenden Wink mit der Hand, den id), nad) 
der Inftruction des Häuptlings, gegen das Mädchen that, räumte 
fie mit ihren Genoffen eiligit das Eſſen hinweg, der Häuptling 
ergriff fie jodann beim Arm, führte fie zu mir und übergab mir, 
mit einigen dabei gemurmelten, unveritändlichen Worten, ihre Hand. 

Sie ſchwang fich mit Yeichtigfeit in meine Hängematte und 
jeßte fich neben mich, und jo ſaßen wir denn, als neues Ehepaar 
nad indianiihen Begriffen, einige Zeit neben einander, um uns 
von der verfammtelten Menge anitaunen zu laſſen; ich mit einem 
halb vor freude, halb vor Aerger verzerrten Gefichte, als ob ich 
jo eben eine ziemliche Quantität unreifer Stachelbeeren genoſſen 
hätte. 

So ſchön das Mädchen war, berubiate mich doch der (Se: 
danfe, daR fie nur die Zeit meines Aufenthaltes am Noräina 
zu meiner Yebensaefäbrtin beſtimmt ei. 

In der Dauptiache war mir übrigens dies wie int Traum 
geichebene, innige Verhältniß durchaus nicht unlieb, denn außer 
den vielerlei ebelichen Freuden, die daſſelbe mit fich brachte, hatte 
ich mir dadurd die Freundſchaft der wilden Arekunas gefichert 
und Fonnte fiir meine Zwecke jederzeit über je dDisponiren, mas 
mir ipäter ganz befonders bei meiner Yandreife nad Pirara zu 
jtatten kam. 

Am Tage nach unferer Vereinigung fanden ſich die Eltern 
meiner Lebensgefährtin bei mir ein, um die ihnen fiir meine 
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Verbindung mit ihrer Tochter nach indianiſcher Sitte zufommen: 
den Gejchenfe, die fie jelbjt zu beitimmen hatten, in Empfang 
zu nehmen. Der Vater verlangte für mein Anrecht an feine 
Tochter eine Flinte, nebit binreichender Munition, eine Art, 
Cutlaß, ein ganzes Stüd Salempores, Meſſer, Spiegel, Nafir: 
meſſer, Kämme, Scheeren, Angeln und andere geringere Artikel, 
während die Mutter ſich drei Prund bunter Glasperlen, einige 
Kämme, Sceeren, Spiegel und ein Dutzend Fingerhüte ausbat. 
Nachdem ich ihnen zu ihrer, wie der verfanmelten Indianer, Zu— 
friedenheit, dieſe Gegenjtände übergeben hatte, traten die zahl: 
reihen Verwandten des Mädchens vor und erbaten jich eben: 
falls Gejchenfe von mir, die ich ihnen, natürlich in bei weitem 
geringerem Maßſtabe als den Eltern, in einigen Schnüren Glas: 
perlen oder Fingerbüten, gab. 

Die Fingerbüte brauchen die Jndianerinnen, Die vom Nähen 
nit das mindeite veriteben, nicht zu gleihem Zweck als Die 
Damen ciwilifirter Yänder, jondern reiben fie, nachdem fie ein 
Loch durch deren Kuppe gebohrt, vermittelit eines Nadens in 
ein Bündel zufanımen und tragen dies um den Hals, jo dal; es 
auf die Bruſt herabhängt und bei jeder ihrer Bewegungen einen 
ihellenähnlihen Ton hervorbringt, deſſen Klang ihnen großes 
Vergnügen verurjact. 

Mit dem Schenfungsacte waren Die für meine Verbindung 
nöthigen Geremonien zu Ende, und ich lebte nunmehr ungeftört 
mit dem Mädchen meiner Wabl, die fich, gleich allen Indianerin— 
nen, ungemein arbeitſam in der Seldarbeit, wie in der täglichen, 
jehr zeitraubenden Zubereitung des Cafjadebrotes zeigte und mich 
außerdem auf den meijten meiner Ausflüge begleitete. Nur allein 
in der Köcherei Für mich mochte ich fie nicht beichäftigen, da ſie 
von europäiſcher Kochkunſt nichts verjtand und ich überdies an 
dem farbigen Diener William einen guten Noch hatte; ſie ſelbſt 
aß stets bei ihren Eltern, da die Indianer die in europäiſcher 
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Manier zubereiteten Speifen nicht genießen und ganz bejfonders 
vor Butter und Fett gewaltigen Abichen haben, ja jogar weder 
Kaffee, noch Chocolade oder Thee trinken mögen. 

Meine Verbindung mit dem Arekunamädchen wurde von 
meinen beiden liebeglübenden Dienern, Corneliſſen und William, 
mit neidiihen Blicken betrachtet und beide ſchienen mit allem 
Eifer fih in ein ähnliches Verhältniß stürzen zu wollen. Bon 
dem Tage an, wo mir durch den Häuptling das überrajchende 
Geſchenk der jungen Indianerin zu Theil wurde, zeigten jich beide 
aufs PBeinlichite reinlih an ihrem Körper, wie in ihrer Wäſche, 
pußten mit jeltener Ausdauer ihre Schuhe bis zum Superlativ 
des Blanfwerdens und badeten fich täalih mehrmals in dem nahen 
Fluſſe, zum Schreden der dort Waſſer bolenden Jndianerinnen. 

Als ih am dritten Tage meiner Anweſenheit in Ibirima— 
veng von einem Ausfluge in der Umgegend in meine Hütte 
zurückkam, fand ich jogar, daß Corneliſſen mit Hilfe meines 
Raſirmeſſers ſowohl PBadenbart als Schnurrbart aus feinem 
Geſicht entfernt und vermittelt meines Bartwachies feinen Haaren 
eine Phantaſiefriſur gegeben hatte, die an beiden Schläfen in 
eine ſchöne gebogene, einer 6 ähnlichen, Form endete, während 
William in feiner liebenswürdigen Ungenirtbeit, meine Gummi— 
auflöfung benubt batte, um feinen Haaren die äußert liebliche 
Friſur à la Titus zu geben. 

Daraus Fonnte ich ficher Tchliehen, dab beide ernitlid an eine 
Verbindung mit Indianermädchen dachten: am deutlichiten aber 
zeugte das Bartabnehmen Corneliſſen's von dieſer Abſicht. 

Die Indianer leiden nämlich außer dem Kopfhaar und den 
Augenbrauen kein einziges Haar an ihrem Körper, die Arekunas 
reißen ſich ſogar die Augenbrauen aus und ziehen an deren 
Stelle eine dunkelpurpurrothe Curvenlinie über die Augen— 
höhlen, wodurch ſie ganz beſonders leicht von anderen Indianer— 
ſtämmen zu unterſcheiden ſind. Als ich und Corneliſſen mit 
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reihlihen Bartwuchs ausgeitattet (meine anderen Diener trugen 
feine Bärte) unter ihnen erjchienen, war dies der Hauptgrund, 
daß ſie fich, befonders das weibliche Geichlecht, in der erften Zeit 
vor uns fürchteten und fpäter, als wir befannter wurden, oftmals 
ihr Mipfallen darüber gegen uns zu erkennen gaben. Da fie 
glaubten, daß der Bartwuchs ein Zeichen von hohem Alter jei, 
wurden wir beide von ihnen als „Amuco“ angeredet, was 
eigentlich „Grohvater‘ heist, in dem Sinne jedoch, den fie mein: 
ten, die zutrauliche Benennung „Alter oder „Alterchen‘ zu be: 
deuten hatte. 

Da Corneliſſen fih erit im den zwanziger Jahren befand, 
war ihm die Bezeichnung als „Greis“ von Zeiten der jungen 
Indianerinnen, durchaus nicht erwünſcht, und als er gehört hatte, 
daß Ddiefelben gern einen Weisen, jedoch ohne Bart, zum Manne 
annehmen, hatte er jich feines männlichen Schmudes im Nu ent- 
ledigt. Obgleich er mir bemerkte, daß er dies nur allein wegen 
der aroßen Hite getban, wußte ich doch ſehr wohl, daß nicht die 
Hite der Temperatur, ſondern die des Blutes, die Veranlaſſung 
dazu gegeben hatte. 

Corneliſſen wie William wußten jo aut zu operiren, daß 
jeder in zwei Tagen ebenfalls ein Indianermädchen als Gerährtin 
hatte, die fie von deren Eltern auf Credit genommen, da beide 
laut des Contractes ihren Lohn von mir erit bei der Zurück— 
funft nach Seorgetown zu erhalten, während der Neile jedoch) 
nicht das mindeſte zu beanipruchen batten, Beide waren mit 
ihren Schwiegervätern, Die mich mit anderen Arekunas nad) 
Seorgetown begleiten wollten, überein gekommen, ihnen Die üb: 
lihen Geſchenke in der Colonieſtadt zu geben. Natürlich hatte 
ih es meinen Dienern zur Pilicht gemacht, ſich eine Des 
jondere Hütte berzwitellen, in der fte mit Ihren Frauen zu woh: 
nen hatten. 

Und damit genug über dieſe jonderbare Sitte der Arefunas, 
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die ich bei feinem der anderen Indianerſtämme von Britiſch 
Guyana angetroffen habe. — 

Meine Zeit in Ibirima-yeng verbradte ich in ähnlicher 
Meile, als in der Hütte am Kalle des Arabo:pu, mit täglichen 
Ausflügen in die Umgegend und auf die jteilen, terrailenartigen 
Anböhen des aewaltigen Wai-tipu, der ſich in der Näbe der 
Niederlaffung gen Oſten in feiner jeltfamen, alodenähnlichen Form 
erbob. Die fühlen Abende wurden in ähnlicher Weile als unter 
den „Indianern in Danasre verlebt, große euer auf dem weiten, 
jreien Plate zwiſchen meiner und den anderen beiden Indianer— 
hütten angezündet, und Willtam erfrente durch feine afrobatiichen 
Boritellungen und Taſchenſpielerkünſte, ſowie Cornelifien durch 
jeine Trompetenvartationen über voltsthümliche Themata, unter 
denen das Yied „Einit ſpielt' ich mit Scepter, mit Krone und 
Stern” ganz befonderen Beifall fand und zugleich auf feine frühere, 
höhere Stellung als bolländiicher Soldat in Paramaribo in 
äußerst rührender Weile bindeutete, das indianiſche Publikum. 

Die Indianer telbit trugen in ihrer Manier zu diefen Abend: 
belnitigungen bei. 

Sie jonderten ſich in zwei in einiger Entfernung ſich gegen: 
überftebende Parteien, aus denen, auf ein genebenes Zeichen, zwei 
von ihnen, unter fabelbaftem Gebrüll, das dem der griechiichen 
Helden vor Troja jicher nicht nachſtand, auf einander losftürzten, 
ich geaenfeitig um die nadten Körper fahten und jo lange 
zuſammen rangen, bis einer unterliegend zu Boden ſtürzte. 
William verfuchte ſich ebenfalls in dem Ringkampfe, Fonnte 
jedoch acaen die ungemeine Gewandtheit der Indianer nicht auf: 
fonmen und war ſtets der Beſiegte. Zogar Corneliſſen miſchte 
ſich in dieſe kriegeriſchen Spiele, irrte ſich jedoch ſtets, bei dem Ent— 
gegenlaufen, in den Geſchlechtern und ſtürzte auf die den Ringern 
zuſchauende Gruppe der jungen Indianerinnen los, die unter 
gellendem Geſchrei und ſchallendem Gelächter der Männer, in 
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größter Eile die Flucht ergriffen, wobei einige jedod von ihm 
eingeholt und für ihr Davonlaufen dur Küſſe geitraft wur: 
den. In dieſer Weife endeten alle jolche Spiele ftets in größ— 
ter Eintracht, und während meines Zuſammenlebens mit den 
Arekunas am Noraima jand nie die geringite Störung durd) 
Zwiftigfeiten zwijchen mir oder meinen Yeuten mit den „India: 
nern jtatt. 

Eine Woche nad meiner Ankunft in Ibirimacheng unternahm 
ih eine zweite Bejteigung des Noräima, Diesmal jedoch auf dejien 
Südjeite, während die frühere auf der Oſtſeite ftattfand, 

Außer dem Häuptlinge und einem großen Theil der mänı: 
lihen Bevölkerung von Ibirima-yeng begleitete mich diesmal, 
außer meiner Geliebten, die junge Tochter des Häuptlings, nad: 
dem ich beiden vorher das Veriprechen gegeben hatte, fie während 
der im Gebirge zuzubringenden Nächte mit warmer Kleidung 
zu verjorgen, um die ihnen ungewohnte Nachtfälte ertragen zu 
fönnen. Das Durchwaten des In der Nähe der Niederlajjung 
dahinitrömenden, ziemlich breiten Arabo-pu war für mich, der ich 
5 barfuß thun mußte, ungemein bejchwerlich wegen der jein Bett 
anfüllenden, Icbarffantigen, dabei auf ihrer breiten Fläche überaus 
glatten Jaspisitüde, Die mich bald in die Füße Schnitten, bald mich 
dem Ausgleiten und Hinſtürzen nahe brachten. Endlich war Diele 
Rein vorüber, und ich befand mich am jenfeitigen Ufer, wo id) 
meine Strümpfe und Sandalen anlegte und in fröblicher Stimmung 
mit den beiden Mädchen die vor mir ſich ausbreitende, feuchte Savane 
durcheilte. Darauf folgte das Erjteigen eines boben und jteilen 
AHbbanges und ich befand mich nunmehr auf einem, in wellen: 
förmigen Erhebungen weit ſich Dabinziebenden Plateau, das mit 
(Srasvegetation bededt war, aus der nur bier und dort Heine 
vajenartige Wäldchen auftauchten. Yänger als eine Stunde über 
die Savane dahin gebend, erboben ſich wiedernm jteile Abftürze 
vor mir, die mühſam genug zu erflimmen waren. Das Terrain 
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von bier an wurde immer hügeliger, nnd nur ungentein felten 
breitete jich eine Heine, ebene Fläche vor mir aus. Beim Eriteigen 
eines der Hügel fand ich deſſen Oberfläche, in ähnlicher Weiſe wie 
die Eavane vor meiner früheren Hütte am Arabo:pu, mit hohen, 
Srabmonumenten ähnlihen, und durch die Einwirkung der 
Atmosphäre geihwärzten, Jaspisblöden bededt. Die mich beglei- 
tenden Mädchen machten mich ganz bejonders auf einen dieſer 
Blöde aufmerffam, der durch feine Form völlig geeignet war, 
meine Bewunderung in hohem Grade zu erregen. Er äbnelte 
aufs Täufchendfte einem in Stein ausgehauenen, geharniichten 
Manne, der mit halbem Körper aus der Erde bervorragte, und 
deſſen dur ein Viſir geichlojiener Helm wie von der Hand des 
Bildhauers gefertigt war. 

Ein jeltiames, von der Natur geichaffenes Monument, voll: 
fommen barmonirend mit dem öden, wilden Charakter der ganzen 
Gegend umher und dem mythenreichen Gebirge im Hintergrunde, 
das jeine gigantischen, ausgezadten Felsmanern gen Himmel 
ſtreckte! Die Idee, als habe hier einen aus der Schaar der Con: 
quiitadoren, zur Strafe jeiner Nuchlofigkeit gegen die unfchuldigen 
Indianer, die Nache des Himmels ereilt und in Stein verwan— 
delt, fam mir bei dem Anblid des ſeltſamen Felsblodes unwill: 
fürlich in den Sinn, und verſetzte mich auf einige Zeit in ernitere 
Stimmung. Kortwährend auf: und abkletternd, erhob fich end: 
lid) vor mir der zugeipigte Gipfel des hohen Canaupang, den ich 
zu erflimmen hatte, um dann auf jeiner anderen Seite auf einem 
ſchneckenförmigen Pfade wiederum in einen tiefen Abgrund hinab 
zu jteigen. Hier traf ich Jämmtliche Indianer meiner Begleitung auf 
mich wartend, und zufanımen itiegen wir den vielfach gewundenen 
Pad des teilen Hügels binab. 

Prachtvolle, warme ‚zarbentöne lagen über den umberliegenden 
Hügeln ausgegoſſen; in der berrlichiten goldenen und carmin- 
rothen Färbung, wie fie zur trodenen Zeit die Grasvegetation 
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in den Tropen in ihren verſchiedenſten Nüancirungen zeigt, dehnte 
jich die ungeheure, wellenförmige Ebene bis zum Fuße des Ge- 
birges aus, durchzogen von dem breiten, gligernden Silberbande 
des Fluſſes Kufenam, der unter mannigfadhen Windungen nad 
Süden am fernen Horizonte fich verliert. 

Der dumpfe Schall einer Trommel, begleitet von den ein: 
fürmigen Tönen mehrerer Rohrflöten, drang beim Hinabjteigen 
des Canaupang zu meinen Ohren, und bald darauf erblicdte ich 
bei einer Wendung des Pfades, am Fuße des Hügels, einen Trupp 
uns entgegenfommender Indianer, angeführt von den die er: 
wähnten Injtrumente jpielenden Mufikern. 

E3 waren, wie mir der Däuptling verlicherte, Verwandte von 
ihm, die in der am Kufenam gelegenen Niederlaſſung Wanuraupu 
wohnten und uns, da fie von unjerem Bejuche bereits am ver: 
gangenen Tage benachrichtigt waren, aufs Freundichaftlichite ent: 
gegenfamen. Bald hatten wir uns getroffen und wanderten, 
nachdem die üblichen Begrüßungen und Kragen zu ihrer Erledi- 
gung lange Zeit weggenommen hatten, zuſammen der nicht weit 
entfernten Niederlaflung zu. 

Die Schludt, die wir bald erreichten, mindete in der Näbe 
eines von hohen Ufern eingefaßten Fluſſes aus, der in jetziger Zeit 
jedod völlig ausgetrodnet war. In dem Bette deifelben traten 
hier und da horizontale Schichten eines dichten, rothen Sand: 
fteins auf, auf welchen Jaspisblöcke in allen Größen lagen, die 
in einer Maſſe verichiedener Karben variirten; ich fand bier rotben, 
hellgrünen, dunfelvioletblauen, buntgebänderten, marmorirten, 
tiefblaugrünen Jaspis, von denen der rothe und grüne wegen 
feiner ganz bejonderen Härte als Flinten- und Feuerſtein am beiten 
jich verwenden läßt und deshalb von den Indianern emſig geſucht 
und bis nach der Küſte bin verhandelt wird. 

Am jenfeitigen Flußufer ging es wieder einen steilen Abhang 
hinan, weiter fort in der bügeligen Zavane, bis wir nad einer 
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kleinen Stunde an das Ufer des Fluſſes Kukenam gelangten. 
Troßdem er hier nur etwa 1’, Meile von feiner Mündung ent: 
fernt war, zeigte er fich bereits von 100 Fuß Breite und itrömte 
raſch über das jein Bett anfüllende Sandgeröll dahin. 

Zur Regenzeit muß dieſe Gegend einen furchtbar jchönen 
Anblid gewähren, da alsdann der reißende Fluß, aufs Höchite 
angeichwollen, jeine wenig boben Ufer weit und breit überflutbet 
und die umberliegende, flache Savane völlig unter Waſſer Tebt, 
das im einem einzigen, riefig breiten Strome mit raſender 
Schnelligkeit nach der gegen Süden zu tiefer gelegenen Yandichaft 
binabjtürzt ; ein graufiges Bild der Wildheit und Zerſtörungs— 
wuth des entjeilelten, wüthenden Elementes, das in ſolchem Zu— 
ftande entfernt an die Sündfluth erinnert. 

Nur niedriges Gebüſch ſäumt an diejer Stelle Die Urer des 
Kukenam ein, der in diefer Jahreszeit ungemein jeicht und obne 
Hinderniſſe zu dDurchwaten war; am jenjeitigen, rechten Ufer an- 
gefommen, hatten wir eine weite, mit Sträuchern bededte Strede 
zu durchwandern, bis wir auf einen freien, ebenen Plab in der 
Savane gelangten, auf welchem die aus nur zwei Hütten be- 
ſtehende Arekuna-Niederlaſſung Wanuraupu lag. 

Das Savanen-Plateau, auf welchem die Niederlaffung ſich 
befand, mochte fo ziemlich in gleicher Höhe mit dem von Ibirima— 
yeng, 3000 Fuß über dem Vieere, liegen, nur war die Aussicht 
auf die beiden in der Nähe befindlichen Berge, den Noräima und 
Kukenam, eine weit verichiedenere und aroßartigere, als die von 
dem lettgenannten Orte. Beide Berge, von Wanuraupu aus 
gejeben, lagen in ihrer ganzen impoſanten Majeftät vor mir, ohne 
daß ihre Bafis von fi vorichiebenden Höben oder Waldungen 
verdedt worden wäre. 

Die Südſeite des Norätma, die jedoch nicht eine ſolche Aus: 
dehnung als die Oſtſeite und nur etwa die Yänge von ";, deut: 
schen Meile erreicht, zeiat denſelben Charakter als legtere; dunkle 
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Srasflähen bededen die jteilen Abhänge, in deren Schluchten 
und Vertiefungen dichte Waldungen liegen, und die 1500 Fuß 
hohe, ausgezadte Eanditeinmauer, an ihrem Fuße von einem 
gewaltig breiten Saum von Krüppelwaldung eingejichloffen, bil: 
det auch hier den uneriteiglichen Gipfel des Berges. 

An der öftlichiten Spibe der Südſeite überragt der bereits er: 
wähnte, gigantische Felsblock Jbirima, gleich einem abaeitumpften 
Obelist, völlig ijolirt gen Himmel jich ftredend, die koloſſale 
Sandfteinmaner, und die Spalte, die durd jeine Trennung von 
diefer entitanden, ijt von hier aus deutlich in ihrer ganzen Aus: 
dehnung zu erbliden, während das weſtliche Ende dieſer Seite 
mit feiner gewaltigen Felsmauer und den jchroffen Abhängen 
wohl an 2500 Fuß jteil abfällt und gegen Weiten zu durd) 
einen arasbewachlenen, 2500 Ruß über der Savane liegenden 
Gebirgsiattel, mit dem ähnlichen Berge Kukenam verbunden 
wird, 

Der Berg Kufenam zieht ih von Südweſt nach Nordoſt, 
jedoch in weit geringerer Ausdehnung als der Noraima, bin 
und ähnelt an Höhe, wie der Form feines abgeplatteten Gipfels, der 
ebenfalls aus einer 1500 Fuß hohen Zanditeinmauer beitebt, 
vollfommen dem Noräima, nur mit dem Unterjchiede, daß jeine 
Abhänge vom Fuße bis zu der Sandſteinmauer mit Dichter 
Waldung bededt find. Sein nordöſtliches Ende fällt jteil nad 
dem erwähnten Gebirgsjattel ab und hat, mit dem ihn gegen: 
überliegenden, weitlichen Abiturze des Noräima tänfchende Aehn— 
lichfeit mit einem rieſigen Portal. 

Das ſüdweſtliche Ende des Kukenam zeigt mehrere Ichroffe 
Felsabjtürze, aus denen ih, aufs Täuſchendſte riefigen Säulen 
gleichend, einige ifolirt jtebende, an 6— 800 Fuß hohe Felshörner 
erheben. 

Non der von Wanuraupu aus zu erblidenden, ſüdöſtlichen 
Seite des Berges ftürzt nur ein Fluß, der Kukenam, deſſen 
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hohe Felsmauer herab, ebenjo wie von dem füdlichen Gipfel des 
Koraima einzig und allein der Camaiba, in einem gewaltigen 
Sprunge von 1500 Fuß Höhe, herabfällt. 

Es it ein großartiges Gebirgspanorama, das einen über: 
wältigenden Eindrud auf den Beihauer macht und in folder 
Form und zauberhaften Färbung nur tief im Innern der Tropen: 
länder zu erbliden üt; italieniicher Simmel und italienisches 
Colorit find düjteres Grau gegen ſolche Farbenpradt! 

Das tiefe Blau des italienischen Himmels Ichafft nur die 
Phantafie des Künftlers, ‚im Tropenlande aber iſt es Wahrheit 
und jüdamerifaniihe Natur übertrifft weit alle italienifche 
Poeſie! — 

Die beiden Wohnungen der Niederlafjung beitanden in einem 
großen, runden QTucwichivang und einer vieredigen, auf einen 
8 Fuß hohen Noft von Baumftänmen ftehenden Yehmbütte, zu 
welcher ein dicker, eingeferbter Bambusſtamm als Leiter führte, 
In ihrer Nähe befand ih ein Fleiner, in den Kukenam mün— 
dender Fluß, der zum Theil ansgetrodnet, dennod in den ae: 
waltigen Vertiefungen jeines Bettes lehmiges Waſſer enthielt, 
deffen Oberfläche aänzlih von Lemna- und Piltia-Arten, wie den 
großen purpurröthlichen, Ichildförmigen Blättern der Nymphaea 
blanda G. F. W. Meyer überzogen war. Zeine Ufer waren 
dicht mit höheren Bäumen und Sträudern (Tavomitia umbellata 
Benth.; Gomphia dura Kl.; Dimorphandra macrostachya 
Benth.: Clusia insignis Mart., U. rosea Lin., C. nemorosa G. F. 
W. Meyer, C. eueullata Kl.: Vochysia Jueida Kl., V. eurvata 
Kl.; Kielmeyera angustifolia Pohl: Cordia diehotoma Kl. ete.) 
eingefaßt. — 

Die Indianerinnen der Niederlaftung bradten, bald nad) 
unferer Ankunft, mit in Gapficunfance gekochtem Fleiſch gefüllte 
Töpfe und friiches Caſſadebrot, das fie auf die, im Schatten der 
Hütte an der Erde ausgebreiteten, Matten ſtellten und zu deſſen Ge: 
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nuß uns der Häuptling der Heinen Niederlaffung einlud. Meine 
Begleiter Jangten eifrig zu, während ich mich, durch den Anblick 
des mit Haut und Haaren gefochten Fleiſches abgeichredt, mit 
einem in die Scharfe Pfefferſauce getauchten Stücd Caſſadebrot be: 
gnügte. Nach dem Eſſen wurde reichlich Raiwari umbergereicht, von 
dem ih aus Höflichkeit ebenfalls einige Schluck zu mir nehmen 
mußte, 

Da es nod früh am Tage, gegen 2 Uhr Nachmittags war, 
begaben fich einige Arefunas auf die Jagd, während andere nad) 
den in der Savane umberliegenden Wäldchen eilten, um deren 
botaniihe Echäbe Für mich zu fammeln. Ach 309 es mit der 
Mehrzahl der Indianer vor, von der beſchwerlichen Fußtour ein 
Stündchen in der Hängematte auszuruben, worauf id) einen Aus: 
flug in die Umgegend machte, die leider in der jegigen, trocdenen 
Kahreszeit wenig Intereſſantes an Pflanzen darbot. 

Gegen Abend kamen die nah Naturichäten ausgegangenen 
Indianer, beladen mit gewaltigen Bitichen der Cattleya Mossiae??) 
Lindl., deren große carminrothe Blütbenrispen mir ſchon aus 
weiter Ferne enitgegenleuchteten, keuchend unter der ſchweren Laſt, 
bei den Hütten an und warfen die Ichöne Ausbeute in ihrer ge: 
wohnten rohen Manier zu meinen Füßen, daß die zarten Blüthen- 
jtengel und ein Theil der langen Bulben zerbraden. 

Später trafen die Jäger mit zwei erlegten Savanenbirichen 
(Cervus Savannarum Cab. et R. Schomb.), einigen Aecuri's 
(Dasyproeta Aguti 111.) und mehreren Powis und Maroudi's ein, 
deren Fleiſch noch denjelben Abend den Koctöpfen und ſodann 
den bungrigen Magen überantwortet wurde. 

Am andern Morgen 9 Uhr trat ich meine Weiterreiſe nad) 
dem vor mir liegenden Gebirge, in Begleitung meiner Arefu: 
nas, wie der meiſten Bewohner der Niederlafiung Wanu— 
raupu, an. 

Schr bald Hatten wir den Kukenamfluß, deifen Ufer an 
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diefer Stelle jehr Hoch waren, zu pafliren; fein Waſſer, das in 
raſcher Strömung dahinſchoß, war eisfalt und machte die In— 
dDianer fröfteln. Dichtitehende Büjche der Foureroya gigantea 
Vent. untermijcht mit denen der Agave vivipara Lin., zogen ſich 
in großen Maſſen am rechten Ufer des Fluſſes entlang; ihre 
40 — 50 Fuß hohen Blüthenjtengel mit der vielfachen Weräfte- 
lung an den Gipfeln ähnelten von fern, in ihrem vertrodneten 
Zuftande, entlaubten Zärchenbäumen, während die, noch mit Blüthe 
beladenen, im Habitus brasilianischen Araucarien glichen. 

Eine Stunde über hügelige Savane dahin wandernd, traten 
wir in eim dichtes Wäldchen ein, an dejiem Grunde gewaltige 
Felsmaſſen lagen, die durch die Pflanzendecke, mit der fie über: 
zogen waren, einen prachtvollen Anblid gewährten; fie waren 
mit dichten Büjchen der herrlichen Cattleya Mossiae, die in der 
üppigiten Fülle ihres berrlichiten Blüthenſchmuckes prangten, 
über und über bekleidet. Doch nicht allein die großen Stein: 
maſſen, jondern auch die halb verrottet umberitchenden Stämme 
waren dicht mit diefer Ichönen Orchidee überwucert. Es gehörte 
große Entjagung dazu, diefe Prachtorchiveen bier unberührt ſtehen 
zu lajjen und nicht einen großen Theil davon auf der Rücktour 
mit zu nehmen, trogden ich bereits eine jo bedeutende Menge 
derjelben geſammelt hatte, day ich bis jegt nicht wußte, ob id 
für ihren Transport nad Pirara, in Erwägung meines außer: 
dem jo bedeutenden Gepädes, Träger unter den Indianern auf: 
treiben würde, 

Aus dem Wäldchen ins freie tretend, befanden wir uns 
an dem Ufer eines Gebirgsflüschens, das beim Durchwaten 
mir bis an die Bruſt reichte und außerdem in jo reihender 
Schnelligkeit dabinjtrömte, dal ich alle meine Kräfte aufbieten 
mußte, um gegen die Gewalt des Waffers anzulämpfen. Die 
am jemieitigen Ufer liegende Savane war eine lange Strede mit 
mannsbobem Graje und dornigem Geſträuch bewachſen, weldes 
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lettere ganz bejonders dieſen Theil des pfablojen Weges jehr 
bejchwerlih und für den Körper recht empfindlich machte. Die 
Indianer empfanden dies, bei der Nadtbheit ihres Körpers, wohl 
am meilten und begrüßten mit lautem Jubel eine vor ung 
liegende, mit kurzem Graſe bekleidete Anhöhe, nad deren Er: 
jteigung wir auf eine ziemlich weite, mit Felsgeröll bevedte Ebene 
gelangten. 

Wiederum famen wir nah Berlauf einer Stunde an das 
Ufer des Fluſſes Kukenam, der bier in rajender Strömung da= 
binichießt und jein Durhwaten für uns Alle ziemlich gefährlich 
machte, da er an manchen Stellen jo tief war, dat jein eisfaltes 
Waſſer mir bis an den Dals reichte. 

Glücklich kamen wir jedoh an das jenfeitige Ufer, von wo 
aus das Terrain allmälig anzufteigen begann. Weite Streden der 
Savane waren einzig und allein von der herrlichen Befaria (Be- 
farıa Schomburgkiana Kl., guianensis Kl., granditlora H. B. et 
Kth.) in Bejig genommen, und die Fülle ihrer prächtigen Blüthen 
hüllte dieſen Theil der Ebene in ein leuchtend carminrothes 
Gewand, das, freilih nur in jehr matter Färbung, eine ſchwache 
Nahahmung in den bei uns mit blühender Haide (Calluna vul- 
garis) dicht überzogenen Gegenden findet. 

Nah und nad aufwärtsiteigend, gelangten wir in einer 
Stunde auf eine weite, bis an den Fuß des Noräima und Rufe: 
nam fich erſtreckende Ebene, Die nur von wenigen Hügeln unter: 
brocdhen wurde und eine ungebinderte Ausficht von Fuße bis zum 
(Sipfel der beiden Berge erlaubte. Gewaltige Felsblöde, von den 
Sanditeinmanern des Noräima und Kukenam berabgejtürzt, be: 
deeften bier und da die Ebene in den bizarrſten Formen. Eine 
durch ein derartiges Naturereigniß zuſammengeworfene Gruppe 
hoher Felsblöfe äbnelte von der Zeite, von welcher ich Fant, 
aufs Täufchendite einem rieſigen Adler mit balbausgebreiteten 
Flügeln und bildete durch ihre ſchwarze Färbung und jonderbare 
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Form, im Gegenjage zu der ebenen, in goldgelben und purpur: 
röthlihen Karbentönen prangenden Savane, einen prädtigen 
Mittelgrund für die im Hintergrunde in großartigiter Erhabenpheit 
und zauberiicheftem Golorit in die Wolfen tragenden Bergrieien. 

Die Indianer, als fie die Adlerfelſen paflirten, unterliegen 
nicht, unter unverftändlichem Gemurmel, mit aller Anjtrengung 
ihrer Lungen gegen ſie bin zu blaien, um die jchädlichen Ein: 
wirfungen des böjen Geijtes, als deiien Sit fie die jonderbar 
geformte Felsaruppe wähnten, zu zeritören. 

Bald nachher paſſirten wir zum dritten Male den Fluß Kufe: 
nan, gingen am jenieitigen Ufer noch eine Stunde in der ebenen, 
immer mehr mit vom Gebirge berabgejtürzten Yelsblöden be- 
deckten Zavane bin und famen darauf an den Fuß des Hufenanı. 
Hier nahm der gleichnamige, an ihm dahin ftrömende Fluß be: 
reits den wilden Charakter eines Gebirgswaflers an. Gewaltige 
Blöcke eines feiten, feinförnigen, röthlihen Sandjteins mit weißen 
(Slimmerblättchen, von den hoben Felswänden des Noräima und 
Kukenam herabgeftürzt, fülten, mitunter in riefigen Dimenfionen, 
das Bett des etwa 40 Fuß breiten Fluſſes völlig an und das 
kryſtallklare, eiskalte Waſſer ſtürzte in Hunderten ſchäumender, 
toſender Cascaden mit unwiderſtehlicher Macht über die chaotiſch 
durch einander geworfenen Felsmaſſen. Hoch über dieſes wilde 
Bild der Zerſtörungswuth der Elemente, weit hinauf in das 
reine, blaue Aethermeer ragten düſter die gigantiſchen, ſchwarz— 
grauen, kühn ausgezackten Felsmauern des Noräima, verwittert 
an Geſtalt und Färbung und jeden Augenblick den Einſturz 
drobend, um alsdann mit ihren gewaltigen Trümmern die lachende 
Ebene auszufüllen und in eine graufige Einöde zu verwandeln. 

Diejer Gedanke kam mir für einen Augenblid in den Sinn, 
als ich, den Fluß auf den, aus dem Waſſer ragenden Felsblöden 
trodenen Fußes überjchreitend, nach der, von diefem Standpunfte 
aus überhängend ericheinenden, düſteren Sandjteinmauer des No: 
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raima, die in ihrer wilden Zerrifienbeit und übernatürlichen 
Größe einen höchſt unbeimlichen Eindrud auf den Beſchauer 
macht, hinaufblidte. 

Einige Minnten ipäter befand ich mich im dichten Walde, 
der die Abhänge des Berges Kukenam bededt, und die Indianer 
waren geichäftig, mit ihren Waldmeſſern einen ziemlich ebenen 
led behufs des Nachtlagers vom üppigen Untergebüfch zu befreien. 

Es war erit 3 Uhr Nachmittaa, und ich hatte binlänglich 
Zeit, nod eine Ercurition in den Gebirgswald zu unternehmen 
und die auf die Jagd gehenden Indianer eine Strede zu be: 
gleiten. Außer mehreren Farn, bejonders den bereits erwähnten 
Schizäa-Arten, traf ih am Kufenam noch drei andere Palmen— 
arten, die am Noraima nicht vorkommen, an, es waren Martinezia 
caryotaefolia H. B. et Kth., Acrocomia sclerocarpa Mart. und 
Maximiliana régin Mart. 

Die Martinezia caryotaefolia erreiht nur eine Höhe von 
15—20 Fuß und bat einen mit Stacheln beſetzten Stamm, der 
an jeinem Ende wenige, mit jtachligen Blattitielen und Mittels 
tippen verjebene, Wedel trägt, deren Fiederblättchen keilförmig und 
am Rande ausgezadt, gleih denen der oſtindiſchen Caryota 
urens, ind, 

Der Stamm der Aecrocomia selerocarpa bat eine Höhe von 
25—30 Fuß und tit, wie die Blattitiele und Blüthenicheiden, mit 
langen, Ihwarzbraunen Dornen belegt: ihre 12—15 Fuß lanacıı, 
gefiederten, hellgrünen Wedel bilden eine Dichte Krone am oberen 
Ende des Stammes, und ihre zwiichen den unteren Wedeln hervor: 
brehenden Blüthenſcheiden umichließen den einfach verzweigten 
Kolben, welcer Eleine gelbarine Blumen oder runde, oliven- 
tarbige Beeren trägt. Aus den Rüſſen wird in Weſtindien, wo dieſe 
Palme „Macaw“, heißt, ein goldgelbes Tel von feinem, veilchen: 
ähnlichem Geruch gepreßt, das in beträchtlichen Quantitäten nach 
Europa ausgeführt und als Zuthat zu Toilettenſeifen u. ſ. w. 
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gebraucht wird; in Britiih Guyana, wo diefe Palme nicht allzu 
häufig und nur in den der Giviliation entlegenen Gegenden 
vorkommt, wird fie zu dieſem Zwecke nicht benußt. 

Der Maximiliana regia babe ich bereits im eriten Theil 
diejes Werkes genügend gedacht. 

Außerdem fand ich in dem Walde riefige Stämme des 
Bully:tree, Sapota Milleri Miq., von den Indianern „Baläta” 
oder „Buruway“ genannt, welcher jehr wohlichmedende, der Sapota 
Achras Mull. ähnliche Früchte trägt, die eine Zieblingsipeife der In— 
Dianer find, und deifen Rinde beim Anbauen eine confiitente, 
Hebrige Milch liefert, die durch den Zutritt der Luft fich ſchnell 
verbärtet und die Guttaperha ähnliche Baläta liefert, die in 
den letzten Jahren ein ziemlich bedeutender Ausfuhrartifel von 
Britiih Guyana geworden it. Ich babe in diefem Bande 
bereits Veranlaſſung genonmen, darüber Ausführlicheres mit: 
zutheilen. 

In das Lager zurückgekehrt, traf ich einige Indianerinnen 
aus Wanuraupu an, die den Männern einige mit Paiwari ge— 
füllte, rieſige Flaſchenkürbiſſe gebracht hatten und im Begriff 
waren, nach der Niederlaſſung zurückzukehren, da ſie wegen der 
empfindlichen, in dieſen Gebirgswäldern herrſchenden Kühle, die 
Nacht hier zuzubringen ſcheuten. Durch ihre aufopfernde, von 
allgemeiner Menſchenliebe zeugende That, war bei den Indianern 
meiner Begleitung einem längſt und tief gefühlten Bedürfniß 
abgeholfen, denn im Beſitz dieſes koſtbaren Nektars ließ ſich die 
Nachtkühle viel leichter ertragen. 

Die zurückkehrenden Jäger brachten ein Reh und eine Menge 
Federwild, ſo daß das Abendeſſen luxuriös und für die Indianer, 
durch die Beigabe des Paiwari, nahezu luculliſch war. Darauf 
vertheilte ich unter die, in meinem Schutz ſich befindenden, zwei 
Mädchen warme Kleidung und wollene Decken zur Abwehr der 
Nachtkälte, ein Jeder zündete zu gleichem Zweck unter feiner 
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Hängematte ein Feuer an und legte fi dann, um balb ge: 
räuchert zu werden, in dieſelbe. 

Bald lagen Alle, vom Mariche ermüdet, in tiefem Schlafe. 

Die Sonne warf bereits ihre Streiflichter durch das dichte 
Laubdach der Waldung, als id) erwacte, nach dem nahen Fluſſe 
eilte und mich durch ein Bad in dem eisfalten Warjer erfriichte. 

Die Indianer tummelten ſich ſchon geraume Zeit in dem: 
jelben herum und eilten danı, am ganzen Körper vor Froſt zit 
ternd, nach ihren HDängentatten, um fich darin über den Feuer 
bähen zu laſſen. Die Mädchen beichäftigten jich mit dem Kochen 
des gewaltigen Gafjadebreies, der in all’ diefen froſtigen Naturen 
Hitze ermweden jollte, und William kochte mir eine fette Maam 
(großes Waldhuhn, Trachypelmus suberistatus Cab.), deren zartes, 
wohlſchmeckendes Kleiih in ihrer eigenen, nur mit einem An: 
fluge von Gapficum zubereiteten Brübe, ſehr wohl die Stelle des 
Kaffees und geröſteter Brodjchnitte mit Ciern, vertreten fonnte, 

Nach dem Frühſtück begannen wir fofort die Erjteigung des 
Noraime, 

Zuerſt hatten wir jedoch noch längere Zeit im dichten Ir: 
walde am Abhange des Berges Kukenam, an dem rechten Ufer 
des gleichnamigen Fluſſes dahin zu wandern, bis wir legteren, 
der bier Die Grenze der beiden Nachbarberge bildet, auf den 
hohen, daraus emportauchenden Zandfteinblöcden überfchritten und 
einen teilen, mehrere hundert Fuß hoben Hügel auf der Ro— 
räimajeite erfloumen. Er war dicht bejegt mit rieſigen, 10-12 
Fuß Hohen Wedeln der Pteris deflexa Link 3") und hohen Stäm— 
men der Ceeropia peltata Lin., deren Auftreten auf ein früher 
hier befindlich geweſenes Proviſionsfeld der Indianer Tchließen 
ließ. Die langen, in einander verworrenen Farnwedel machten 
das Erflimmen des fteil abrallenden Hügels ungemein beſchwer— 
lich und zeitraubend, und erit nad einer Stunde hatten wir den 
Gipfel der Anhöhe erreicht. Eine Strede von da abwärts gehend, 
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traten wir in einen, am hohen Abhange gelegenen Hochwald ein, 
der durch feinen düſteren Scatten äußerſt willfommen war, 
indem uns die brennenden Sonnenstrahlen bei dem Erflimmen 
des Hügels im höchiten Grade beläftigt hatten. Yeider nur war 
dies Vergnügen von furzer Dauer, denn bald darauf traten wir 
aus dem Walde in die grasbewadhjene Savane, die hier jedod 
äußerſt bügelig war, und zum Theil auf das Entjeglichite ſteil auf: 
wärts führte. Wiederum verging eine Stunde in der wenig belieb- 
ten Beihäftigung des Emporfletterns, die noch dazu bei einer Die 
von 800 Fahrh. (im Schatten) ausgeführt werden mußte, dann end: 
lich famen wir auf ebeneres Terrain. Bier lagen gigantische, von 
der Sandjteinmauer des Noraima berabaeitürzte Felsblöcke in 
Unmaſſe umher und trugen auf ihrer meiſt abgeplatteten Ober: 
fläche einen Miniaturwald der heterogeniten, zum Theil jeltenften 
Planzen, während an ihren Seiten und in den Spalten um: 
fangreihe Büjche von Orchideen, Agaven, Cactus, Gesnerien 
und Bromeliaceen mit hochrotben Blumenjcheiden wurzelten und jo: 
gar die Schwarzgefärbten Felſen, die aus einem fiejeligen, dichten, 
rot und weißen Sandftein bejtanden, von den an ihnen wuchernden 
Flechten und Mooſen im bunteſten Farbenkleide prangten. 
Außer einer Anzabl verſchiedener Erd-Orchideen (Pleurothallis 
suecosa Lindl., Stelis ophioglossoides Sw., Cattleya Mossiae 
Hook., C. pumila Hook., Diotlhonea imbrieata Lindl., Zygopeta- 
lum Mackaii Hook., Oneidium pulehellum Lindl., Odonto- 
elossum eitrosum Lindl., Masdevallia guianensis Lindl., Sobra- 
lia liliastrum Lindl.), unter denen die Sobralia liliastrum Lindl. 
dur ihre Höhe und Schönheit ganz beſonders ſich auszeichnete, 
ſind dieſe Yelsblöcde noch mit einer Menge Bäume und Sträucder 
(Gaultheria eordifolia Il. B. et Kth.; Thibaudia nutans Kl., guia- 
nensis Kl., formosa Kl.; Befaria Schomburgkiana Rl., guianen- 
sis Kl., granditlora H. B. et Kth,; Vaeeinium puberulum Kl.; 
Ternstroemia Schomburgkiana Bentl., erassifolia Benth., pun- 
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etata Sw., Roraimae Kl.; Bonnetia sessilis Baeth.; Clusia alba 
Lin., macropoda Kl., sessilis Kl.; Gomphia arguta Kl.; Myrica 
ferruginea Dee., subeordata Dee.; Inga setifera Dee., ete.) be- 
Eleidet, die in den Spalten derfelben, wie auf dem Erdboden um 
jie ber, wuchern. Nah mehrfachen Ueberſchreiten eines, zwi: 
ichen den mit jchwebenden Gärten gezierten Felsblöcken, in aller 
Eile fih hindurchſtürzenden Sebirgsbaches, gelangten wir an einen 
hoben Abhang, der mühjam genug zu erflettern war, und be: 
fanden uns, jedoch durch eine tiefe, weit ringsum ſich ziehende 
Schlucht noch davon getrennt, dem bis zur Baſis der Sandftein: 
mauer hinanreichenden Krüppelbuſch gegenüber. 

Von hier ſah die nahe Felsmaner des Roräima im höchſten 
(Srade fonderbar aus, durch ihre, in den ſeltſamſten Formen aus: 
arzadten Ränder, die oft noch 20—30 Fuß ‚über den eigentlichen 
(Sipfel des Berges, in breiten Felsplatten binausragten und in der 
jabelhafteiten Weife, gleich vielecfigen oder runden Fenſterlöchern, 
durch die man den tierblauen Himmel erblickte, durchbrochen waren. 

Einen wahrhaft beängitigenden Eindrud machte es, als die 
Indianer in der tiefen Schlucht das hohe Gras anzündeten und 
das Feuer fich nach meinem hohen Standpunkte heraufwälste, 
wodurch, in Folge der gewaltigen Hitze und des Nauches, die da: 
hinter liegende Felsmauer, aufs Niefigite verarößert, in eine auf 
und nieder zitternde Bewegung, als wäre fie im Serabjtürzen 
begriffen, verſetzt wurde. 

Das blitzſchnell heranrückende Neuer tried mid auf einen 
der gewaltigen Felsblöde, von wo ich das grauſig ſchöne Schau: 
jviel ruhig bewundern konnte, troßden aber froh war, als es 
mit Vlitesichnelle an mir vorübereilte und ich wieder friſchen 
Athem Ihöpfen konnte. Zodann kletterte ich die tiefe Schlucht hinab 
und erflonm die jenieitiae Höhe, auf welcher der Krüppelbuſch 
begann. Kaum einige hundert Schritt in denjelben eingedrungen, 
befand ich mich am Ufer des bier etwa 40 Fuß breiten Camaiba, 
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der, in wahrhaft rafender Strömung über fein aus Felsblöden 
beitehendes Bett dahinraufchend, den jteilen Abhang hinabſchoß. 


Ihn zu paſſiren war nur durch vorfichtiges Springen über 
die aus dem Waſſer hervorragenden Kelsitüde möglich, indem 
beim Durchwaten deffelben ein Mensch unmöglich gegen die furcht— 
bare Strömung Stand halten konnte. 

An den Stämmen der WÜferbäume, die von Feuchtigkeit 
trieften, jammtelte ich wunderschöne Farn, die mit Mooſen, Junger: 
mannien und Tillanditien daran berabbingen und jogar die 
zahllojen Schlingpflanzen überzogen, die in folcher Weile den 
Ichönften Guirlanden äbnelten. 

Das Vordrinaen im dem verfrüppelten Buſche wurde aufs 
Höchſte durch die dicht ſtehenden, gekrümmten Baumftämme, die 
überdies durch eine Legion zäber Schlingpflanzen mit einander 
verfettet waren amd, im Verein mit Dem üppig wuchernden 
Untergebüfch, eine nahezu undurchdringliche Laubwand bildeten, 
erihwert. An den Durchhau eines Pfades durch diefes Pflanzen— 
dickicht hatten die Indianer, ſo wenig als ich, am Tage zuvor 
gedacht, und ſo mußte jeder gethane Schritt vorher mit dem 
Waldmeſſer erkämpft werden, was ungemein zeitraubend war. 
Der Wald ſchwebte auch bier bisweilen, in ähnlicher Weiſe als 
ich es bei der erjten Erſteigung des Noriima beichrieben, über Ab: 
qründen bin und bielt ſich nur vermöge der zu einem dichten 
Ganzen ineinander verflochtenen Wurzeln, als eine feit zuſammen— 
bängende Decke über denfelben, bei deren Paſſirung die Aeſte der 
Bäume als Fußpfad bennbt werden mußten. 

Nach dem mühſamſten Mlettern und Durchkriechen des in 
einander verworrenen Gebüſches gelanaten wir an eine 120 Fuß 
bobe, steile Felswand, über welcher fich, auf einem schmalen, 
grasbewactenen, zientlich ebenen Abfaße, Die 1500 Fuß bobe, 
fait jenfrecht anfiteigende Zanditeinmauer, die den Gipfel des 
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Noraima bildet, erhob, und in Form wie Färbung der, der öft: 
lihen Seite des Berges, vollfommen ähnlich jab. 

Von der vor mir ſich aufthirmenden, hoben Felsmauer 
herab jtürzte, in einem furchtbaren Sprunge von 1500 Fuß, der 
jilberglänzende Camaiba gleich einem riefigen Schleier herab, 
raffte alle jeine durch den Sturz vertheilten Kräfte auf dem 
ihmalen Abjage wieder zuſammen und jprang, in eine einzige 
Waſſermaſſe vereint, nochmals die 120 Fuß hohe Felswand herab, 
um fodann in dem jaftigen Grün der Zwergwaldung zu ver: 
Ihmwinden und von da, unter vielen Eleineren und größeren 
Sprüngen und fällen, den Berg binabzueilen, um am Fuße des: 
jelben mit dem Kukenam-Fluſſe ſich zu vereinen. 

Die Ausficht von meinem hohen Standorte war ziemlich der 
ähnlich, Die id bei meiner erſten Eriteigung des Noraima be: 
jchrieben, nur daß ich hier den Berg Kukenam in meiner Nähe 
hatte, der mit jeinen gewaltigen, jteilen Kelsmanern dem Roraina 
an erhabener Großartigfeit und eigenthümlicher Form wenig 
nachſtand. 

Vollkommen befriedigt mit dem prächtigen Naturgenuß trat 
ich mit meinen Begleitern den Rückweg durch den niedrigen Wald 
an, ſtieg in die tiefe Schlucht hinab und den ſteilen, jenſeitigen 
Abhang hinan, wo ich auf einem Felsblock ſißend, eine Skizze 
der gewaltigen, vor mir ſich erhebenden Felsmauer nahm. 

Einige meiner indianischen Bealeiter, Die, während ich von 
hier nad) der Baſis der Felsmauer geflettert war, die Umgegend 
nach Wild durchſucht hatten, kamen jetzt zurück und brachten einen 
Savanenhirſch, den fie anf einem dev fteilen Bergabhänge äſend 
angetroffen und erlegt hatten, 

Das Bergabwärtsiteigen ging ſchnell von Statten, die Indianer 
bliefen aus abergläubiicher Furcht im Borbeigeben mehrere jonder: 
bar gejtaltete Felſen an, ſprangen dann unter Jubel die jteilen Ab: 
hänge hinab, hinüber über Die aus Dem Kukenam-Fluſſe hervorragen: 
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den Felöblöde und jo famen wir Nachmittags 4 Uhr im Nachtlager 
am Fuße des Berges Kufenam an. Ein Theil der Indianer, befon- 
ders meine Begleiter aus der Niederlaflung Wanuraupu, kehrten 
noch denjelben Tag dabin zurüd, während id es mit dem alten 
Häuptling, einigen Arefunas und den beiden Mädchen vorzog, 
diefe Nacht noch im Gebirgswalde zuzubringen. 

Das Fleiſch des erlegten Hirſches wurde noch denselben 
Abend theils aefocht, theils zur Aufbewahrung für den nächiten 
Tag geräuchert, jodann leaten wir uns, von den Strapazen des 
Tages ermüdet, in die Hängematten und jchliefen in einer Tour 
bis zum andern Morgen. 

Mit befriedigender Ausbeute an Bilanzen und Mineralien 
kehrte ih, nad einem foliden Frühſtück, mit meinen Begleitern 
nah Wanuraupu zurück, wo wir Nachmittags 2 Uhr anlanaten. 

Tie Indianerinnen der Niederlafung batten in den lebten 
Tagen den großen, in der Mitte der runden Hütte ſtehenden 
Paiwaritrog mit dem köſtlichen Getränk gefüllt, und ſo begann 
nach Sonnenuntergang ein großes Trinkfeſt, das bei dem Silber— 
ſchein des Vollmondes auf dem freien Platz vor der Hütte ge— 
feiert wurde. Bevor jedoch Paiwari umhergereicht wurde, machten 
kleine Calabaſſen mit dem ähnlichen, aber bei weitem ſtärkeren 
Getränk „Paiwa“ gefüllt, die Runde. 

Die Bereitung dieſes Getränkes geſchieht ebenfalls aus dicken, 
zuvor mit Caſſareep getränften Caſſadekuchen, die zwei Tage in, auf 
der Erde ausgebreitete, Frische, mit Steinen oder diinnen Stämmen 
beihwerte Bananenblätter eingebillt werden. 

Hat ſich darin ein gebörtger Hitzegrad und die nöthige 
Gährung entwicelt, dann wird die Maſſe von den Weibern ge: 
kant, in ein großes Gefäß geſpuckt, mit heißem Waſſer übergofien 
und einige Tage, um das Getränf aufs Aeußerſte in Gährung 
zu bringen, ſtehen gelaſſen, worauf es zum Trinfen reif iſt. 


Der Paiwa wird wegen jener langwierigen Zubereitung 
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nur bei ſehr großen Trinkfeſten von den Andianerinnen bereitet, 
er ilt von dunfelviolettblauer Farbe und wird nur in geringen 
Uuantitäten zu Beginn des Trinffejtes, vor dem Paiwari, herum: 
gereicht, gleihwie man in ciwilifirten Ländern bei Zweckeſſen und 
Trinfgelagen dem Genuffe jchweren Weines einen leichteren folgen 
läßt. Er iſt ungleich beraufchender, als der Raiwari, und zwei 
bis drei Heine Calabaſſen zu fich genommenen Raiwas verjeten 
den Indianer bereits in einen Zuftand der Berauſchung, während 
er vom Paiwari 14—16 große, einige Quart haltende Calabaifen 
genießen kann, bevor er feinen Beritand zu verlieren beginnt. 
Bei dem heutigen Feite wurde zum Glück für meine Nacht— 
rube, einen jeden nur eine Kleine Calabaſſe Paiwa gereicht und 
dann zum leichteren Getränk, dem Paiwari, übergegangen. 
Sodann beganıı der Tanz, indem ſich ſämmtliche Theil: 
nehmer, zuerjt die Männer, dann die rauen, in eine Weihe 
hinter einander aufitellten, von einem Ceremonienmeiſter angeführt, 
der in gebüdter Stellung langſam in Bewegung fi ſetzte, wobei 
er jedesmal zwei Schritte vor und dann wieder einen Schritt 
zurüdthat, was die ganze Colonne, die linke Dand auf die Schulter 
des Vordermannes gelegt, jedoh in aufrechter Stellung, nad: 
ahmte. Außerdem hatte der Keremonienmeilter einen völlig 
ausgehöhlten, 5—6 Fuß langen Bambusſtamm, deſſen oberes Ende 
ein dünnes Kell überzog, während das untere völlig offen war, 
in jeiner Nechten, den er tactmäßig auf die Erde ſtieß, wodurd 
ein dumpfer, beulender Ton entitand, der im Verein mit den 
an Schnüre aufgereibten Samenkapſeln der Thevetia neriifolia 
Juss., mit denen er behängt war, und die ein betäubendes, 
ichellenartiges Geräuſch bervorbracdten, eine feinesweges zaube: 
riſche Muſik verurfacte. Dazu kamen noch der Dumpfe Schall 
mehrerer Trommeln und das gellende reifen aus einigen Nobr: 
Höten, von den Virtuofen der Niederlaffung vorgetragen, in 
welche Muſik ſich außerdem der monotone Geſang der Tänzer, 
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deiien Tert in dem bis ins Unendliche fich wiederholenden Worte: 
„Heia, beta, ꝛc.“ beſtand, miſchte. Hier fehlte nur noch Corne— 
liifen, den ich in Ibirima-yeng zurüdgelafien, mit feiner Trom: 
pete, um mit Dilfe von deren Tönen einen, den Mauern von 
Jericho gleichen, Einfturz der Felswände des Noräima und Kuke— 
nam zu bewirken, da ſolche Muſik wohl Steine zu erweichen im 
Stande geweſen wäre. 

Die lange, dunfle Reibe der, auf dem freien, vom Monde 
heil bejchienenen late in ſchlangenähnlichen Windungen ſich 
umberbewegenden, balbberauichten, nadten Tänzer, bildete eine 
eigentHümlihe Staffane zu der erhabenen, im Falten, weißen 
Lichte des Mondes in tiefem Schweigen vor mir ausgebreitet 
liegenden Gebiraslandichaft, in Derem Hintergrunde in phantaſti— 
ichen Contouren die gewaltigen Felsmaſſen des Noräima und Hufe: 
nam geiſterhaft fich erboben und weit hinauf jtarrten in das 
dunkelblau, mit Milliarden funfelnder Sterne bededte Aether: 
meer. — 

Zur Genüge aelättigt durch den Obrenichmaus, den Die 
Indianer zum Beſten gaben, fuchte ich meine, in der entfernt 
von dem runden Tucuſchipang ſtehenden, auf Yräblen errichteten 
Hütte, befindliche Hängematte auf, in der ich troß des Yärmes 
der Indianer, bald einichlier. 

Am nächſten Moraen trat ich mit meinen Arekunas Die Rück— 
reiſe nach Ibirima-yeng an, wo wir Nachmittags 3 Uhr anlangten. 

Dies war meine letzte Beſteigung des Norätma, und id) be: 
dauerte nur, nicht bis auf deſſen Gipfel gelangt zu fein, was 
jedoch wegen der hoben, fait Tenfrecht abfallenden Felsmauer für 
Menschen, obne Hilfe eines Yurtballons, nicht möglich it. 

Tie Höbe des Gipfels des Noraima beträgt nah Schom— 
burafs Meſſung SOOO Fuß über dem Meere, und da das Plateau, 
auf welchem Ibirima-yeng, wie Wanuraupu, liegen, 3000 Fuß 
uber dem Meere ich befindet, beträgt die von bier eriteigbare 
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Höhe bis zur Baſis der steilen, 1500 Fuß hoben Zanditeinmaner 
des Berges 3500 Fuß. 

Der Roriima liegt unter 50 9° nördlicher Breite und 600 57° 
weitl. Yänge Grwd. und war bis 1864, außer von mir, nur nod) 
von Schomburgk bejucht worden, als den eriten und einzigen 
Weißen, die jo tief in das Innere von Britiih Guyana vor: 
drangen. 

Mehrere Tage brachte ich in meiner Hütte mit dem Ordnen 
und Conſerviren der auf der lebten Tour gemadten Sammlungen 
zu, dann machte ich mid daran, das bereits früher am Falle 
des Arabo:pu angefangene Aquarell, die Anfiht des Noräima, 
zu vollenden. Zu dieſem Zwecke hatte ich in der nahen Zavane 
mein Zelt aufgeipannt, in welchen ich, unbeläftigt von den Son: 
nenſtrahlen, meine Arbeit getreu nach der Natur, vollenden fonnte. 
In dem vom Felt überdachten Platze befand ſich ein tiefes Loch 
in der Erde, das ich jtets als die Wohnung einer großen Eidechſe 
betrachtet hatte, obwohl ich nie ein Thier daraus ſchlüpfen geſehen. 

Das erite Mal, nach meiner lebten Eriteiaung des Noraima, 
wieder in meinen Zelte in größter Nube mit meiner Malerei 
beihäftigt, richteten fich meine Blicke unwillkürlich auf das zu 
meinen Füßen befindliche Loch, an deſſen Oeffnung ein dunkler 
Gegenftand sich zu bewegen ſchien. Mich aanz rubia ver: 
baltend, verwandte ich Fein Auae mehr davon und war im 
geipannter Erwarting, welche Tbiergattung daraus hervorkom— 
men wirde. Ju meiner qrößiten Unbebaalichfeit Fam der platt: 
gedrücte, vom Halſe ſcharf abgeſetzte, dreieckige Kopf einer großen 
Schlange aus der Oeffnung geſchoben, dem unmittelbar darauf 
der 8 Fuß lange, röthlich-graue, mit dunkelbraunen, rautenförmigen 
Flecken gezeichnete, am Bauche unförmlich dicke Körper folgte. Es 
war eine der gefährlichſten Giftſchlangen Süd-Amerika's, der mit 
zolllangen Giftzähnen bewarmete Bothrops atrox Wagl., der 
ſich langſam gerade auf mich zu ſchob und den kalten Körper 
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in feiner ganzen Yänge über meine Füße Tchleifte. Ich ſaß natür: 
lid) während diejer unintereflanten Begeanung ohne die aeringite 
Bewegung, gleich einer aus Erz gegoſſenen Statue, da und war 
nur allzufrob, daß die Schlange nicht an meinen Beinen ich 
binaufwand, sondern, nachdem fie meinen Füßen durch ihre 
Berührung eine ähnliche Empfindung, wie die eines efeftriichen 
Schlages, mitgetheilt hatte, ihren Weg durch das Zelt nabm nnd 
unter deiten Dede hindurch ins Freie Ichlüpfte. 

Jetzt war meine Zeit gekommen, ich jprang auf, ergriff einen 
neben mir ftehenden Stod und lief eiligft der Schlange nad, Die, 
jobald te fich verfolat wußte, alle Gewandtheit aufbot, um mir 
zu entrinnen, aber als ſie dies unmdalich ſah, fich zuſammenrollte 
und mit weit geöffnetem Nachen und aufgerichteten Giftzähnen 
ihren Kopf nah mir ſchnellte. Doch ich Fam ibr bei Ddiejer 
Attafe mit meinem Stod zuvor, den ich mit aller Kraft auf fie 
berabfallen ließ und fie zu Boden jchlug; mit einem wiederbolten 
Schlage war ihr Rückgrat gebrochen, worauf ich ihren Nopf 
vollends zerichmetterte. 

Obgleich von jeltener Größe, mochte ich dieſelbe meiner 
Zammlung von Zpiritnofen nicht einverleiben, da fie eine der 
genteiniten Giftichlanaen des tropiichen Süd-Amerika tft, war 
jedoch begieria, was in dem unförmlich dicken Bauche fteden 
möge. Ich preßte daher deſſen Inhalt dur ihre bintere Oeff— 
nung aus und fand, daß derſelbe in 12 jungen, 4—6 Zoll 
langen Schlanaen beitand, die in dem Yeibe ihrer Mutter aus 
den Eiern gefrocden waren. Sie zeigten noch einige Bewegung, 
die aber plötzlich ins Stocken gerietb, als ich fie in Spiritus 
wart, um ste anltatt ihrer Mutter aufzubewahren. — 

Die Faung des Noriima:-debirges iſt im Ganzen eine ärınliche 
zu nennen, beionders in Bezug auf Zäugetbiere und Vögel. Bon 
dem goldgelb gefärbten Myeetes, welchen die Macufchis „Arauta“ 
nennen und deſſen bereits Schomburgf erwähnt, Tab ich einige 
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Felle, welche die Indianerkinder zum Schutz gegen die Witterung 
auf dem Rücken herabhängen hatten; er iſt mir jedoch, obgleich 
er in den Waldungen des Noraäima nicht Jelten vorkommen ſoll, nie 
zu Geficht gefommen. Dagegen erhielt ich einige lebende Eremplare 
des Cebus olivaceus Rich. Schomb., der in Eleinen Heerden die 
hochgelegenen Gebirgswaldungen bewohnt und Fich Durch feine 
dunkelolivengrüne Färbung und einen ſchwarzen, dreiedigen led 
auf dem Scheitel, von den anderen Gebus:Arten Guyana’s unter: 
ſcheidet. Daß die feltene Nasua vittata Tschudi, wie Myrmeeo- 
phaga tetradaetyla Lin., Galictis barbara Wagl. und Cavia leu- 
eopyga Brandt bier vorfommen, babe ich bereits bemerft. 
Ferner finden fid) bier noch Dasyprocta Aguti III., D. Acuchy 
Desm., Dieotyles torquatus Cuv. und ('ervus Savannarum Cab, 
et Rich. Schomb., womit die Aurführung der mir befannten 
Säugetbierarten des Noraima:Debirges ſchließt. Raubthiere 
fommen bier mr böchit jelten vor. 

Unter den Vögeln ind die zur Familie der Penelopiden 
gehörenden, wie Die Salpiza-, Penelope: und Grarz, wie 
außerdem einige Erypturus: Arten, die zahlreidhiten: die Ram— 
phajtiden jind jelten, und vorn Yittacus- Arten kommen nur 
Conurus nobilis Kuhl. („Keih-Keih“ der Mrefunas) und Maerocer- 
cus Macavuana Gmel. („Marakang“ der Arekunas) in diejer 
Gegend vor. Ar den Ufern der Gebirgsflüſſe halten ſich die große 
Ulula torquata Daud. und der Vanellus cayennensis Strick., 
im dichten Graje der Savane dagegen der niedliche Grex Schom- 
burgekii Cab. auf. Außerdem find die kleineren Bögelgattungen, 
als Euphone, Tanagra, Pipra, Nectarinia, Trochilus u. ſ. w., 
zahlreich vertreten. An Reptilien fand ich den Bufo mar- 
garitifer Laur, im dichten, feuchten Malde, unter auf der Erde 
liegendem Yaube, ſowie, an den Iteinigen Ufern der Flüſſe und 
in ausgetrodneten Betten der Gebirgsbäche, die ſchöngefärbte, 
feine Kröte Dendrobates tinetorius Wagl., deren dunkelblau: 
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ſchwarze Grundfarbe des Kopfes, Nüdens und der Füße von 
einer Menge unregelmäßiger, vrangegelber Streifen unterbrochen 
wird. Zwei der gefürdteiten Giftichlangen Süd-Amerika's, Cro- 
talus horridus Daud. und Bothrops atrox Wagl., und zwei 
unichädlihde Schlangen, die Boa eoustrietor Lin. und Coluber 
poeeilostoma Pr. Neuw., fommen in den Wäldern und Savanen 
am Noraimagebirge vor und auperden mehrere Kleinere Eidechjen: 
arten. Die, Die am Roraima gelegene Savane durdjtrömenden 
Slürfe, jind ungemein arın an Fiſchen, und nur wützige, wenige 
Zoll lange Acara- und Hypojtomus:Arten kommen in ihnen, aller: 
dings in bedeutender Menge, vor. 

Dagegen herrſcht großer Neihthum an Inſecten auf der 
3000 Fuß hoch gelegenen Savane, am reichjten entichädigt jedoch, 
fir die Armuth an höheren Thierklaſſen, die bier berrichende 
Vegetationsfülle, die eine jeltene Mannigfaltigkeit der Formen, 
Hattungen und Arten zeigt. In der Krüppelwaldung an der 
Bafis der hoben Felsmaner des Noräima, in 6000 Fuß Höhe, 
fand ich, unter abgefallenem Yaub an der Erde, häufig den 
Bulimus fulminatus, welche Schnecke ebenfalls in gleicher Höhe 
auf den Küſten-Anden von Venezuela vorkommt. 

Etwa eine Woche nad meiner Zurückkunft von der Erjteigung 
des Noräima wurde vom Häuptling ein großer Fiſchfang im 
Arabo-pu beſchloſſen, weshalb die jungen Arekunas einen Ausflug 
nach einem entlegenen Walde unternommen hatten, um von da Die 
Stengel einer Schlingprlanze, „Heierri“, die dort ſehr häufig und 
durch deren Zaft die Fiſche dermaßen betäubt werden, daß Te 
jehr Leicht vermittelſt kleiner Netze zu fangen find, herbeizuholen. 
Gegen Abend fanen fie, mit Bündeln derielben beladen, zurüd und 
präparirten alles Nöthige fir den Fiſchfang, der früh des andern 
Morgens beaumen jollte. 

Koch vor Sonnenaufgang Des nächſten Tages war Alles, 
sung und Alt, auf den Beinen und geſchäftig, Die Stengel des 
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Heierri mit einem hölzernen Schlegel auf Steinen zu zerflopfen 
und die breit geichlagene, milchreihe Mae in Woodsfins zu 
laden. Das Frührtüd war jchnell beendet, und nachdem alles für 
den Fiſchfang noch Nöthige in Ordnung gebradt war, gingen 
die dabei Beteiligten, Männer, Weiber und junge Mädchen, mit 
au lange Stöde befeitigten, Kleinen, aus Jtapalmenichnüren ge: 
tlochtenen Neben (pentc) verjehben, am Ufer entlang, den Flur 
aufwärts, während eine Anzahl junger Leute dieſelbe Tour in den, 
mit dem zerklopften Deierri angefüllten, Woodskins machten. 

Ich, jowie meine Diener, hatten uns ebenfalls ein kleines 
Netz geben laſſen und wanderten in der fröhlichen Gefellichaft 
der jungen, ſchönen Mädchen dahin. 

Bald gelangten wir an den für den Fiſchfang beitimmt: 
ten Ort. 

Ein Theil der Indianer watete nach dem jenſeitigen Ufer 
des Fluſſes, während der andere am dieſſeitigen zurückblieb, ſo 
daß beide Parteien mit ihren, an lange Stöcke befeſtigten Netzen, 
die Oberfläche des Fluſſes eine weite Strecke vom Ufer ab be— 
ſtreichen konnten, während die in den Woodskins Befindlichen in 
der Mitte des Fluſſes zu fiſchen beſtimmt waren. 

Letztere fuhren ein wenig höher den Fluß aufwärts und 
warfen dann den größten Theil der zerquetichten Maſſe des 
Heierri, an Stride gebunden, in den Fluß, in welchen dieje, hin: 
und bergezogen, völlig ausgewaichen wurde, jo daß in kurzer Zeit, 
bei der großen Quantität des daraus ſtrömenden Zaftes, das 
vorher klare Waſſer eine trübe milchige Färbung annahm. 

Bald zeigten ſich die Folgen der Vergiftung deſſelben in 
einer Unmaſſe kleiner Fiſche, die, unterſt zu oberſt gekehrt, 
an die Oberfläche des Waſſers kamen und völlig betäubt ohne 
jegliche Bewegung, mit der Strömung dahin trieben. Alles 
was nur Hände und Nebe batte, war unter größtem Jubel ge: 
Ichärtig, dieſelben aufzufiſchen, und beutegierig Tprangen Männer 
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und Frauen in den Fluß, um ſich auch nicht das geringite Fiſch— 
chen entgehen zu laſſen. 

Nah und nah zog die Menge der Fiicher im Fluſſe ab: 
wärts, der Unmaſſe halbtodter Fiſche nad, welde die Strömung 
mit ſich hinwegriß, und die ſich mehrten, jobald der ebenfalls 
abwärts fließende, giftige Saft, mit dem bis jetzt noch Klaren 
Waſſer ſich vermischt hatte. Die in den Woodskins befindlichen 
Indianer ruderten eiligft der Menge voraus, indem fie von Zeit 
zu Zeit neue Bündel Heierri ins Waſſer warfen, um weiter hinab 
den Fluß zu vergiften, und waren bald in deiien Windungen 
meinen Bliden entſchwunden. 

or und hinter mir überließen jich Die Indianer mit größter 
Begierde der Beichäftigung des Fiichens, während ich auf einem 
aus dem Fluſſe ragenden Felsblod jtand und mid ebenfalls 
dieſem Vergnügen mit Erfolg widmete, nebenbei aber nicht unter: 
laſſen fonnte, die vollendeten Körperformen und intereffanten 
Stellungen der jungen Indianerinnen, die in meiner Nähe im 
Waller und auf den Steinen umberiprangen, zu bewundern. 

Nachdem ich einige Stunden dem Fiichfange beigewohnt, ließ 
ich die Fiſchenden ihr Glück weiter verfolgen und begab mich mit 
meinen Dienern nad der Niederlaffung zurücd, bereichert durch 
den Beſitz einiger hundert Kleiner Fiſche, die wir gefangen hatten, 
aber kaum zu einer Mahlzeit für drei mit gefunden Appetit be: 
gabte Perſonen ausreichten. 

Erit gegen Abend kamen die Indianer mit der Ausbeute von 
mehreren taufend Fiſchchen zurück, die jofort in Capſicumſauce 
gefocht und mit Stumpf und Stiel verzehrt wurden. 

Kleine Fiſche find den Indianern, ſelbſt in Gegenden, mo 
Reichthum an verichiedenen Arten großer, woblichmedender Fiſche 
it, eine ebenſo große Delicateſſe, als es ciwiliirten Völkern 
Die Zardines, Anchovis u. ſ. w. Find, und jie werden von ihnen in 
verichiedener Weiſe zubereitet, von der fie die in Bananenblätter 
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gewidelten und über Kohlen geröjteten Fiſchchen jeder anderen 
Zubereitungsweife vorziehen. 

In einigen der am Noraima gelegenen Savanenwäldchen 
fand fich der, wegen der mediciniſchen Eigenſchaften, wie des 
muskatnußähnlichen Aroma’s feiner Samen, von den Bewohnern 
von Britiſch Guyana hoch geihäßte Baum Acrodielidium Camara 
Rich. Schomb., von den Accawais „Gamacufja” und von den 
Arefunas und Macuſchis „Kamära” genannt, über den ich bereits 
in der Beichreibung meiner Flußfahrt auf dem Maflaruni 3!) aus: 
führlich geiprochen, jehr häufig vor, und id nahm von hier eine 
Bartie gefeimter Samen mit, um den jeltenen Baum nad) 
Georgetomwn zu verpflanzen 32), Bon anderen mediciniich inter: 
ejjanten Prlanzen fand ich an den Ufern des Kufenam, wie in der 
höher hinauf liegenden Gebirgsmwaldung, zwei ſchöne Chinchonen, 
die Ladenbergia Schomburgkii Kl. und IL. Roräimae Kl., deren 
heilfräftige, fieberwidrige Wirkungen der Rinde die Indianer 
jedoch nicht kennen und fie auch nicht, troßdem ich fie darauf 
aufmerfjam machte, benugen mochten, das Sprichwort bewahr: 
heitend, dal der Prophet in eigenen Vaterlande nichts gilt. 

Die Zeit meines Aufenthaltes am Noraima verftrich mir To 
ſchnell, daß ich es kaum alanben konnte, daß ich mich bereits 
mehr als einen Monat bier befand und in einigen Tagen meine 
Landreiie nad Piraära unternehmen mußte, Trotz aller meiner 
Arbeiten und Ercurjionen hatte ich bis jest noch nicht den hundert: 
iten Theil von Tem getban, was ich bei meiner Ankunft am 
Noraima zu thun beichloifen, und noch nicht alle die Ausflüge 
nach den anderen Bergen der Noräimafette gemacht, die ich im 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe zu thun mir vorgenommen hatte. 

Doch ich mußte leider fort aus dieſem Eden für den Natur— 
forſcher und Maler, die unerbittliche Nothwendigkeit zwang mich 
gebieteriſch dazu. Zwei Gründe waren es beſonders, die mich zur 
Abreiſe beſtimmten. Für's Erſte hatte ich meinen Vorgeſetzten 
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veriprohen, bis jpätenjtens Mai mid) wieder in Georgetown zu 
befinden und wenn ich auch das Riſico des Wortbruches, der 
dadurch wohl eher zu entichuldigen gewejen, daß meine Samm— 
lungen durch längeren Aufenthalt am Noraima deſto reich: 
haltiger und interellanter geworden wären, auf mich laden wollte, 
jo waren es meine beiden Diener, die durch ihre Ungeduld meinen 
bereits in diejer Beziehung gefaßten Entihluß zu nichte machten. 
Dieje beiden Leute, die nicht das geringite Intereſſe für die Natur 
und deren herrlihe Schöpfungen hatten, fanden das Leben hier, 
nahdem fie ihrer Indianerinnen überdrüffig waren, im höchſten 
Grade langweilig und drangen auf meine baldige Abreife, anderen 
Falles fie erklärten, daß fie beide allein nah Pirära gehen und 
von dort nach Georgetomwn zurüdfehren würden. Da ich ihnen 
vor Antritt meiner Reiſe contractlich verſprochen, daß fie bis 
Ende Mai wieder in ihrer Heimath jich befinden würden, und ich 
überdies ihrer Hilfe während der Neife nicht wohl entbehren 
fonnte, mußte ich mich nothgedrungen, obwohl im höchſten Grade 
ungern, ihrem Willen fügen und bejtimmte den 7. März als den 
Tag meiner Abreife von Ibirima-yeng. 

Troß einiger großen Fehler, welche die Indianer charakteri— 
jiren und über welche ich jpäter Veranlafjung nehmen werde, aus: 
führlih zu ſprechen, war ich mit den Arekunas jehr befreundet, 
die ſich beeilten, jeden meiner Wünſche, deren Ausführung ihnen 
irgend möglich war, zu erfüllen und mir, meijt in uneigennüßig: 
jter Weife, die man bei anderen Indianerſtämmen vergebens 
jucht, ihre Dienite zu leiften. Dazu mag allerdings wohl mein 
Verhältnig mit einem der Mädchen ihres Stammes in der Haupt: 
jache beigetragen haben, trogdem aber konnte ich jehr wohl aus 
ihren Mienen und dem Cifer, mit dem fie meinen Wünſchen 
nachkamen, erjehen, wie jehr ihnen daran lag, mic zum Freunde 
zu haben. 

Sie ſind ſonſt Feinesweges ein friedliebendes, vielmehr ein 
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friegeriiches, wildes Volk, das öfters in die jehlimmiten Fehden 
mit jeinen Nahbarjtämmen, den Accawais und Macujchis, ver: 
widelt ift, die in Niederbrennen von deren Niederlaffungen, Mord 
und Todtichlag ausarten; gegen mic jedod und meine Diener 
zeigten ſie fich jtets in freundichaftlichiter Weife und gaben mir 
nie den geringiten Grund zu einer Klage über rohes, unfreund: 
lihes Benehmen. Mir erfchienen fie in diefem Punkte als der 
Gegenſatz zu den Mccawais, die fih von ihnen durch abjtogendes Be: 
nehmen, wie ihren hinterliftigen, verjchlagenen Charakter, den fie den 
Weißen gegenüber zeigen, in unvortheilhafter Weife untericheiden. 

In Geftalt find die Arefunas kräftiger und ftärfer gebaut 
als die lebteren und jogar als die Macuſchis und dabei, wie ich 
bereits angeführt, von bellerer Hautfarbe als dieje beiden anderen 
Stämme. Ihre rabenichwarzen Haare tragen beide Gejchledhter 
in derjelben Weife als die Nccawais, in voller Yänge auf den 
Rüden herabhängend, während jie vorn an der Stimm kurz ab: 
geichnitten find, wodurd an diefer Stelle, indem fie die langen 
Haare an den Schläfen hinter die Ohren zurücitreihen, ein 
Dreied entiteht, das mit der ſcharlachrothen, mit Del gefeuchteten 
Farbe des Noucou dick beprlaitert und außerdem mit den weichen, 
weißen Daunenfedern des Powis belebt it, was ihnen ein 
friegerifches Ausjehen giebt. In dem durchbohrten Septum der 
Naje, wie in den durchftochenen Ohrläppchen, tragen fie 4 Zoll 
lange, mitunter mit Schnitzwerk und Malerei verzierte Bambus: 
ftäbchen, gleich den Necawais, nur daß lebtere dickere Bambus— 
jtäbe oder Calatheaſtengel dazu gebrauchen. 

Ihr runder Hüftgürtel, durch den jie den Schamſchurz von 
Salempores befejtigen, it aus Menichenhaaren oder Baumwollen— 
faden geflodhten, und den Hals ſchmücken Ketten aus den Zähnen 
der Peccari's oder Jaguare, mitunter auch der Affen, an denen 
rothe Baummollenichnüre mit Quaſten von VBogelbälgen den 
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Ueber den Knöcheln tragen beide Gejchlechter Dicht gewundene, 
lange Schnüre weißer Glasperlen; außerdem bat das weibliche 
Geſchlecht dergleihen Schnüre no um den Oberarm und die 
Beine, oberhalb der Waden, befeitigt und ijt über dem Buſen mit 
einer Fülle weißer, blauer und vother, ſich durchkreuzender Glas— 
perlenichnüre behängt. 

Beide Geſchlechter gehen, bis auf den Schamfchurz, der bei 
den Männern aus einem langen Stüf Salempores, bei den 
Weibern aus einer Heinen, vieredigen, 1 Fuß im Uuadrat hal: 
tenden Schürze aus aneinandergereihten Glasperlen in ſchönſten 
Muftern oder in einem Schurz aus jchmalen Baummollfvanjen, 
die ihren Zweck nur wenig erfüllen, beſteht, völlig nadt, be: 
malen ſich aber in den jeltfamsten Figuren den Kopf wie den 
ganzen Körper mit den rotben Karben des Noucon und Garameru 
‚oder der ſchwarzvioletten der Yana. 

Ein in meiner Hütte wohnender Arekung fand es im höch— 
ten Grade faſhionable, feinen Körper, wie auch die Haare, total 
mit ſcharlachrothem Roucou einzureiben, wodurd er feinen Lands— 
leuten nicht wenig imponirte, während ich in ibm die gelungene 
Copie eines eingefleiichten Garibaldianers erblidte. 

Troß ihres unbefleideten Körpers und der fonderbaren, 
bereits erwähnten Sitte gegen Fremde, find die Arefunas, gleich 
allen anderen wilden Indianeritämmen Guyana's, bejonders aber 
das weibliche Sejchlecht, ungemein decent, und aufereheliche Kinder, 
deren Zahl in manchen civiliiirten Yandern der der ehelichen fait 
gleichkommt, find bei ihnen nicht anzutreffen; die von den, an 
rende verſchenkten Areknnamädchen geborenen Kinder werden 
von ihnen als eheliche betrachtet, da die Verbindung der eriteren 
mit Fremden, vom indianischen Standpunkte aus, als eine eheliche 
betrachtet wird. 

Die Männer führen Bogen und Weile, befonders aber das 
16 Fuß lange Blaferobr mit avöfter Geſchicklichkeit und verfehlen 
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mit den 6 Zoll langen Pfeilen, die fie aus lebterem in der Ent: 
fernung von 150—180 Fuß ſchießen, höchſt ſelten ihr Ziel. 
Unter ihnen fand ich die, bei anderen wilden Indianerjtänmen 
nicht übliche Sitte des Tabaffauens, zu welchem Zwed fie die 
friſchen Tabakblätter fein baden und mit einer Schwarzen, fal- 
peterhaltigen Erde, die Jih in der Savane findet, zu einem Teige 
fneten, den fie, in Fleine Kugeln gedreht, in den Mund fteden ; 
außerdem rauchen fie auch den Tabak, ſowohl in Kigarrenform, 
in den feinen Bajt der Lecntbis (winna) gewidelt, als auch aus 
jelbitgefertigten, thönernen Preirenköpfen, in welchen als Rohr 
ein dünner Bambusitengel jtedt. Die Frauen find jedod von 
der Sitte des Tabaffauens und Rauchens ausgeſchloſſen. 

Einen ausführlicheren Bericht über das Yeben und die Sitten 
der Arefunas werde ich Veranlaffung nehmen in einem, den ge: 
ſammten Indianeritämmen von Britiih Guyana gewidmeten Ga: 
pitel, zu geben; in Sprade, Zitten und Gewohnheiten ftimmen 
die Arefunas mit den Macuſchis ziemlich überein. — 

Die legten Abende in Ibirima-yeng brachte ich meiſt in der 
großen Hütte des Häuptlinas zu, in welcher außerdem die meilten 
Bewohner der Niederlaijung logirten. In diefer hing Hänge: 
matte an Hängematte, denn es waren nahe an 50 Menſchen, die 
hier jchliefen, und nur in ihrer Mitte war ein leerer Naum, in 
welchen der Paiwaritrog, ein viefiger, ausgeböhlter Baumſtamm, 
itand, um den die Indianer, gleichviel ob er leer oder voll war, 
Abends ihre Tänze abhielten. In edler Ungenirtbeit, ſchloſſen 
jich Corneliſſen und William den Tanzenden an, gegen alle india: 
niihe Sitte dadurch verftoßend, daß fie im Die Neihe der jungen 
Mädchen ſich miichten, die Indianer dabei aber durch ihre zum 
Theil ſehr kühnen, an den „Jardin Mabille” erinnernden Bas, 
in fortwährendem Gelächter erhielten. — 

Der Tag der Abreife nahte heran, und ich hatte an den 
legten drei Tagen vollauf mit dem Ordnen meiner Samm— 
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lungen und des anderen Gepädes für die bevoritehende lange 
Landreife nah Pirära zu thun und bejchäftigte mich anßerdem 
noch damit, mehrere der Arefunas, junge Männer und Mädchen, 
in Gruppen und in Einzelportraits, in Farben ausgeführt, zu malen, 
was jeine vielen Schwierigkeiten hatte, da die Sitenden faum 
einen Augenblid ruhig jich verhalten wollten, ungeduldig hin: und 
herrüdten und mit allen Anzeihen der Unruhe und Furcht 
meine Arbeit, die fie als eine Art Hererei betrachten mochten, ver: 
folgten. Ein junges, bildſchönes, aber jehr Shüchternes Mädchen, 
die mir zulest ſaß, vermochte faum, mich anzujehen und zitterte 
dabei am ganzen Körper, obgleich ich fie auf das Freundlichite 
ermahnte, jeglihe Furcht bei Seite zu ſetzen, und mid) mit ihr 
in jcherzhafter Weile unterhielt; meine fortwährend auf fie ge: 
richteten Blide machten fie zulegt dermaßen verwirrt, daß fie dieſe 
nicht länger aushalten Fonnte, jondern nad einer halben Stunde, 
in welcher jie Höllenpein ausgeitanden haben mochte, plötzlich auf: 
iprang und davonrannte. Obgleich fie mit ihren Eltern in 
meiner Hütte wohnte, lieh fie fih darin den ganzen Tag über 
nicht mehr bliden und fam erit ſpät, als fie vermuthete, daß ic) 
bereits jchliefe, in dieſelbe zurück. Erjt, nachdem ich fie, wie ihre 
Eltern, reihlih mit Glasperlen bejchenft hatte, fonnte fie dahin 
gebracht werden, am nächiten Tage wiederum eine halbe Stunde 
zu ſitzen. — 

Im höchſten Grade ungern verlieh ich die herrliche Gegend, 
wo ich jo reichen Naturgenuß gehabt und im Umgang mit einem, 
mit wenig Ausnahmen kindlich qut zu nennenden Volfe, das von 
der Civilifation als „Wilde“ betrachtet und verachtet wird, unge: 
mein beitere, forgenloje Tage verlebt hatte, deren Erinnerung 
mir die glüdlichite Zeit meines Yebens zurüdruft. 


V 
Dom Roraima nad Pirara. 


Am Morgen des 7. März trat ich meine weite Landreiſe 
vom NRoräima nah Pirara an, begleitet von fait allen Bewoh— 
nern der Niederlaſſung Ibirima-yeng, in der nur einige alte, 
fränflihe Männer und Weiber zurüdblieben. Außerdem hatten 
fih diefem Trupp noch zehn Arefunas einer Niederlaffung am 
Kufenam, jowie der bereits früher erwähnte Accamai Manuel, mit 
einigen feiner Yandsleute, beigejellt, jo daß meine Begleitung, Män: 
ner, Weiber, junge Mädchen und Kinder, 50 Perſonen zählte, von 
denen jede, außer dem alten Häuptling und Kamainta’s, meiner 
Indianerin, mit irgend einem Gegenitande meines Gepädes, zum 
Theil jehr ſchwer, beladen war, Selbſt die Kinder trugen irgend 
einen mir zugehörigen Gegenitand, freilid mur vom Gewicht 
einiger Loth, in den auf ihren Nücden bherabhängenden Trag— 
förben, nur um einer Belohnung des Baranaghieri (Meißen) 
fiher zu jein, 

Sp gern ich die Dienjte des Accawai Manuel entbehrt hätte, 
war doch mein Neifegepäd durch meine am Noräima gemachten 
Sammlungen zu ſolchem Umfange angewachjen, daß, wenn 
ich nicht einen Theil deifelben zurüdlajien wollte, ich jede mir 
dargebotene Hilfe zu deſſen Fortſchaffung mit großer Freude 
annehmen mußte. Außerdem batte Manuel, zwar jchon im 
Bejig von zwei Frauen, neuerdings eine Tochter des Häupt: 
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lings Kaikurang, gleich als ob er wüßte, daß aller guten Dinge 
drei fein müfjen, zur Frau genommen, jo daß ich, um feinen 
Schwiegervater und feine junge Frau, die große Luft zeigten, 
mich zu begleiten, nicht zu beleidigen, Schon deshalb in jeine Be- 
gleitung zu willigen genöthigt war. Um fein hochtrabendes Weſen 
und feine arroganten Manieren etwas niederzudrüden, erbielt 
er die ſchwerſte Laſt zu tragen, einen gewaltigen Stoß Pflanzen: 
papier, der nahezu 80 Pfund wog und, den breiten Rüden ein: 
nehmend, nocd einen Fuß weit über den Kopf hinausragte, jo 
daß er, von hinten gejehen, einem auf zwei Füßen dahinwandeln: 
den Ballen Bapier glich. 

Viel Schwierigkeiten im Transport verurjachten die lebenden 
Thiere, die theils in leicht geflochtenen indianischen Körben, theils 
frei, auf langen Stangen getragen wurden und, außer einigen 
Affen, in etwa 40 jeltenen Vögeln beitanden. Die ndianerinnen 
waren ſowohl Trägerinnen als Pflegerinnen derſelben und 
ließen ihren Pflegebefohlenen die forgfältigite Behandlung zu 
Theil werden. 

Es war 9 Uhr Morgens, als id mit meinen 50 indianischen 
Begleitern den mir jo theuren Ort Ibirima-yeng verließ, das 
nahe vom Wai-tipu berabfommende Gebirgsflüßchen durchichritt 
und in der Savane am linfen Ufer des Arabo:pu dahin wan: 
derte. Kaum hatte fih der Trupp der Arefunas 100 Schritt 
von dem Ufer des Gebirgsflüßchens entfernt, als er plößlich Kehrt 
machte, bis zu dem eben verlajjenen Flüßchen zurüdfehrte, dort 
angefommen wiederum Kehrt machte und nun erjt die Reife ohne 
weiteren Aufenthalt fortjeßte. Dieſe Sitte des plöglichen Um— 
fehrens nah ihrem eben verlafienen Wohnort, Die ich nur bei 
den Arefunas fand, gründet fih auf den Aberglauben, daß fie 
dadurd die Gewißheit einer glücklichen Rückkehr nad ihrer Nieder: 
laffung erlangen. 

Da mir natürlich die Verpflichtung oblag, fir die mid) be: 
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gleitende Menichenmenge Lebensmittel zu ſchaffen, und erit am 
fünften Neifetage die nächſte Indianer: Niederlaffung erreicht 
werden fonnte, hatte ich eine ſolche Menge Caflabebrot bereiten 
laſſen, daß allein ſchon damit jechs Indianer ſchwer beladen 
waren; der Genuß anderer Lebensmittel hing natürlich einzig 
und allein von der Geichielichfeit und dem Glüd meiner Jäger ab. 
Ich hatte deshalb bereits eine Stunde vor meiner Abreije drei 
der beiten Schützen, unter denen natürlich der ſein Ziel nie ver: 
fehlende Wey:torreh war, vorausgejchiet, die den Tag über in 
der zu durchwandernden Gegend jagen und am Abend mit ihrer 
Ausbeute in unferem Nachtlager, das der alte Kaifurang ihnen 
vorher beſtimmte, eintreifen mußten. Dies wiederholte ich jeden 
Tag während der ganzen Reiſe, damit die Indianer bei ihrer 
bejehmwerlichen Arbeit nicht durch den Mangel an Fleiſchſpeiſe 
entfräftet wurden. — 

Längere Zeit wanderten wir am Ufer des Arabo-pu bin, 
das bier aus hoher, steiler Yettenwand beſtand, an welder 
Gruppen der Ichönen cycasähnlichen Alsophila villosa Presl., 
des einzigen mir befannten Baumfarns, das ohne jeglichen 
Chatten, den heißen Sonnenitrablen ausgefegt, am üppigiten 
gedeiht, prangten. An den feuchteren Stellen am fer jtanden 
Büſche niedriger Scitamineen, Heliconia= und Maranta : Arter, 
und auf dem Uferrande oder an der Uferwand überzjog die nied: 
lihe Drosera Roräimae Kl. kleine Strecken des lehmigen, nalen 
Erdreichs, jonft war Alles rings umher mit Frisch ausſchießendem 
Graſe bekleidet. 

Wach einer Stunde an einer niedrigen Mferftelle angefommen, 
begannen die Indianer durch den Fluß zu waten, und es blieb 
mir nichts weiter übrig, als ibnen auf dem glatten, ſcharfkan— 
tigen Jaspisgeröll, welches das Flußbett ausfüllte, zu folgen, 
jedoch nicht ohne dabei, wegen der mir dadurch verurfachten 
Schmerzen an den Füßen, in verfchiedene fräftige, deutiche Worte 
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auszubrechen, deren eine Anzahl, ihnen an Bedeutung ähnlicher, aus 
dem Munde des hinter mir gehenden Corneliſſen, in holländifcher und 
William’s, in englijcher Sprache, gleich einem Echo, wiederhallten. 

Bald nach MWeberjchreitung des Fluſſes hatten wir einen 
jteilen Abhang hinanzuflimmen und befanden uns auf einem 
weiten, fajt ebenen Plateau, das gegen Süden bis an ben fernen 
Horizont ſich erftredte. Der Fluß, der fih in einer öftlichen 
Krümmung am Fuße des Abhanges weiter hinzog, wurde von 
uns verlaffen, indem die Indianer eine mehr weitlihe Richtung 
einjchlugen, jo daß wir uns nunmehr auf venezuelaniichem Gebiet 
befanden, da der Noräima die Grenze zwiichen diefem Lande und 
Britiih Guyana bildet. Einige Stunden wanderten wir auf der 
weiten, baumlojen Ebene fort, bis wir das Ufer eines fchmalen, 
halb ausgetrodneten Fluſſes erreichten, an welchem wir rafteten, 
um uns durch einige Nahrung zu ftärken. 

Ein Theil der Indianer begab ſich nad) einigen im Flußbett 
befindlichen, Waſſer enthaltenden Tümpeln, um Heine Fiſche zu fan— 
gen, während andere, vermittelit der mit mir führenden, für mineralo: 
giiche Sammlungen nöthigen Crow-bar, einer mehrere Fuß langen, 
zwei Zoll im Durchmeijer baltenden, an einem Ende meihelförmig 
zugeipigten, runden Eiſenſtange, mehrere Ffleine, in der Nähe 
befindliche, aus einer fteinharten, lehmigen Mare erbaute, oval 
geformte Termitenhügel zeritörten und emfig nad) deren unge: 
flügelten Bewohnern juchten, deren dide, fette Leiber fie mit 
größtem Appetit verzehrten. 

Obgleih id Kamaima den Genuß der efelhaften Thiere, 
verboten, konnte fie doch nicht unterlaffen, ſobald fie jih von mir 
unbeadhtet alaubte, diefe größte aller Indianer:Delicateffen in den 
Mund zu ſtecken, und ähnelte bierin völlig ihrer Stammmutter 
Eva, jowie all den vielen Millionen ihrer weisen und farbigen 
Schweitern, die jeit dem Verluſte des Paradieſes am verbotenen 
Genuß den meiiten Gefallen finden, — 
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In der Zeit, daß wir am Fluſſe rafteten, machte mich der 
alte Kaikurang, mit der Bemerkung: „Paemonkong!“ (Menjchen) 
auf im fernen Djten aufiteigende, gewaltige, graue Rauchwolken, 
bie von der, durch jagende oder reifende Indianer angezündeten 
Savane herrührten, aufmerffam und jagte mir, als ih ihn 
um nähere Aufflärung bat, dab dies Feuer von den India— 
nern einer entfernten Niederlaſſung unjertwegen angezündet 
jet, zum Zeichen, daß jie heute oder morgen mit uns zufammen- 
treffen würden, um mid; auf meiner Reife als Gepädträger zu 
begleiten. Es jei dies die Antwort auf eine von ihm, an die 
Indianer der betreffenden Niederlaſſung, in diejer Beziehung ge: 
jandte Aufforderung. 

Späterhin habe ich wiederholt die Bemerfung gemadt, dat 
nicht allzuweit von einander wohnende Indianer in diejer Weile 
ih Nachricht von einander geben, ſich gegenfeitig zur Jagd, zur 
Reiſe oder einem Trinffeit einladen u. ſ. w. Nachdem die 
Arefunas ihre hier gefangenen Fiſchchen geröjtet und verzehrt 
hatten, jebten wir die Neije über das große, baumlcere Plateau 
weiter fort. 

Nach zmweiltündigem Mariche gelangten wir an ein reichlich 
mit Wafjer verjehenes Flüfchen, das jchnell dabinitrömte und 
unjeren, durch die friiche Gebirgsiuft ausgetrodneten, Kehlen fein 
kryſtallklares, faltes Waſſer zur Erfriichung bot. 

Mich nad Norden zu ummendend, zeigte ſich mir ein pracht— 
volles Panorama der ganzen Koräinafette, vom gewaltigen Ge: 
birgsfegel des Marima bis zu dem, von hier aus einem riejigen, 
zugeipigten Obelisk aleichenden Jrutipu, ſämmtlich in ihren fühnen, 
iharfen Gontouren wie vereinzelt dajtehend und nur durch nie: 
rige, etwa 800 Fuß über das Plateau erhabene, muldenförmig 
ausgejchweifte Höhenzüge mit einander zujammenhängend. 

Den feltfamften Anblid gewährte der völlig ifolirt, im Diten 
von der Noräimafette jich erhebende Wai-tipu, deilen beide Seiten 


316 Wäldchen von Maripapalmen. 


jtreng ſymmetriſch verliefen und aufs Täufchendite einer riefigen, 
ihön ausgeichweiften Glode ähnelten. 

Sämmtliche Gebirgsabhänge waren mit den prächtigiten, 
ultramarinblauen Tinten übergojien, während ihre jchroffen 
Felfengipfel in rubinrother und goldgelber Färbung prangten; 
unftreitig das prädtigite Kleid, das der Noräima zum Ab: 
ichiede hatte wählen fünnen. — 

Eine fernere Stunde vom Flüßchen aus über die hoch ge: 
legene Savane dahin jchreitend, gelangten wir an einen gemwal- 
tigen, etwa 500 Fuß hoben, fait ſenkrechten Abſturz, der ſich, 
jo weit das Auge reichte, in der Richtung von Dit nad) Weit, 
gleich einem riefigen Walle, dahinzog und in eine tief gelegene, 
tbeils mit Gras, theils mit ſchönen Wäldchen abwechlelnde, weite 
Ebene führte. Das Hinabflettern deifelben war, wegen feiner 
Steile und der theilweile felfigen, trogdem jedoch mit hohem 
Gras überdedten Oberfläche, nicht ohne Schwierigkeiten, und ich war 
frob, als ich ohne über die im Wege liegenden, dem Auge nicht ficht: 
baren Felsſtücke geftürzt zu fein, im tiefen Grunde angelangt war. 

Ein Biertelitimdchen rüftigen Borwärtsichreitens brachte uns 
in ein allerliebites, von prachtvollen Maripapalınen (Maximiliana 
regia Mart.) eingefaßtes Wäldchen, in deifen erquidendem Schatten, 
am fer eines Baches, wir unſer Nachtlager auffichlugen. 

Da es erit vier Uhr Nachmittags war, zeritreuten fich die 
Indianer, nachdem fie ſich ihrer beichwerlichen Laſt entledigt und 
ihre Hängematten an Baumſtämme geichlungen hatten, nad ver: 
ichiedenen Nichtungen, Dem Vergnügen der and, des Fiſchfanges 
und dem Auffuchen veifer Fruchtkolben der Maripapalme nad): 
gehend. Die Früchte diefer Palme find für fie, wegen des ſaf— 
tigen, ſüßen, freilid nur in einer ſehr dinnen Schicht die Sa— 
men umhüllenden Fleiſches, ein großer Yederbiiien, und nicht leicht 
bleibt auf ihren Reifen eine mit reifen Fruchtkolben prangende 
Maripa von ihnen verichont; die präcdtige Palme muß durch 
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ihren Fall, als Opfer der Naichhaftigkeit der Indianer, mit dem 
Tode büßen. 

Die am Morgen zur Jagd ausgejandten drei Indianer fehrten 
gegen Abend mit ihrer Ausbeute, einem Savanenhirſch, zurück, 
deſſen Fleiſch für den gewaltigen Appetit meiner vielen Begleiter 
faum hinreichend war. 

Bei meinem Umberftreifen am Rande des Wäldchens Fam 
ih an ein großes, tief in die Erde gehendes Loch, das ich als 
die Wohnung einer Schlange erkannte. Ein mehrere Fuß langer 
Stock, mit dem ich darin berumitöberte, traf auf feinen Wider: 
ſtand, und um den Bewohner deſſelben Fennen zu lernen, ſandte 
id den mid begleitenden Indianer nad euer und trodenen 
Holze, um den Höblenbewohner A la Pelissier auszuräudern. 
Sobald nur der dide Rauch des über dem Loche befindlichen 
Feuers tief in Ddafjelbe eindrang, wurden die brennenden Holz: 
jtüde bei Seite geſchleudert und heraus fuhr mit Blißesfchnelle 
eine 12 Fuß lange Boa constrietor, die gegen den Jorglos davor 
itehenden Indianer unter kurzem, ſcharfen Ziſchen den aewaltigen 
Rachen jo weit als möglich aufiperrte und ihn mit ihrem Biß 
bedrohte, welchen diefer jedoch nicht abwartete, ſondern mit einem 
fabelhaft lächerlichen Satz zur Seite ſprang und gleich einer 
Hafete in das nahe Gebüſch fuhr. Mit einem gewaltigen Knittel 
in beiden Händen, hatte ich mich zur Seite des Loches poitirt 
und lieh ihn, als die Schlange eine weitere Bewegung ausführen 
wollte, mit aller Gewalt auf ihren dien Körper fallen, wodurch 
ihr jogleich das Rückgrat gebrochen und fie darauf durch fernere 
Schläge vollends getödtet wurde. Ich lieh fie liegen und wan— 
derte nach dem Lager zurück, wo die Indianer nit Herbeiholen 
von Holz für das, unter ihre Hängematten zum Schub gegen die 
Nachtkälte nöthige Feuer, und mit dem Zerlegen des Hirſches be: 
Ichäftigt waren. 

Nicht lange Zeit nach dem Abendeſſen hüllte uns das Dunkel 
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der Nacht ein, und die große Menge der unter jeder Hängematte 
angezündeten euer durchdrang mit einem röthlihen Schein, 
gleich dem einer bengaliihen Flamme, die im Walde berrjchende 
Rabenſchwärze und lieh die herabnidenden Gipfel des Bambus 
und die Wedelfronen der Palmen in zauberiicheiter Färbung und 
prächtigiter Gruppirung erjcheinen, während die Indianer, durch 
die Anjtrengungen des Tages erichöpft, in feitem Schlafe 
lagen und tiefjte Stille weit und breit in der Gegend umher 
herrſchte. 

Ich erwachte erſt nach Sonnenaufgang am nächſten Morgen 
und fand, daß der größte Theil der Gepäckträger, wie die drei 
Jäger, bereits längſt von hier aufgebrochen, und nur wenige 
Arekunas, auf mich wartend, zurückgeblieben waren. Unter 
ihnen die Mädchen, die ſich ihre Geſichter von der Stirn bis zur 
Naſe, vermittelſt Caſſadebreies total weiß, von da bis zum Kinn 
aber, mit Roucou ſcharlachroth gefärbt hatten und in dieſer ſelt— 
ſamen Bemalung, aufs Höchſte ausgelaſſen, meine Hängematte 
umtanzten und mich zum Aufſtehen zwangen. Peremptoriſch 
erklärte ich ihnen, nicht cher einen Fuß aus dem Wäldchen zu 
jeben, bevor fie nicht ihre Geſichter von der widerlich ausſehenden 
Färbung befreit hätten, worauf der halb tolle Haufe unter clafit: 
ſchem Gelächter nad dem Bade jprang und unter wahrem Heiden: 
lärm in deſſen klarem Waſſer ſich reinigte. Die Arekunaniädchen 
waren überhaupt im höchſten Grade luſtig und ausgelaſſen und 
verkürzten mir durch ihre Kröhlichkeit den oft jehr langweiligen, 
beſchwerlichen Weg; während der langen Neife waren fie meine 
und meiner Diener jtete Begleiter, Dabei aber in hohem Grade 
decent, wobei man natürlih ihre Nadtheit mit der allgemeinen 
Zitte und Gewohnheit aller Indianer des Inneren des tropi: 
ſchen Süd-Amerika's entſchuldigen muß. 

Nachdem nun die Mädchen ihre natürliche Geſichtsfärbung 
wiederhergeſtellt, trat ich, mein aus Hirſchfleiſch und Caſſade 
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beitehendes Frühltüf im Gehen verzehrend, die Weiterreife an. 
Die Ebene war bald durdmwandert, und wiederum begann das 
Aufwärtsklettern eines fteilen Abhanges, der fait eben jo hoch 
als der geitern binabgejtiegene Abjturz war und uns auf ein 
Plateau bradte, auf dem wir gegen 11 Uhr am Ufer eines 
theilweije mit Waſſer gefüllten Flüfchens rafteten. Trotdem das 
Waſſer einen grün und blau jchillernden Ueberzug hatte und von 
den, in daſſelbe herabaefallenen Früchten der dicht dabei jtehenden 
Stapalmen (Mauritia flexuosa Lin. fil.) rothbraun gefärbt war, 
ließen wir es uns Alle, in Ermangelung eines beſſeren, troß 
jeines faden Gejhmades und der hohen Temperatur, recht wohl 
munden und frübitüdten in Caſſareep getauchtes Caſſadebrot 
dazu, da vom Fleiſch des geitrigen Hiriches feine Spur mehr 
vorhanden war. 

Dies war übrigens vom Noraimagebirge aus der erite Ort, 
an dem die Mauritia flexuosa auftrat, die in unmittelbarer Näbe 
diefer Gebirgsfette, wie ich mich jelbit überzeugt und die Are: 
funas mir außerdem verlicherten, wegen der in diefen Höhen 
berrichenden, niederen Temperatur, nicht vorkommt, obgleich 
Richard Schomburgk bemerkt, daß er fie auf dem Noräaima, in 
einer Höhe von 4000 Fuß angetroffen babe, womit er vielleicht 
die Mauritia aculeata verwechielt, die ich auf dem Membaru— 
Sebirge in der Höhe von 3500 Auf in üppigen Wachsthume jab, 
und die vielleiht auch an einigen Stellen des Noräimagebirges 
vorfommen mag. 

Der Ort, an dem ich bier die Mauritia flexuosa, und zwar 
nur vereinzelt am Flußufer ſtehend, antrat, lag nicht höher 
als 2000 Fuß über dem Meere und it der höchſte Standort, auf 
dem ich überhaupt je dieſe Palme gefunden habe. — 

Während unferer Nast näberte fih uns ein Trupp von 12 frem— 
den Arefunas, die ſchon aus der Ferne von Kaikurang als die In— 
Dianer der Niederlajiung, die er zu Begleitern auf meiner Reife auf- 
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gefordert und die geitern, zum Zeichen ihres Herannahens, das Gras 
der Savane angezündet hatten, erkannte. Sie brachten geräuchertes 
Wild und, was meinen Indianern am liebiten war, zu jchneller 
Baimaribereitung präparirten Cafjadeteig mit, To daß nunmehr 
ein zweites Frühſtück in neuer, verbefferter Auflage zu Stande 
fam, wobei natürlich aller Borrath von Fleiſch und Paiwariteig 
verbraucht wurde und allein nur einige Körbe mit Caſſadebrot 
übrig blieben. 

Mir hatten die fremden Indianer eine Eleine Calabafje mit 
Honig zum Geſchenk gemadt, wodurd ich Das ſchale Waſſer Des 
Flüßchens in ein angenehmeres Getränf verwandeln konnte, 

Nach einer Raſt von mehreren Stunden braden wir endlich, 
mit den neu angefommenen Arefunas zu einem Trupp von 62 
Seelen angewachjen, auf, nacden die Indianer das hohe Gras 
der vor uns liegenden Savane an mehreren Stellen angezündet 
hatten, jo daß das Feuer, vom Nordojtwinde zu einer einzigen, 
gewaltigen Feuercolonne angefadt, vor uns her brauſte und das 
sehen auf der jo eben abgebrammten, erhigten Zavane, für die 
nur mit Sandalen befleideten Füße, ungemein beihwerlic machte. 

Nach zweiltündiger Wanderung in der ebenen Zavane hatten 
wir aufs Neue einen ziemlich fteilen, 800 Fuß hohen Berg, an 
deſſen Fuße ein mit Itapalmen beſetztes Flüßchen über Felsblöcke 
dahinrauſchte, zu erſteigen, auf deſſen Gipfel angekommen, wir 
in ein von einem Fluſſe durchzogenes, wunderſchönes, theilweiſe 
mit Waldung beſtandenes, ringsumher von hohen Bergen ein: 
geſchloſſenes Thal binabblidten, an dejjen einem Ende das belle 
Grün einer Zuderrobr: und Bananen-Anpflanzung uns aufs 
Freundlichſte zu baldigftem Beluche einzuladen ſchien. Doc das 
Hinabiteigen in das tiefe Thal fonnte nur äußerſt langjam und 
mit der größten Vorficht aeichbeben, da der jehr steile Abhang 
des Berges mit dichtem, bobem Graswuchs bededt war, der die 
unzähligen, großen Noltiteine und tiefen, von heftigen Negen in 
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der naſſen Jahreszeit ausgewaichenen Köcher und Ravinen, völlig 
verbarg und, troß des vorfichtigiten Abwärtsjchreitens, manchen 
Sturz der gepädtragenden Indianer, wie meiner eigenen Perſon, 
berbeiführte, bevor wir ſämmtlich, ohne erheblichere Verletzungen, 
als einige blutige Schrammen an Händen und Füßen, in Thale 
angelangt waren. In diefem aber gingen wir eilends ent: 
lang, bis in die Nähe der Anpflanzungen, wo wir in dem aus: 
getrodneten Bett eines Gebirgsflügchens unſer Nachtlager auf: 
ſchlugen. 

Die Indianer eilten ſofort nach den, an dem das Thal durch— 
ziehenden, waſſerreichen Fluſſe gelegenen Anpflanzungen, deren 
frühere Eigenthümer ſeit langer Zeit das Thal verlaſſen hatten, 
während ich eine kleine botaniſche Excurſion unternahm, die mir 
mehrere interefjante Pflanzen einbradte. In der erjt Kürzlich 
abgebrannten Savane tand ich aufrallend viel leere, halbverkohlte 
Gehäuſe des großen Bulimus haemastomus Scop., der, daraus 
zu jchließen, hier ungemein häufig ſein muß, und außerden fing 
ih in dem für unjer Nachtlager gewählten, ausgetrodneten Bett 
des Flüßchens, zwijchen Steinen die niedliche, Ichön gefärbte Kröte 
Dendrobates tinctorius Wagl. in mehreren Eremplaren. 

Mit gewaltigen Haufen Ziuferrobritangen und mehreren 
sruchttrauben Bananen beladen, kehrten die Indianer von ihrem 
Ausfluge nah den Anpflanzungen zurüd, und längere Zeit waren 
die Kauapparate aller im Yager befindlichen Arefunas in fort: 
währender Bewegung, un ſo ſchnell als möglich den großen 
Vorrath an Zuderrohr zu bewältigen, da 05 der Natur der In— 
dianer widerjtrebt, für längere Zeit als höchſtens einen Tag in 
Beitg eines Borrathes von Yebensmitteln zu ſein. 

Obgleich nicht Freund vom Zuckerrohrkauen, Liep ich mir 
mehrere Stangen geben, um den Saft derjelben als Trank für 
den nächſten Morgen zu benutzen, zu welchem Behufe die Rohr: 
jtangen vermittelſt nicht allzu heftigen Schlagens leicht gequeticht 

Appun, Unter ben Tropen, 11. 21 


322 Große Jaspislager am Nrabo-pu, 


und darauf in ähnlicher Art als Wäſche, jedoch von zwei Mann, 
ausgerungen wurden, worauf der reichlide Saft in ein an der 
Erde befindliches Gefäß träufelte. 

Die am Abend eintreffenden Jäger brachten wiederum einen 
Savanenhirſch und einiges Federwild als Ausbeute, wovon ich 
einen Powis für meine Küche bejtimmte, da das Fleiſch der 
Hirſche zähe und ohne jegliche Spur von Fett war; nur das 
Fleiſch der trächtigen Meibehen, welche von den Indianern ohne 
Schonung geihoffen werden, iſt mürber und dabei überrafchend 
fett. — zeitig am Morgen des 9. März die Weiterreife an: 
tretend, pajfirten wir den über gewaltige Felsblöde hinſtrö— 
menden Fluß, an dejien linfem Ufer eine Stunde lang dahin: 
wandernd, bis wir aufs neue einen hoben Berg erfteigen mußten, 
von deſſen Gipfel wir in ein anderes, Tchmales Thal hinab: 
jtiegen, das der hier bereits ziemlich breite Arabo-pu durchſtrömte. 
An jeinem rechten, mit hohem Gras und Schilf dicht bewachlenen 
Ufer längere Zeit dahingehend, durdichritten wir den in dieſer 
„Jahreszeit Teichten Fluß auf gewaltigen, rothen Jaspisplatten, 
die jein Bett bildeten, und langten anı jenfeitigen Ufer bei einer 
großen, runden Arefunahütte an, deren Bewohner jedoch ſeit ge: 
raumer Zeit diefelbe im Stich gelajien hatten. Beide Alußufer 
bejtanden aus Blöden von rothem Naspis, der in diefer Gegend 
in ungeheuren Yagern, die jih bis in die Nähe des Cotinga bin: 
ziehen, vorkommt. ch hielt mich hier nur Kurze Zeit auf, um 
meiner Sammlung einige Schöne Naspisproben beizufügen, umd 
begann ſodann mit meinen Begleitern die Eriteigung eines an— 
deren vor uns ſich aufthürmenden Beraes. Auf deijen Gipfel 
angekommen, zeigte Kaikurang nah einem im Sonnenlichte weiß 
erglänzenden Bergabbang, der weit zurück gen Weiten lag, und 
raunte mir dabei das Wort „aricuru!” 3!) zw. Da meine neben 
mir stehenden Diener ebenfalls die Bedeutung dieſes Wortes 
fannten, tbat ih, als ob ich von dieſer Bemerkung nicht Notiz 
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nähme, beichloß jedoch, bei einem jpäteren Beſuche diefer Gegend, 
den angedeuteten Ort zu befuchen, obgleich die Indianer reich: 
baltigen Glimmer oft mit Gold verwechjeln. Der weiße Fled, 
den ich von bier aus in der Entfernung ſah, ſchien reiner Quarz 
zu fein, der in dieſen Gegenden mitunter Gold in Eleinen Adern 
oder Körmern, ähnlich dem von Tupuguen und dem Garatal im 
DOrinofogebiet, wie dem am Linken Ufer des Guyuni gefundenen, 
aufmweiit. 

Das Terrain wurde von jeßt an ungemein gebirgig, und 
für hinreichende Beichäftigung der Yungen und Füße war von 
Morgen bis zum Abend durch ununterbrochenes Bergauf: und 
Bergabflettern gejorgt. Mitunter zeigten fi) an den gras- 
bewachjenen Abhängen vereinzelt ftebende Bäume, Rbopalaz, 
Bowdichia-, Palicourea: und Pſidium-Arten, ſowie verfrüppelt 
ausichende Curatella americana Lin., die jedoch nicht den mine 
deiten Schatten für uns, den brennenden Sonnenftrahlen aus: 
geſetzten Fußwanderern, die bei einer Hiße von 869 Fahrh. (im 
Schatten), vom beftigiten Durſt gequält, oft dem Verſchmachten 
nahe waren, lieferten. Die an Ertragung der Hitze wie des 
Durftes gewöhnten Indianer wurden weniger dadurch beläftigt, 
ich) und meine Diener jedoch waren oft nahe daran, die Geduld 
zu verlieren, befonders aber Corneliſſen, der nicht im geringiten 
mehr jeiner Trompete gedachte. 

Alle atbmeten wir wieder auf, als wir gegen Abend in 
einem Wäldchen, in deifen Nähe ſich ein Heiner Teich mit ſchmutzi— 
gem Waller befand, unfer Nachtlager nabnen und, nad dem 
Genuſſe von einigen Acuri-Fleiſch, Das uns durch das heutige 
Jagdglück der drei Jäger zu Theil geworden, uns in den Hänge: 
matten durch Schlaf ſtärken konnten. 

Des anderen Morgens mit Sonnenaufgang brachen wir 
wieder auf und kamen nach mebrrachen Auf: und Abwärtsklettern 
gegen I1 Uhr an den, von hohen Bergen gegen Nordost und 
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Südweſt begrenzten Fluß Cuino, den wir durcjchritten, um an 
jeinem linken Ufer eine längere Raft zu nehmen. Der Fluß war 
bier von ziemlicher Tiefe und mit üppiger Vegetation von Scitami: 
neen, hohen Gräſern und Gebüjchen jtachliger Solaneen eingefaßt, 
über die vereinzelt jtebende Stämme von Jtapalımen ihre faft: 
grüne, volle Krone großer Fächerwedel ſchirmend ausbreiteten. 

Der Ort, wie das kalte Waller des Fluſſes, waren im höch— 
ten Grade einladend zu einem Bade, das denn auch von der 
gelanımten Menjchenmenge aenommen wurde Ohne darnad zu 
fragen, ob fie durch das unausgefepte Klettern erhitzt oder ihre 
Lungen noch in größtem Mahe aufgeregt feien, jtürzten fich die 
Indianer, Jobald jie nur ihre Laſten abaelegt, ohne weiteres in 
das eisfalte Gebirgswaſſer und zeigten nicht die mindefte Luit, 
bald wieder ans Ufer zu fommen. Männer, Weiber und Kin: 
der bewieien fih als Meijter im Schwimmen, das fie jedoch, den 
Hunden ähnlich, ausführten, indem fie abwechlelnd mit Händen 
und Füßen in äußerjter Geſchwindigkeit das Waſſer Ichlugen. 

Yängere Zeit bier ausruhend, festen wir erit gegen Mittag 
unfere Neife über Berge und durch Täler fort und gelangten 
am jpäten Nachmittage auf ein hohes Plateau, das unfere bis 
jetzt jo beichwerlide Wanderung wenigitens etwas angenehmer 
machte. Hohe Felsblöde, zum Theil von den bizarreiten For: 
men, erhoben fich in der grasbewachſenen Ebene, die von einen 
ſchönen Flüßchen durchſtrömt war, das nad einem reizenden, 
hauptjählid von Maripa: Palmen gebildeten Wäldchen ſich bin: 
wand, in welchem wir unſer Nachtquartier nahmen. 

Zum Abendeſſen batten die Jäger zwei Hirſche geliefert, 
deren Fleiſch noch diefelbe Nacht fein Unterfommen in den ängſt— 
lich darauf harrenden Magen der Indianer fand, welche jogar in 
ſpäter Nacht noch einige Mablzeiten bielten, wm nur jede Spur 
davon für den nächſten Tag zu vertilgen, 

Früh am anderen Morgen batten wir ſchon wieder einen 
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hohen Berggipfel zu erklettern, von welchem sich eine ſchöne 
Fernliht nad) dem Koräima:Gebirge, das in duftig blauer Fär: 
bung über die vielen nad Norden zu über einander auftauchen: 
den Bergfuppen emporragte, darbot. Die Bergabhänge umber 
waren zum größten Theil mit mächtigen Felsblöden überfät, was 
der Gegend einen öden, wilden Charafter gab, der durd das 
erſt Fürzlich geichehene Abbrennen des Grafes, welches das ganze 
Terrain weit und breit im eine ſchwarze Färbung hüllte, noch 
vermehrt wurde. 

Bei genauerer Unterſuchung fand id), daß die Felsblöcke, die 
durch das euer und die Einwirkung der Atmojphäre ebenfalls 
mit einer dünnen, jchwärzlicen Schicht überzogen waren, aus 
Quarz beitanden, von denen ich einige größere Stüde vermittelit 
der Crow-bar, die ein mich begleitender Indianerburſche trug, ab: 
ihlug und leßterem zum Tragen übergab. 

Ich greife bier der Weitererzäblung meiner Neife vor, in: 
dem ich über dieje bier geſammelten Quarzſtücke berichte. 

Als ich später in Pirära anlangte und meine Samm— 
lungen zum Transport nah Georgetown ordnete, Fand ich von dei 
erwähnten Quarzſtücken, deven ich ſechs geſammelt, nur noch eins 
vor, indem der mit dem Tragen derſelben beauftragte Indianer: 
buriche fünf davon weggeworfen, da ste ihm zu ſchwer wurden 
und er überdies geglaubt batte, dat das Sammeln von Steinen 
feinen weiteren Zweck hätte, als ihm eine gewiſſe, feinem Lohn 
entiprechende Kalt aufzubürden. Das betreitende Quarzſtück ging 
mit meinen anderen Sendungen nad Georgetown ab und blieb 
dort jo lange unberührt liegen, bis ich im Januar des nächſten 
Jahres nad) dort, von meiner erjten Reife nach dem Inneren Des 
Yandes, zurüdfehrte. 

Nunmehr kam es mir, bei Anfertigung einer Lite meiner 
Sammlungen, wieder unter die Hände, und da Ih es allzu groß 
fand, jchlug ih es mit dent Hammer in Stücke. Ich erſtaunte 
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nicht wenig, als ich jein Inneres in reichlicher Weile mit Blätt: 
chen und Hörnchen puren Goldes beſetzt fand, und bedauerte jett 
aufs Schmerzlichite den Verluſt der anderen fünf Quarzitüde, 
um mid von deren Goldreihthum ebenfalls überzeugen zu können. 

Meine deshalb in Georgetown gethanen Schritte einer ge: 
naueren Unterſuchung des goldhaltigen Quarzes an Ort und 
Stelle waren leider ohne Erfolg, da der betreffende Ort zu weit 
von der Küſte entfernt lag 32), um bei den fehr großen, dadurch 
entjtehenden Kojten, mit lohnendem Erfolg den dortigen Gold: 
reichthum anszubeuten, und gerade in Diefer Zeit eine Actien— 
gejellihaft zufammengetreten war, um die nur zwei Tagereifen 
von der Küſte entfernten Goldwäſchereien am Cuyuni, die ſich 
in fpäterer Zeit leider als „chimäriſche“ erwielen, in beiten Gang 
zu bringen. — 

Der, mit zu Tage gehenden Qmarzblöden bededte Abhang 
führte in eine tiefe, ziemlich breite Schlucht hinab, in welcher 
der Fluß Zuappi rauſchend dabinitrömte, deilen beide Ufer dicht 
mit jchönen Walde eingefaßt waren, der an den nahen Berg: 
abhängen eine weite Strede ſich hinaufzog. Er beitand haupt: 
jählih aus Rhopala- Caſſia-, Ternitrömia-, Swartzia- Vochyſia-, 
Cluſia- und Hyptis-Arten, unter denen die Ilyptis membranacea 
Benth. durd ihre zarten, beilblauen Blüthen mit grünem Kelch, 
ganz bejonders fich auszeichnete. 

Schlingender Bambus wand ih in langen, üppigen Feſtons 
von Aſt zu At, und bobe Baumfarn (Uyathea aspera Sw., 
C. hirtula Mart., Hemitelia guianensis Ilook., H. Hostmannii 
IHook., Alsophila oblonga Kl., A. armata Mart.) neigten ihre 
16— 18 Fuß langen, zierlich fiederſpaltig geichligten Wedel in 
ihönen Bogen zur Erde herab und bildeten die reizenditen Ge: 
wölbe. 

Seitamineen, Strauchfarn und ſchön blühende Rapateen 
wucherten auf dem feuchten, fruchtbaren Erdboden, der außer— 
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CF. 
Vegetation am Flusse Zuappi in der Nühe des Humirida-Gebirrzes. 
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dent mit einem ſammetnen, bellgrünen Teppich der zierlichiten 
Selaginellen überzogen war. 

Es war ein prädtiges, echt tropiiches Vegetationsbild, wie 
ich es jeit dem Verlaſſen der an der Nordfeite des Noräintage: 
birges gelegenen Waldungen nicht mehr erblidt hatte; leider 
aber verſchwand es ſehr bald wieder, als wir den Fluß durch— 
ſchritten und den am jenjeitigen Ufer fih erhebenden Bergabhang 
eritiegen, der mit jeiner grasbewaclenen, mit jchwarzen Fels— 
blöden bededten Oberfläche einen traurigen Contraſt gegen die 
eben durchwanderte, paradieftiche Gegend bildete. 

Seit dem Weberichreiten des Fluſſes Cuino hatten wir die 
Sanditeinregion des Noräintagebirges verlaſſen und befanden uns 
nunmehr in dem Humiridagebirge, wo im jchroffen Wechjel 
Quarz und Granit auftritt, um im fernen Süden in die Savanen— 
region überzugehen. Der Charakter des in jeinen höchſten Gipfeln 
+000 Fuß hoben Humiridagebirges it öde und wild, das von der 
Bafis bis Gipfel von allen Bäumen leere, an jeinen Abhängen 
vielfach zerflüftete, nur hin und wieder mit niederen Geſträuch— 
gruppen bededte Gebirge, zeigt nur gegen Weiten bin, wo es zu 
einer Höhe von mehr denn 2000 Fuß über die Ebene aufiteigt, 
üppige Waldungen. Zein Terrain wechjelt mit großen Blateaus, 
leichten Gelenken, ſchroff aufiteigenden, kahlen, mit Felsgeröll be— 
dedten Bergen, jteilen Abhängen und waſſerreichen Schluchten. — 

Von der Höhe des am Linfen Ufer des Zuappı fich erheben: 
den Berges ſah ih, vor mir gegen Südoſt liegend, den 3500 
Fuß hohen Zabang-tipu, der durch ſeine fegelförmige, am Gipfel 
abgeitunpfte Form, bereits vom KNoraima aus das Intereſſe des 
Beihauers in Anspruch ninmmt. Nur am Fuße, wie in den von 
jeinem Gipfel berabführenden Schluchten, war er mit Waldung 
bewachſen, ſonſt aber völlig kahl und feine fteilen Abhänge mit 
selstrümmern überlät. Er lag zur Rechten unſeres Weges und 
int der öftlichit gelegene Verg der Humuridakette; mehr gegen 
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Süden zu tauchte der nicht viel niedrigere, kahle Felsgipfel des 
Pirocaima auf. 

„Makunaimasaute!” 33) ſagte der hinter mir gehende Häupt— 
ling Raifurang Teife zu mir und wies mit der Sand nach dem 
Zabang tipu und meine indianifchen Begleiter verftummten auf 
lange Zeit aus Nefpeft vor der Nähe des Wohnfites ihrer Gott- 
heit. Xeßtere bat bei den Indianern eine Menge, nicht gerade 
allzu jchöner Paläfte, denn jeder hohe, ſeltſam geformte Berg 
oder Felsblod ift bei ihnen ein Wohnort derfelben. 

Noch mehrere Stunden hatten wir in der gewohnten Art 
auf: und abwärts zu klimmen, dann erblidten wir, an einem 
iteilen Mbhange dahinwandernd, in der Kerne eine, am Nande 
eines Wäldchen ſtehende, in der Ferne einen gothiſchen Bogen 
ähnelnde, Palmenhütte, welche einzig und allen die Arefuna: 
Niederlaſſung Maripa-yeng, unfer beutiges Neifeziel, reprä— 
jentirte. 

Als wir die Hütte erreicht hatten, fanden wir fie unbewohnt 
und quartierten uns ſämmtlich darin ein. Der Häuptling eröff: 
nete mir nunmehr, daß wir hier ein bis zwei Tage uns aufhalten 
müßten, damit die Weiber Caftadebrot bereiten könnten, da der 
mitgenommene Vorrath zu Ende geganaen jei und in der Nähe 
jich einige Proviſionsfelder der bier lebenden Andioner befänden, 
von denen wir unleren Bedarf an Caſſadewurzeln nehmen dürften. 
IH war damit einverftanden und lieh mid in der von Menſchen 
überfüllten Hütte, jo ant es angeben wollte, bäuslid nieder, 
wogegen der alte Häuptling mit feiner Familie nah einer, eine 
Stunde entfernten Niederlaffung ſich begab, um die Raſtzeit dort 
zu verleben. 

Nicht weit von der Hütte rawichte ein Feiner Fluß über fein 
Felfenbett, um bald darauf im dichten Walde eine wunderschöne 
Cascade zu bilden, die in ein weites, dunkelbeſchattetes Baſſin hinab: 
ftürzte, das einen herrlichen Badeplatz gewährte, der von mir, 
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die Zeit meines hiefigen Aufbaltes, in Anſpruch genommen wurde. 
In dieſem Baſſin fing ich einen Gyrinus- (Gyretes diseus Erichs.) 
und zwei Dytiſcus-Arten, (Cybister laevigatus Aube., E. latus) 
von denen die eine dem europäiihen Hydrophilus piceus an 
Größe wenig nacitand und Die ich nur einmal bei PBirara in 
einem Teiche wieder antraf. Die Gattungen der Waſſerkäfer 
find in den von mir bereiften Gegenden Züdamerifas jo äußerſt 
felten, daß ich mich nicht wenig verwunderte, in diefem unbe: 
deutenden Flüßchen drei verfchiedene Arten derjelben zu finden. 

Die Hütte von Maripasyeng lag in einem fleinen, ringsum 
von hohen Bergen eingefchlofienen Thale, bejonders imponirte 
ein großer Berg nah Oſten zu, der Richtung, in der wir unjere 
Meiterreife zu nehmen hatten, der eimen längeren Höhenzug 
bildete und von den Indianer Pawai-irang genannt wurde. 

Auf einer in die Umgegend gemadten Ercurfion fing ich 
eine fehr Fleine Maus (Mus pygmaeıs Wagn.), die den Fußpfad 
freuzte, deren Körper nur 21, Zoll Yänge hatte, während der 
Schwanz; an 3 Zoll mar; ihre Färbung war oben rojtroth, 
unten weiß und ihre Chren ziemlich groß. T 
hen ſchnell genug lief, war es doch allzuflein, um von mir nicht 
jehr bald eingeholt zu werden und jtarb eines in Diejer abge: 
legenen Gegend jeltenen Todes, durch Ertränfen in Spiritus, 

Noch vor dem Dunfelwerden brachten die drei Jäger zwei 
Savanenhirſche, die Togleich zerlegt und mit Haut und Haaren 
von den Indianerinnen den Kochtöpfen anvertraut wurden: fir 
meinen und meiner Diener Bedarf ließ ich zwei Hirſchſchenkel ſäuber— 
(ih abziehen und als Repper-pot von Willtan zubereiten. Die Jäger 
theilten mir zugleich mit, daß fie Die nach der Hütte zu führende 
Fährte eines großen Jaguars lange Zeit verfolgt und ſicher 
jeien, daß er ſich in unserer Näbe herumtreibe, was ein friiches 
Yaden meiner Flinten zur Folge hatte. 


rotzdem das Thier— 


Das Innere der Hütte bot am Abend einen ſonderbaren 
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Anblid dadurd, daß jie die Schlafitätte für 55 Menjchen war, 
Hängematte hing dicht an Hängematte und außerdem waren, 
gleich drei übereinanderliegenden Stodwerfen, ebenfalls Hänge: 
matten bis zur Epite des hoben, gewölbten Daches hinauf, an 
den Wänden befeitiat. 

Im böchiten Grade drollig jab es aus, wenn die Dachbe— 
wohner nah ihren hoben Schlafitellen Eletterten und auf Die 
bebendeite Weile in diejelben ſich ſchwangen, beſonders wenn Dies 
Mädchen waren, die unter den jeltfamiten Windungen ihrer 
Körper den Kletterprozeß ausführten, um die ihnen angeborene 
Schamhaftigkeit nicht zu verlegen. 

Wenig war bei Beginn der Nacht an Schlaf zu denken, 
theils wegen des unaufhörlichen Plauderns und Gelächters der 
Indianer, theils wegen der Mark und Bein durddringenden 
Trompetenitöße, die Corneliſſen, der jeßt wieder Das Leben von 
feiner Schönen Seite betrachtete, von Zeit zu Zeit aus feiner Hänge: 
matte unter die luſtge Geſellſchaft Ichmetterte. 

Doh Alles erreicht fein Ende, fo auch der Lärm in der 
Hütte und um 10 Uhr Nachts ſchlief wohl jedes menſchliche 
Weſen, außer meiner Berfon, in feiner Hängematte. Das Innere 
der Hütte war durch die vielen Feuer, welche die Indianer, zum 
Schutz gegen die Nachtfälte, angezündet, völlig erhellt, während 
draußen im Freien die größte Dunkelheit herricte. 

löslich ertönte außerhalb, ganz in dev Näbe, tiefes Anurren 
und Brummen, das ji rings um die Hütte 309 und jich mit 
dem aellenden Angſtſchrei eines Hundes vereinte, dem ein gewal— 
tiges Röcheln und Schnauben folgte, das ſich bald in der Ferne verlor. 

Im Nu waren ſämmtliche Schläfer erwacht und aus den 
Hängematten geiprungen, batten Bogen, Preile und Alinten er: 
griffen und ſtürzten mit dem Rufe „Taikuſchi! Taikuſchi!“ (Ja: 
guar! Jaguar!) zur Verfolgung des Jaguars ins Freie; ich mit 
der Doppelflinte ihnen nach. 
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Der Jaguar aber war längit mit dem geraubten Hunde im 
Dunkel der Nacht verichwunden und jede Verfolgung völlig 
unnüß. 

In die Hütte zurüdgefehrt, beichloß ich, beim Grauen des 
näditen Morgen mit den drei Jägern und joviel anderen In— 
dianern, als ich Flinten bejaß, den Jaguar aufzufuchen und wo 
möglich zu tödten. 

Noch vor Anbruch des Tages machten wir uns deshalb auf 
den Weg, die ſechs Indianer mit den von mir erhaltenen Flinten 
und id mit meiner Doppelflinte, 

Yange Zeit veritridh in ſtetem Emporklimmen, Hinabklettern 
und wieder Emporklimmen jteiler Abbänge und dem gewaltjamen 
Durchdringen durch wildes, mit Schlingflanzen durchzogenes Ge— 
jtrüpp; fein Yaut war unter der Eleinen Truppe zu hören, tiefes 
Schweigen rubte über der ganzen Gegend, nur bisweilen unter: 
broden durch das widrige Geſchrei des großen Adlers von 
Guyana, der Harpyia, oder das entfernte, dumpf verballende 
Geheul von Raubthieren, das ans dent nern der umliegenden 
Hebirgswaldungen zu uns drang. 

Ueber den tiefen Gebirgsichluchten lagen grauweiße Nebel: 
ihichten, die, ſobald ein Luftſtrom ſich erhob, gleich Nachtaeitalten 
an den Bergabhängen binjchlichen und unterbalb ihrer Dede Alles 
in rabenichwarze Nacht einbüllten. 

Gleich Geſpenſtern klommen die braunen Geſtalten der In— 
dianer empor über die rieſigen Felsblöcke, die höher hinauf das 
Gebirge bedeckten, bis uns endlich Weytorreh auf einem ebenen, 
mit einem Wäldchen beſtandenen Platze, Halt machen ließ, um 
den Anbruc des Tages abzuwarten und durch Die Bäume ge: 
dedt, dem Jaguar aufzulanern, Da die Jäger am vergangenen 
Tage an diefem Orte zuerit feine Spur entdedt hatten. 

Noch war es dunkel am Dimmelsgewölbe, jedoch ein eigen: 
thümliches Dunkel und fein Wölkchen bedeckte das reineHimmelszelt; 
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die wenigen noch fichtharen Sterne ſchienen in der Morgenfriſche 
zu zittern und erbleichten nach und nad gänzlih. Dann begann 
ein mattes, blaſſes Yicht zuerst über die KUuppen der winberliegenden 
Gebirge zu ſchimmern und im Zwielicht tauchten fie auf, eine 
nad) der anderen, nur um uns ber lag noh Alles in tiefer 
Finſterniß begraben und nicht der geringste Yaut unterbrach die 
Todesitille der öden Gegend. 

Eine Riertelitunde jpäter und der alühende Feuerball der 
Sonne erhob fih hinter den blaugrauen, gewaltigen Maſſen der 
Gebirge und jandte aud uns einige feiner Strahlen. 

Bis jet hatten meine Bealeiter ftill an der Erde gehodt, 
jett aber erhoben fie fich, warfen einen ſchnellen Bli auf das 
Piſton ihrer Flinten, ob bier Alles in Ordnung ſei und verbargen 
ih dann hinter die Stämme der Bäume. 

Ich hatte mich ebenfall® hinter den diden Stamm einer 
Lecythis geitellt und erwartete aeipannt den Augenblid des Er: 
icheinens des Jagunars. 

Wohl eine halbe Stunde mochte in diefer Weile vergangen 
jein, als ih vom Abhange ber ein tiefes, anbaltendes Anurren 
hörte, Das immer näher und näber ertönte. ch erkannte es aus 
meiner langen Erfahrung ſehr wohl, verbara mid aufs Sorg— 
tältigite binter dem Stamm und ftellte mich ſchußrecht. Immer 
näber fam das röchelnde Knurren und Brummen und auf un: 
jerem ebenen Standort erichien plötlich der dide, unförmliche 
Kopf und lanae, gefleckte Körper eines großen Jaguars. Gleich 
einer Kate vorlichtig auftretend, aber bei all feinem plumpen 
Aeußeren eine ungemeine Vehendigfeit entwidelnd, das Ende des 
langen, geringelten Shwanzes am Boden jchleifend und mit dem 
großen zur Erde geſenkten Nopfe bin und ber wiegend, ſchlich 
er unter dumpfem Geknurr näber, blieb dann ſtehen, jenfte den 
Kopf vollends zur Erde und berod den lab auf den die In— 
Dianer Zuvor geweſen waren. 
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In diefem Augenblif aber jtürzte er mit zerjchmettertem 
Nüdgrat zur Erde und der Knall eines Schuſſes hallte in 
bundertfahen Echo, bis von den entfernteiten Bergen ber, 
wieder. 

Ein furdtbares Gebrüll ertönte von dem verwundeten Thiere, 
das ſich vergebens aufzurichten verfuchte, aber immer wieder zur 
Erde niederjtürzte, jein Schwanz peitichte in raſender Wuth die 
Luft nnd in ohnmächtigem Zorn zerfratte es mit den Border: 
tagen den Erdboden rings um fich ber; doch Alles umfonft. 

Der hinter mir befindliche Jäger Wey-torreh hatte feine 
Ungeduld nicht länger zu zügeln vermoct und den Schuß ge: 
tban; ich warf ibm einen vorwurfsvollen Blid zu, da ich mir 
den erſten Schuß auf die Beitie vorbehalten batte, dann legte 
ich den Yauf meiner Flinte feit an den Baumſtamm und feuerte 
den zweiten Schuß, der durch die Stirn in das Gehirn dringend, 
das gewaltige Thier im Nu tödtete. 

Eine Weile warteten wir, um uns zu Überzeugen, dal der 
Jaguar völlig todt ſei, dann erſt nahten wir ibm, um die Wir: 
fung der Schüſſe genauer zu unterfuchen. 

Er wurde jodann an einen ichlanfen, zähen Stamm gebunden 
und von zweien meiner Begleiter nach der Hütte getragen, wo 
wir nach einer Stunde anlanaten und von der verlanmtelten 
Menge mit gewaltigem Triumphgeſchrei empfangen wurden. 

Kopf und Rumpf des Jaguars mahen 5 Fuß 8 Zoll, wovon 
der Kopf allein eine Yänge von I Fuß 2 Zoll batte, der Schwanz 
ma 2 Fuß und die Höhe des Thieres betrug 2 Fuß 9 Zoll. — 

Das Fell deifelben wurde ſofort abarzogen und confervirt, 
und jein Fett, von dem er eine ziemliche Yortion beſaß, ſorg— 
jaltig gelammelt, da es genen vheumatüche Bejchwerden als Ein: 
reibung ſehr dienlich iſt; es füllte zwei große Flaſchen. Da das 
Fleiſch der Beitie ungemein weis und delicat ausſah, konnten 
Cornelifien und Willtam dem Gelüſte nicht widerjteben, Davon 
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zu probeu, indem Sie einige der beiten Stüde röfteten, deren 
Genuß jedoch diejelbe Wirfung, als die, einer vor Jahren von 
mir gemachten Probe gebratenen Jaguarfleiſches, nah ſich 309, 
nämlich ein jtarfes Erbrechen. — 

Unjer Aufenthalt in Maripacyeng danerte zwei Tage, wäb- 
rend welcher die Andianerinnen eine gewaltige Menge Caſ— 
jadebrot bereiteten und dadurd das in einem nahen Thale 
gelegene Provifionsfeld der bier wohnenden Arefunas, die jedoch 
nicht gegemmwärtig, jondern auf einem Befuche in einer entfernten 
Niederlaſſung ſich befanden, aufs unbarmberzigite plünderten. 

Am 14. März traten wir mit Sonnenaufgang unfere Weiter: 
reife an und hatten gleih anfanas eine Stunde aufs Steilite 
emporzuflimmen, bis wir den hoben Kamm des Pawai-trang 
erreichten. Bon bier genoß ich wiederum eine herrliche Fernſicht 
über die Unzahl bober, aleih Zuckerhüten auftauchenden Gebirgs— 
fuppen des Humirida, wie der Vorberge der Noraimafette, nad) 
dem Noraima und feinen Nachbarfelfen, die in diefer Entfernung 
eine duftige, graublaue Färbung zeigten. Bor mir gen Süden 
dagegen erblidte ich die lange Kette des Racaräima-Gebirges mit 
jeinen kahlen, felsbededten, vereinzelt hervorragenden Höhen, die 
durch ein gewaltiges, vom Kotinga durditrömtes Thal von 
Humiridagebirge getrennt war. 

Die teilen Abhänge des Pawaisirang hinab fletternd, kamen 
wir in ein ſchön bemwaldetes Thal, das von einem Flüfchen 
durchzogen war, an welchen in einer weiten Yichtung zwei runde 
Arehmabütten, umgeben von Bananen, Papayas und Juderrobr, 
itanden. 

Hierher, in diefes indianiſche Goſen, hatte fich der alte Kaiku— 
rang, während wir in der traurigen Hütte in Maripasyeng die zwei 
Ferientage verbrachten, mit feiner Familie zurüdgezogen und 
lebte, wie es bei unſerer Ankunft ſchien, in dulei Jubilo bei 
Paiwari, deliciöſen Früchten und ausgezeichnetem Wildpret, 
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das ihm fein freigebiger Wirth in reichlichent Maße jpendete. 
Der alte Häuptling war ein fchlauer Fuchs und hatte wohlweis— 
lich bei feinem Weggehen in Maripasyeng nichts davon verlauten 
laifen, daß er in einer bewohnten, nahen Niederlaffung logiren 
wolle, ſondern einfach bemerkt, dat er, um die von uns in Beichlag 
genommene Hütte nicht allawiehr zu füllen, nach einer anderen 
leerſtehenden Hütte mit feiner Familie fich begeben würde, indem er, 
natürlich nicht mit Unrecht hatte, gefürchtet, daf, wenn wir alle 
mit ihm nach einem Goſen zögen, die Yebensmittel dort bald rar 
werden und jeine Leute ihm den Paiwari wegtrinfen würden. 
Ich war ein wenig piquirt über fein felbitfüchtiges Benehmen, 
um fo mehr, als er fih nicht ein einziges Mal in den lebten 
zwei Tagen bei mir hatte jeben laften, und nahm die Geſchenke, die 
er mir im einigen reifen Bananen und Bapayas anbot, nicht an, 
wodurch er ungemein verlegt ſchien. Ohne mich bier auszjuruben, 
beorderte ich die ſofortige MWeiterreife, um nicht etwa ein großes 
Trinffeit zu Stande kommen zu laſſen, und meinen Sepädträgnern, 
wie dem alten Kaikurang, blieb, Jo Schwer es ihnen auch zu werden 
ichien, nichts anderes übrig, als mir und meinen Dienern, die, 
ebenfalls unwillig über ſolches Benehmen, bereits vorausgegangen 
waren, zu folgen. Bon bier batten wir einen hoben Abfturz 
hinanzuklettern und gingen nah Erſteigung deſſelben mehrere 
Stunden an einem Bergabhange entlang, der im volliten Sinne 
des Mortes mit Kelsblöden überfät war. An einem, über 
chaotiſch durch einander geworfene Felstrümmer in unzähligen 
kleinen Cascaden ſich ſtürzenden Fluſſe machten wir Halt, um zu 
frühſtücken und in dem falten Waſſer duch ein Bad uns zu er: 
frischen, dann jeßten wir, den Fluß paſſirend, die Weiterreiſe 
fort, Vorher machte mich jedoch Kaikurang, der jich wieder bei 
mir einzufchmeicheln wünſchte, auf einen obelisfenähnlichen, etwa 
80 Fuß hohen Felsblock aufmerkſam, der hoch oben an dem jteilen 
Bergabbange in dermaßen ſchräger Ztelling aus der Erde ber: 
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vorragte, dab jein augenblidlies Herabitürzen in den Fluß un: 
vermeidlich ſchien, obgleih er ſich wahrſcheinlich ſchon ſeit Men: 
ſchengedenken in jo ſchiefer, geiſtestödtender Lage befunden hatte; 
es war natürlich bei den Indianern wiederum ein „Makunaima— 
auté“ (Wohnſitz des großen Geiltes). 

Glücklicher Weile begrenzte das linfe Ufer des Fluſſes, an 
dem wir dahin wanderten, eine weite, ziemlich ebene Savane, auf 
welcher gewaltige Felsblöde lagen, die von den hohen, ſich rings: 
um erhebenden, feliigen Abhängen berabgejtürzt fein mußten. Eine 
eigenthümliche Ericheinung trat mir bier zum erjten Male vor 
Augen. Es waren eine Menge auf der Ebene zeritreut umber 
liegende, 12—16 Fuß bobe, aus dem weißen, iufworienhaltigen 
Boden in fonischer Form aufgeführte Hügel, die von Weiten den 
runden Hütten der Indianer äbnelten. Mitunter waren diefelben 
an einigen Stellen bauchig aufgetrieben und wie mit einem über: 
hängenden Dad verfchen, danı wurde ihr Umfang plößlic 
ichmäler, jhwoll dann wieder an, jo daß einzelne in diefer Weiſe 
gleichſam in mehrere mit Yöchern verfehene Stockwerke getheilt 
waren, ſämmtliche aber jtets in der fegelfürmigen Epige überein: 
ſtimmten. Auch Jah ich einige, die an Stämme der Curatella ameri- 
‚ana, Die hier und da in ver Savane jtand, angebaut waren; den 
ſeltſamſten Anblid aber gewäbrte einer diejer großen, zugejpisten 
Thonhügel, der auf einem hoben Kelsblod, in der bizarriten Form, 
abwechjelnd Di angeihwollen und dann wieder von nur einen Fuß 
Durchmeſſer, ſich erbob und cher einem phantaſtiſchen, ine: 
jihen Bauwerke äbnelte, als einer von Inſecten gelchaffenen 
Wohnung. 

Ties waren die Wohnungen von Termiten, die ich jpäter 
örters in den arofen Zavanen, befonders aber bei Birära, in 
großer Menge beiſammenſtehend, erblickte und die von den Arekunas 
und Macuſchis, gleich den Termiten ſelbſt, „Menenne“ genannt 
werden, 
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Der Weg über die ebene Savane war in zwei Stunden 
zurüdgelegt, und das Klettern über Fable, mit Felstrümmern 
bevedte, jteile Abbänge begann aufs Neue, bis wir gegen Abend 
in eine freiere, ebene Gegend eintraten, die von einem an jeinen 
Ufern bewaldeten Flüßchen durchſtrömt war, an dem wir das 
Nachtlager aufichlugen. 

Die Jäger hatten zwei Hirſche erlegt, an deren Fleiſch die 
Indianer ſich gütlich thaten, während ich mich an dem Fleiſche 
eines unterweges geichoflenen Hanaqua (Ortalida Motmot Wagl.) 
delectirte, da mir der tägliche Genuß des trodenen Hirſchfleiſches 
überdrüjfig zu werden beganıt. 

ALS wir des anderen Morgens zeitig aufbraden, wunderte 
ih mich, Corneliſſen mit einer Galabaife als Kopfbedefung vor 
mir zu ſehen, die er, wie er mir mittheilte, in Ermangelung 
jeines Hutes, der ihm in der Nacht verbrannt wäre, jett als 
Zubjtitut dejjelben tragen müſſe, wobei er auf einen an der Erde 
liegenden Gegenjtand wies, der den foſſilen Weberreiten eines 
antediluvianischen Hutes äbnlich Tab, in Wahrheit jedod aus den 
Rudera's jeiner ehemaligen Kopfbedeckung beitand. Er batte ſich 
am Abend mit dem Hut auf dem Kopf in die Hängematte gelegt, 
worauf ibn, da er bald ermiüdet eingeichlafen war, der Hut vom 
Kopf herab in das dicht neben der Hängematte brennende Feuer 
gefallen und fait total verbrannt war. Die Calabaſſe war freilich 
ein ſchlechter Eriat für den breitrandigen Hut, und die directen 
Einwirkungen dev Sonnenſtrahlen gaben feinem Gericht in wenigen 
Tagen die ſchönſte Icharlachrotbe Färbung. 

Bald begann wiederum das unvermeidliche Anf: und Mb: 
wärtsflimmen, bis wir gegen Mittag in eine ebene Zavane 
arlanaten, durch die ich ein Kleiner Fluß wand, der zwei große, 
teichähnliche Ausbreitungen bildete, Die bier und Da an den Rän— 
dern mit Itapalmen beſetzt waren. Mit großem Jubel wurden 
Die Palmen begrüßt, um aus ihren Blättſtielen neue Sandalen 
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zu ſchaffen, da die zulegt in Maripasyeng gefertigten durch den 
felfigen Weg bereits total abgenupt waren. 

Während die eine Hälfte der Neifegefellihartt in dem lauen 
Waſſer des größten Teiches ſich badete und Fiſche fing, war 
die andere bejchäftigt, die reifen Blattitiele der Jtapalmen zu San: 
dalen umzuſchaffen, was bei dem großen Bedarf daran nahezu zwei 
Stunden Zeit fojtete. Doch unfer heutiges Neifeziel, der Fluß 
Cotinga, war nicht allzumweit und, um dahin zu gelangen, nur 
noch ein hoher Berg zu überiteigen, deſſen Gipfel wir in einer 
Stunde von bier aus erreichten. 

Vielleicht mit ähnlicher Freude, mit welcher die eriten Kreuz: 
fahrer das vor ihnen Liegende Jeruſalem erblidten, jchaute ic) 
hinab in das jchöne, weite, vom breiten Cotinga durchitrönte Thal; 
die bejchwerlichite Reife über das Gebirge war zuridgelegt und 
der Berg, auf deiten Gipfel wir jtanden, der Epoy-amrita, der 
legte bobe Berg, den wir bis nah Pirara zu paffiren hatten. 
Bor mir erhob ſich gegen Süd, in einer langen, gewaltigen, von 
Nordweſt nah Südoſt hinziehenden Kette, das kahle Pacaraima— 
gebirge, das wir nur in jeinen Thälern, mit Ausnahme einiger 
geringen Erhebungen, zu durdwandern hatten, um jodann in die 
offene, ungeheure Savane zu gelangen. 

Bon dem Gipfel des Berges Fonnte ih das ganze bisher 
durchwanderte Gebirge überichauen und den legten Blick auf den 
Noraima und Kukenam, die bis jegt noch jede andere, näher 
gelegene Gebirgskette in ihren kühnen Formen überragten, werfen. 
Um ein Andenken au den letten Anblick meiner im Duft der 
Ferne faſt verichwindenden Yieblinge zu haben, ſetzte ih mid) 
nieder umd fertigte eine Skizze derfelben, wie des gebirgigen 
Mittelgrundes, dann warf ich ihnen den allerletzten Blick und 
Gruß zu und jtieg mit meinen Begleitern, die der Scheideblid 
auf ihren geliebten Roraima lautlos gemacht hatte, in das Thal 
des Kotinga hinab. 
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Der ſchöne Fluß ſtrömte in Diefem im zwei gewaltigen 
Armen dahin, die eine von bier unabjehbar lange Inſel um: 
Hlojien, welche mit Bäumen und Geſträuch bededft war, während 
die Flußufer nur Grasvegetation aufwiefen. In einer halben 
Stunde befanden wir uns an dem, in gewaltiger Strömung dahin 
rauſchenden Fluſſe und ſchickten uns an, den weitlichen, ſehr breiten 
Arm dejlelben zu durdwaten, 

Da id) an den vor mir den Fluß paſſirenden Indianern er: 
sehen konnte, daß er ziemlich tief ſei, blieb mir nichts übrig, 
als ihn in indianiſcher Tracht, meine Kleider auf dem Kopfe 
tragend, zu durchwaten, wobei mir das Waſſer mitunter bis ans 
Kinn ging und ich alle Kraft aufbieten mußte, um gegen die 
ſtarke Strömung Stand zu halten. Glücklicher Weiſe konnte ic) 
auf dem Felsgrund, der fein Bett bildete, feiten Fuß faſſen, was 
bei Sandgrund eine Tchwere Aufgabe geweſen wäre, und gelangte 
glücklich auf die bewaldete Intel, wo die Indianer bereits ihre 
Hängematten fürs Nachtlager aufbingen. Der GCotinga bildet 
hier die Srenzicheide des Gebietes der Arekuna- und Macuſchi— 
Indianer, und mit dem morgenden Uebergange des öftlichen 
Flußarmes betraten wir das Gebiet der Yebteren, während wir 
uns auf der Inſel noch auf neutralem Boden befanden. 

Da es früh am Tage war, Jehlenderte ih am Urer entlang, 
um nad Steinen und Prlanzen zu ſuchen, und fand bier eine 
recht intereflante Erjcheinung int Gebiete der Mineralogie. Es 
waren nämlich 1-2 Zoll im Durchmeſſer baltende, kugelförmig 
abgerundete, mitunter jogar ſtreng kugelige Stücke votben Jaspis', 
die bisweilen zu zweien an einander bingen und zu Tauſenden 
am Ufer umher lagen. Die Urſache der abgerundeten Gejtalt 
diefer Jaspisſtücke entdecte ich bald, als Ich die aus dem Fluſſe 
enporragenden Felsblöde und Platten eritieg. 

Der Fluß war nämlich in der jebigen Jahreszeit gerade am 
ſeichteſten umd zeigte an dieſen gewaltigen Blöcken zablreiche 
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Epuren von bedeutenden Waſſerfällen, die in der Regenzeit ſich 
über diejelben ftürzen. An folchen Stellen nun, wo in der Negen: 
zeit dieſe Waſſerfälle eriitirten, waren auf den Felsplatten zahl: 
reihe verticale, eylindrijche, oft mehrere Fuß tiefe Nushöhlungen 
zu erbliden, die, oben enger, nad unten zu bedeutend jich erwei— 
terten und eine völlig abgerundete Form, dem Inneren großer, 
ausgeichweifter Kochkeſſel gleih, hatten. Am Grunde derjelben 
fand ich in der Negel mehrere der erwähnten kugelförmigen, 
wie polirt ausjehenden Yaspisitüde, 

Jedenfalls hatten die durch die Gewalt des Wailers verur: 
ſachten Umdrehungen der dahin geihwenmten Steine die Aus: 
bohrungen dieſer Stellen verurfadht, aus denen ſie nicht eber 
wieder fortgeriiien wurden, bevor das Yocd eine gewiſſe Tiefe 
erreicht hatte. Indem die Jaspisſtücke die Rundung des Loches 
immer mehr erweiterten, wurden ſie ſelbſt durch die unaus— 
gejegten Umdrehungen darin abgeſchliffen und erhielten ihre ab: 
gerundete Korn, 

Dergleihen ähnliche Köcher oder Keſſel, wie fie paſſender zu 
nennen find, babe ich öfters auch 2 den, Die Waſſerfälle im 
Eſſequibo, Maſſaruni, Cuyuni u. ſ. w., bildenden Felsmaſſen ge: 
ſehen, jedoch nie in ſo bedeutender — und ſtets ohne die kugel— 
förmig abgerundeten Steine, die ic in ihnen bier am Cotinga fand. 

Von meinen Ausfluge nach dem Yager zurücdgefehrt, wurden 
von den Müdchen meine Yeiitungen als Maler in Anjpruc ge: 
nommen, indem fie mich erſuchten, ihnen mit dem Zafte der Lana 
zierlihe Figuren auf Gefichter und Körper zu nalen, was id) zu 
ihrer größten Zufriedenheit mit kühn gewagten Pinſelſtrichen 
austührte. 

Sämmtliche Arekunas waren nämlich beichäftigt, für den zu 
morgen bevorstehenden Beſuch der erſten Maeuſchi-Niederlaſſung, 
ihre Körper mit dem Zafte der Arlichte der Yana (Genipa ame- 
rieana Lin), die auf der Inſel bänfig wuchs, zu bemalen. 
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Die an Größe und Form einem Hühmerei ähnliche, oliven- 
farbige Frucht wird zu diefem Behufe von den Indianern ge: 
faut, und mit dem reichlich daraus quillenden, anfangs grün 
ausjehenden, in eine kleine Calabaſſe geipudten Safte, der Körper 
vermitteljt eines, an einem langen Stiel befeitigten Bäuſchchens 
Baumwolle angemalt. Binnen 6—8 Stunden nimmt der tief in 
die Haut beizende Saft eine Schwarzviolette Färbung an und iſt 
durch das ſorgfältigſte Wachen nicht mehr zu entfernen, bis er 
innerhalb 14 Tagen nah und nah von jelbit verichwindet. 

Die Indianer malen fih damit die zierlichiten Figuren auf 
ihre Körper, und die Unterförper der Mädchen ſind in dieſer 
Weiſe oft mit den Schöniten, ſymmetriſchen Zeichnungen geſchmückt, 
die den netteiten Beinkleider : Deitins äbneln. Oft bentalen fie 
ganz einfach das halbe oder ganze Geficht und den Unterförper 
völlig mit dem ſchwarzblauen Safte; ganz beſonders ſcheußlich 
ſehen ſie aber aus, wenn ſie eine Hälfte des Geſichtes mit Caſſade— 
brei weiß, die andere mit Yana ſchwarz oder mit Roucou roth 
gefärbt haben. — 

Die Indianer ſchliefen im dieſer Nacht wenig, denn ihre 
Unterhaltung drebte jich fortwährend um ihr Auftreten unter den 
Macuſchis und beftbäftigte unausgeſetzt ihre Gedanken und Zungen. 

Am früben Morgen Ichon eilten fie in den Fluß zu baden, 
um dann Geſicht und Körper noch mit den rotben Karben der Chica 
und des Roucou zu bemalen und ihren Schmuck von Halsketten 
aus den Zähnen des Peccari und Jaguar, Bindel von Vögel: 
bälgen, Perlenſchnüre, u. ſ. w. an den betreirenden Theilen des 
Körpers anzubringen, wie zum Theil auch ihren Kopf mit den 
aus Papageien: und QTucanfedern aefertigten Kedermüßen zu 
zieren, 

Darauf erjt bewerfitelligten wir unfern Uebergang über den 
öftlichen Arm des Cotinga, der ziemlich von gleider Breite und 
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Es war der 16. März, als ich das Gebiet der Macufchi's 
betrat. 

Das Terrain am linken Ufer des Cotinga zeigte ſich anfangs 
hügelig, und wir hatten einige felfige Erhebungen von 200 bis 
300 Fuß Höhe zu überschreiten, an deren Fuß mehrere Fleine 
Teiche ſich befanden, die ein reichlich mit Salztheilen gejättigtes 
Waffer enthielten. Die in der Nähe lebenden Macuſchi's ge: 
winnen Daraus ein graufchwarzes Salz, das fie in Duten aus 
Bananenblättern trodnen und in Zuderhutform an ihre Lands— 
leute verhandeln. 

Bald gelangten wir in die ebene Zavane, die in dem weiten 
Thal fih dahinzog, und erblidten in der Ferne zwei runde 
Hütten, aus denen die erite Macujchi: Niederlaffung, Pämon— 
fongo=poi, beitand. Im Näherkommen fanden wir, daß eine 
Menge Indianer in einer langen Neibe aufgeitellt, vor denjelben 
jtanden, die uns bei unferer Annäherung durch mehrere Freuden: 
ſchüſſe begrüßten. Per alte Kaikurang hieß mich mit meinen 
Dienern vorangeben und ſchloß ih uns, mit jeinen Leuten im 
Gänſemarſche folgend, an. So marichirten wir vor der Neibe 
der Macuſchiſs auf und blieben dann gegenüber denfelben ſtehen, 
die fich ihrerfeits daranf in Beweaung ſetzten und an unserer Linie 
entlang gingen. Ber mir anfangend, aab mir jeder der Macuſchi's 
mit der rechten Hand einen leichten Schlag auf die Bruft, mit den 
Worten „Bafang baimong, matti!“ 34) und wiederbolte dies die ganze 
Reihe der Arekuna's entlang, bei jedem Einzelnen. Dann erit, nad): 
dem dieſe langwierige Begrüßung vorüber, und die Macuſchi's 
ich wieder in Reih und Glied uns gegenüber poftirt hatten, trat 
Kaikurang vor und begann die beit allen Indianern übliche Ein— 
führunasrede, worin er unſere Neileerlebniite, den Zweck der 
teile und Dbefonders mente, wie meiner Diener Perſönlichkeit 
ichilderte, worüber nabezu eine halbe Stunde verſtrich, in welder 
wir ſämmtlich, nach indtanischer Faſhion, in der größten Sonnen: 
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hite ruhig daftehen und den gewaltigen Wortichwall des Häupt- 
lings anhören mußten. Dieſem folgte nunmehr die Erwiederung 
des Macujhihäuptlings, die allerwenigitens eine Vierteljtunde 
währte, jo daß ich nachgerade die Sache gewaltig langweilig fand 
und deren Beendigung jehnlichit herbeiwünjchte. 

Endlich verjtummte der Macufhi und gab den umftehenden 
Weibern ein Zeichen mit der Hand, worauf fie jofort in die Hütte 
eilten und Fleiſch in Pfefferſauce, friſches Caſſadebrot und reich: 
ih Paiwari berbeibraditen, das an auf die Erde ausgebreitete 
Matten, mit der Einladung zuzulangen, vor uns bingejtellt wurde. 
Die Einladung brauchte durchaus nicht wiederholt zu werden, 
denn bereits war die braune Schaar, gleich Ameifen, über dieje 
Gegenſtände hergefallen und hatte in weit fürzerer Zeit, als die 
Empfangsfeierlichfeiten gedauert, damit vollkommen aufgeräumt. 

Schon bei meiner Ankunft hatten zwei binter der Hütte 
jtehende, mit orangegelben, apfelfinenähnlichen Früchten beladene 
Bäume meine Aunnerffamteit auf ſich gezogen und nunmehr von 
jedem Zwange befreit, trat id) näher, um mich zu überzeugen, 
ob 08 wirklich Trangenbäumte feien, die ich bisher noch nie, in 
Indianerniederlaffungen angepflanzt, gejeben hatte. 

Nie erjtaunte ich, als in der Nähe die orangegelben Früchte 
ih in Papageien und zwar in die herrlichen Sonnenpapageien 
(Conurus solstitialis Kuhl.) verwandelten, die von den Indianern 
der Niederlaſſung gezähmt gebalten wurden und ihren Aufenthalt 
auf diefen Bäumen hatten. Zelten fiten dieſe, durd ihr orange: 
gelbes Gefieder, ſcharlachrothe Stirn und Baden und grüne 
Flügeldeckfedern ausgezeichneten Papageien, die von den Macuſchis 
„Keſſi-keſſi“ genannt werden, ruhig beiſammen, Tondern zanfen 
und beiten fich fortwährend und leiden es am allerwenigiten, in 
einem Käfig ſich zu befinden, den ste, wenn er nicht in allen feinen 
Teilen von Blech it, im kürzeſter Zeit völlig ruiniren. Sie 
fommen in großen Schaaren nur an den Flüſſen Mahu, Tafutü 
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und Kurunmd, befonders aber in der Nähe des Pacaräimagebirges 
vor und werden von den Indianern, wegen ihres prädtigen Ge- 
fteders, in großer Menge gezähmt gehalten. In Venezuela babe 
ich fie an der Mündung des Orinoco, bei dem Guarauno-Orte 
Zacupana, ſowie in Brajilien am Rio branco und Rio negro 
angetroffen. 

Nachdem ich mit den meilten Indianern meiner Begleitung 
meine Wohnung in der großen Hütte der Macuihis genommen 
hatte, bejuchte ich das andere, etwas entfernt davon liegende 
Tucuſchipang und erjtaunte gewaltig, als ich an deifen Außenwand 
ein Ochfenfell zum Trodnen ausgeivannt jab. 

Das in den Augen der Indianer vorjündflutblihe Monitrum, 
das in diefer Haut geitedt hatte, war vor wenigen Tagen in der 
Nähe der Niederlaffung, zu nicht geringen Schreden der Bewoh— 
ner, die nie zuvor ein jo großes, gehörntes Tuadruped erblidt, 
erjchtenen und von einem zweiten, indianischen St. Georg, jedoch 
nicht ohne Zittern und Jagen, durch einen Flintenſchuß getödtet 
worden. 

Zum Zeichen des Sieges über diefen modernen Lindwurm, 
der ſämmtliche Bewohner dev Umgegend in Furcht geſetzt batte, 
paradirte ſein Fell au der Hüttenmauer, während ſein Fleiſch, 
troßden es die Indianer zu eſſen verſchmähten, geräuchert in der 
Hütte aufbewahrt und von mir als delicates Nahrungsmittel mit 
Vergnügen in Beichlag genommen wurde, 

Das Tbier war jedenfalls von einer der großen Kazendas do 
gado”) am Rio branco entlaufen und hatte den mehr als 200 
Meilen weiten Weg ungehindert bierber gemacht, was nur 
Dadurch zu erklären war, daß ſich ſämmtliche Indianer, denen es 
auf jenem Mariche Deaeanet war, vor ihm, als vor einem noch 
nie geſehenen, übernatürlichen Weſen, gefürchtet hatten. 

Ein Theil der Arekunas beaad ſich bald hinweg, nach einer 
entfernten, am Gotinga weiter abwärts liegenden Niederlaſſung, 
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um einen lohnenden Fiſchfang zu thun, da der Fluß bier bereits 
größere Fiiche als am Noraima aufzumweiien bat, während id, 
mit Kaifurang und einigen anderen feiner Yeute einen Ausflug 
nad dem 3, Stunden entfernten, gegen Südoſt liegenden Fluß 
Wai-kuah, an deiten linfem Ufer jich wiederum ein „Makınaima 
auté“ befinden jollte, machte. Eine Strede weit in der Savane 
bingebend, trafen wir auf zwei große Hütten, in denen einige 
rauen, mit dem Neiben von Caſſadewurzeln beſchäftigt, ſich be— 
fanden, und weiterhin ſtand ebenfalls ein großes Tucufchipang, in 
welchem nur ein altes Weib zugegen war, da ſämmtliche Männer 
nad dem Kotinga, um zu fiſchen, ſich begeben hatten. 

In der Nähe des Wai-fuah zeigten Sich Gelträucher und 
Bäume von Curatella, Bowdichtas, Pſidium-, Nhopala: und Bali: 
courea: Arten, Die am Ufer zu dichtem Gebüſch ſich vereinten. 
Der Watsfuah, von Oſt nad Weſt fließend und unterm 40 15° 
n. Br. in den Cotinga mündend, hat bier, nicht allzuweit von 
jeiner Mündung, eine Breite von 60 Fuß und ftirzt über ge— 
waltige, jein Bett anfüllende Felsblöde, eine Menge fleiner Kata: 
rafte bildend, in der Zavane dahin. Seine Ufer waren in der 
jeigen, trodenen Zeit ziemlich hoch und steil, der Fluß ſelbſt 
jedoch ſehr jeicht, während er in der Regenzeit feine Ufer über: 
Hutbet und die Zavane weithin überichwenmtt. 

An den, am Fuße der Yettenmaner des Ufers theilweiſe ſich 
hinziebenden Zandbänfen, fand ich eine bedeutende Menge hühnerei— 
großer, runder, weißer und roſenrother Tuarzkiefel, zerbrochener 
Bergkryſtalle, Achat- und Carneolitiide, während das Bett des 
Fluſſes aus grobkörnigem Granit bejtand. Nach den Linfen Ufer 
auf den aus dent Matter ragenden Felsblöcken binüberkletterid, 
betrat ih eine gewaltige, abgerundete Granitplatte, Die eine 
Breite von 300 Fuß hatte und mit aroßen Büſchen der Agave 
vivipara, Melocaetus, Des niedlichen Mesembryanthemum zuia- 
nense Kl., Gesneria u. 1. w. Deiegt war. Die größte Narität 
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jedoch für die Indianer war eine mehrere Fuß lange und einen 
Fuß breite Vertiefung auf der Mitte der Felienplatte, welche, 
. wie mir Kaikurang mit leifer Stimme verlicherte, ein Abdruck 
des Fußes Mafunaima’s ſei, der natürlich hier wiederum eine 
Wohnung batte und, nad dem Abdruck zu Schließen, auf bedeu— 
tend großem Fuße leben mußte. 

In meine Hütte in Paemonkongo—-poi zurüdgefehrt, ſah ich 
in ihrem Hintergrunde einen an beftigem Fieber erfranften Ma— 
cuſchi in feiner Hängematte liegen, deifen Yebensitunden, wie es 
mir jchien, gezäblt waren. Er mußte ein naher Verwandter des 
Oberhauptes der Niederlaffung fein, denn fein Schlimmer Zuſtand 
erregte große Niedergeichlagenheit bei den Bewohnern der Hütte, 
und die rauen waren eifrig bemüht, ihn, was ſonſt bei In— 
dianern in ihrem Benehmen gegen Kranfe durdans nicht der Fall 
it, aufs Sorgfältigſte zu pflegen. 

Kaikurang, der ſehr wohl wußte, daß ich eine Medieinkiſte 
nit mir führte, und mitunter beobachtet hatte, daß ich bei 
leichten Fieberanfällen eine Doſis Chinin zu mir nabm, oder 
meinen Dienern davon mittbeilte, bat mich, den Kranfen zu cu: 
riren, was ich jedoch ausichlug, da alle Mediein den Indianern 
injofern nichts bilft, als fie in Krankbeitställen nicht die mindeſte 
Diät beobachten, ſondern dabei Paiwari und allerlei fette Sachen 
im Uebermaß aeniehen und ſich Der Nachtfühle, wie der größten 
Zonnenbiße, rückſichtslos austeben. Im Falle ſie Iterben, wird 
jodann, bei dem Iteten Mißtrauen der Indianer gegen den Mei: 
Ken, den lebteren nachgeſagt, daß er den Kranken vergiftet babe, 
und arger Haß tritt an die Stelle der Verehrung, die fie dem: 
jelben zuvor gezollt haben: jo iſt der Charakter der Indianer, 
md der Weihe kann Gott danken, wenn er ihrem ZJorne entgebt. 
Nor Antritt meiner Reife nach dem Inneren wurde ich ganz be: 
jonders vor jeglicher Cur an Indianern gewarnt und mir in 
Bezug darauf mehrere Beiſpiele angeführt, deren traurige Ne: 
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jultate mich dermaßen abichredten, day ich mich nie damit be: 
faſſen mochte, Franken Indianern Medicin zu reichen. Weberdies 
hätte ich mir durch eine Eur an dem Kranken den Hab des 
iai zugezogen, der ohnedies mit jcheelen Augen mid betrachtete 
und meine Medicinfifte, wenn es in feiner Macht geitanden, in 
taujend Atome zertrümmert hätte. 

Als Piai aber trat bei dieſem Kranfheitsfalle Manuel auf, 
der mir bereits von früher her wenig gewogen war. 

Sobald das Dunfel der Naht einbradh, wurde die Thür: 
öffnung der Hütte, nad) der Weife der Macuſchis, durch Baum— 
ſtämme verrammelt, ſämmtliche in der Hütte brennende Feuer 
ausgelöfcht, und der Piai begann im tiefjten Dunkel jein Be: 
Ihmwörungswerf, wobei ſich ſämmtliche Bewohner der Hütte mäus— 
chenſtill verhielten. 

Er beganı damit, feine Zauberflapper in abwechſelndem 
Tempo unter monotonem Gelang um den Kopf zu Tchwingen, 
um den böfen Geüt, der den Kranken quälte, zu verfcheuchen, 
ein eigenthümliches Amuſement, das an zwei Stunden währte, 
und deiien Einförntigfeit ev dadurch zu vertreiben ſuchte, daß er 
dem Kranken von Zeit zu Zeit aus einem hohlen Jaguarknochen 
ganze Wolfen von Tabaäkrauch ins Geficht blies, was dieſem 
feinesweges große Annehmlichkeit zu bereiten ſchien, da er dabei 
gewaltig ſeufzte und ächzte. 

Als der böſe Geiſt der Zauberklapper nicht weichen wollte, 
begann der Piai eine stärkere Doſis einer Zauberfraft gegen ihn 
anzumenden, indem er in ein Mark und Bein durchdringendes 
Geheul ausbrach, mit Palmwedeln den Boden peitichte und Dies 
Unweſen längere Zeit in dieſer Weile forttrieb, wobei natürlich 
nicht einer der in der Hütte Befindlichen an Schlaf denfen fonnte. 

Diejent wahrhaft antediluvianischen Geheul folgte eine Heine 
Pauſe, die der gefeterte Zänger benutzte, um frikben Athem für 
jeine nächſte Vorſtellung, Die in einer Unterhandlung mit dem böfen 
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Geiſte beitand, zu holen. Hierbei trat er als geſchickter Bauch— 
redner auf und wuhte aufs Täufchendite zwei verichiedene Stim— 
men bervorzubringen, Die bald nahe, bald fern ertönten und 
in einer, allen Anderen unverftändlichen Weiſe, mit einander eine 
Verhandlung pflogen. Diele Converfation dauerte fait Die ganze 
Nacht, da der böfe Gert nicht Willens jebien, von dem Kranken 
abznlaffen, obgleich der Piai jeine Nede an ihn bald zum ber: 
rischen Befehl fteigerte, bald in demüthige Bitten verwandelte, 
wobei er dem Kranken von Zeit zu Zeit eine mit Tabakſaft ae: 
füllte Calabafie, als Neutralifirungsmittel der Einwirkungen des 
böſen Geiſtes reichte, defien Genuß ihm natürlich in Furzer Zeit 
jede Spur von Geiſt aus jeinem Körper treiben mußte. 

Wiederum begann der Zauberer fein vorfündfluthliches Ge: 
brüll, das ih nicht länger mit anbören mochte, Tondern, mit 
meiner Hängematte über der Schulter, gewaltſam durch die ver: 
rammelte Thür brach und draußen in der Savane, in der an 
zwei Bäume aufgebängten Hängematte, in geböriger Entfernung 
von der Hütte, den Schlaf ſuchte, der in der Nabe des Piai mir 
unmöglich wurde. Meine beiden Diener folgten mir bald in der: 
jelben Abſicht nach und wünſchten | 
fen, damit der gräßliche Yarın endete. 

Doch die Indianer haben ein zähes Yeben und troß des 
värmen des Piai, der dem Kranken nicht einen Augenblid Schlaf 
gönnte, troß der gewaltigen Doſis Nieotin, Die letzterer als Cur 
zu ſich zu nehmen hatte, lebte der ficberfranfe Mann noch zwei 
Tage länger, jo daß ich zwei fernere Nächte vor den durchdringen: 
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den Yanbertönen des Piai fliehen und in der offenen Eavane 
mein Nachtlager ſuchen musste, 

Zu Anfang der dritten Zaubernacht ftarb der Kranke und Die 
die Tur- Töne Des Piaf aingen in die mollartigen Trauerklänge 
ſämmtlicher Bewohner der Hütte über, die in aemischtem Chor 
ihre Wehklagen über den Veritorbenen vortrugen, bald aber ihre 
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Stimmen zu einem Fortiſſimo jteigerten, gegen welches das frühere 
Geheul des Piai Seraphsgeſang zu nennen war, jo daß ich mid bis 
zum Begräbniffe des Veritorbenen freiwillig aus der Hütte bannte. 

Sobald der Kranke geitorben, wurde er in der Hänge— 
matte in figende Stellung gebracht und die Therichenfel mit den 
Unterjchenfeln zujammengebunden, worauf ihm Naifurang, der 
ebenfalls ein Verwandter von ihm war, feinen, ihm von mir ge: 
Ichenften, blauen Plüſchrock anzog, und einen alten, abgenubten 
Ihwarzen Cylinder ohne Krämpe, der im rätbielhafter Weiſe 
jeinen Weg in diefe Wildniß gefunden hatte, auf den Kopf jebte. 

Außerdem wurden fofort alle in der Nieverlaifung befind: 
lichen Flinten vor der Hütte, in welcher der Todte lag, abgefeuert, 
um jowohl, jo weit der Schall reichte, die Nachricht von deiien 
Ableben zu verbreiten, als auch den böfen Geift aus der Nieder: 
laffung durch das laute Knallen zu entfernen. 

Der Nimbus, den der Piai Manuel Durch jeinen Spectafel 
während der Eur um ſich ber verbreitet, war durch den Tod 
Des Kranken ein wenig verflogen, und obgleich er eine Menge 
Entichuldigungen für den Ichlechten Erfolg feiner Eur anzuführen 
wußte, fand er es doch fir das Gerathenſte, ſich bis zu meiner 
Weiterreiſe in eine Hängematte zurückzuziehen, um, wie er jagte, 
den verfäumten Schlaf nachzuholen. 

Das Begräbniß des Verſtorbenen fand den nächſten Tag um 
zehn Uhr Morgens, ſtatt. 

An dieſem Morgen borgten ſich einige der Macuſchis meinen 
Crowebar und zwei Trills?%), damit ſie das Grab für den Todten 
Ichneller, als es ibnen in ihrer gewohnten Manier, vermittelt 
des Cutlaß, möglich war, machen fonnten, und nad) dieſem wurde 
der Todte, in zuſammengekauerter Stellung, in feiner Hänge— 
matte nach dem, von der Niederlaftung I, Ztimpde entfernten 
Grabe in der Savane, binausaetragen. Dort zog ihm Kaikurang 
den, ihm bis dahin aelichenen, Nod aus und bekleidete fich ſelbſt 
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damit, worauf der Todte, aus der Hängematte gehoben, in die 
etwa 5 Fuß tiefe Grube im jißender Stellung, mit dem hoben 
Hut auf dem Kopfe, hinabgelaſſen wurde. Hierauf wurde eine 
Calabaſſe mit dem mildigen Saft einer giftigen Nriodee über 
ihn ausgegofien und über feinen Kopf, der zu diefem Behufe 
entblößt wurde, eine bedeutende Quantität Tabakjaft gefchüttet, 
ihm jodann Gajjadebrot, fein Feuerzeug, der mehrere Zoll dide 
Stengel der bereits erwähnten, giftigen Aroidee, als Abwehr gegen 
den böfen Geift und außerdem eine Quantität Feuerholz ins 
Grab gegeben, das, nachdem der Eylinder der Leiche wiederum 
aufgejtülpt war, mit trodenem Graſe, auf das dann erjt die 
ausgeworfene Erde fan, ausgefüllt wurde. 

Das Feuerholz und Feuerzeug, jowie ein Bogen mit Pfeilen, 
wurden ibm auf feine weite Neife nad den jenfeitigen „Jagd: 
gefilden deshalb mitgegeben, damit er jeine Nahrung während 
der Neife ſchießen und röften fünne, nur war das ihm zugetbeilte 
Stückchen Caſſadebrot für einen indianiichen Appetit nicht ge: 
nügend, um für einen jo weiten Marſch auszureichen. 

Nachdem ich drei Hände voll Erde in das Grab geworfen 
und ein Baterunferv am Grabe des armen Heiden gebetet hatte, 
worüber die umſtehenden Indianer ſich aegenfeitig verwundert 
anichauten, begab ich mich in Begleitung einiger Frauen und 
Mädchen, von denen die eine die Hängematte des Verſtorbenen 
trug, nad der Niederlaffung zurüd. 

Noch an demjelben Tage wurde Kaikurang in Folge der 
Aufregung, ſowie feiner Anſtrengung, das möglichit Eräftigite 
Nlagegebeul über den Verluſt des Todten zu liefern, aud) wohl des: 
halb, daß er den der Yeiche abgeftreitten Flausrock fofort, bei 
einer Dibe von 969 Fahrh., angezogen, von einem leichten Fieber 
befallen und bat mich inftändigit, da er feinem Schwiegerſohn 
Manuel in deſſen Eigenſchaft als Piai nicht mebr traute, um eine 
Doſis Chinin, die ich ihm auf jeine, wie jeiner Verwandten, 
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viele Bitten endlich reichte, worauf er den nächſten Tag wieder 
völlig wohl ſich fühlte. Natürlih hatte Manuel dies erfahren, 
und jein Haß gegen mich jteigerte fich dadurch nur deito mehr. — 

Während diefer Zeit waren mehrfache Befuche fremder Ma: 
cuichis aus der Umgegend bier angefommen, die mir Yebens- 
mittel, lebende Thiere, wie verichiedenartige, indianische Curioſi— 
täten, Waffen, Federſchmuck, Blaferobre u. ſ. w. zum Verkauf 
bradten. 

Unter ihnen befand fih ein Macuſchi, der früber einige 
Monate an der Küſte in einem Holzetabliſſement ſich auf: 
gehalten hatte und ein wenig der engliſchen Sprache mädtig 
war. Um meine Meinung über dergleichen Indianer, die mit 
civilifirten DMenichen längeren Umgang gehabt, und deren Charakter 
ih bereits früher angeführt babe, zu befräftigen, machte mir 
dieſer Macuſchi eine Offerte, die mir, zu Ehren der Indianer fei 
05 bemerkt, während meines neunjährigen Aufenthaltes unter 
ihnen nur einmal noch, und zwar nur wenige Tage nachher, wie ic) 
jpäter bemerken werde, gemacht wurde Er bot mir nämlich 
zwei junge Mädchen an, die ich für einige Tage zu meinen Ver: 
gnügen bei mir behalten dürfe, und verlangte für jede derjelben 
15 Tollars, ein civiler Preis, wenn man bedenkt, daß die meisten 
Indianer den Werth eines Geldſtückes nicht kennen und Die 
kleinſte Silbermünze mit dem Namen „Dollar“ bezeichnen. Da 
ich natürlich auf jein Anerbieten nicht einging, entfernte er ſich 
im höchjten Grade verſtimmt und ließ ſich während meines Aufent— 
haltes in Paemonkongo-poi nicht mehr vor mir ſehen. — 

Am Begräbniftage des Verftorbenen kamen die auf Den 
Fiſchfang gewejenen Arekunas zurück und brachten mehrere Körbe 
geräucherter Fiſche, Die meistens in dem wohlſchmeckenden Lucanani 
over Sunfiſch (Cichla oecllaris Bl. Sehn.), deſſen größere, 2", 
Fuß lange Art die Macuſchis „Tucungare“, die Kleinere, 1 Fuß 
lange, „Samäcara“ nennen, bejtanden, Zofort nad ihrem Er: 
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jcheinen in der Hütte wurde ihnen der Tod des Macufchis mit: 
getheilt, und die gräßlichen Todtenflagen, in welde die ganze 
Verfammlung einftimmte, begannen aufs Neue und wurden der: 
maßen forcirt, daß bald eine reichliche Thränenfluth den Augen 
der Klagenden entjtrömte, die nur durch das umjichtige Benehmen 
der, gewaltige mit Paiwari gefüllte Calabaſſen umberreihenden 
Indianerinnen gedämpft wurde. 

Bei einem Ausfluge, den id) am zweiten Tage meines 
hiefigen Aufenthaltes wiederum nah dem Fluſſe Wai-kuah 
machte, war ich, in der Nähe des jeine Ufer begrenzenden 
Gebüſches angekommen, verwundert, ein ſeltſames Geheul, das 
feine Aehnlichkeit mit dem eines Thieres hatte, in dem 
Dilicht zu vernehmen. Nach dem Orte, von woher es Ichallte, 
mich begebend, erblidte ich zwei Indianer, von denen der eine 
Manuel, der andere ein, im meinen Dienjten als Confervator 
jtehender Mccawai war, dem ic) jeines grimmigen Gejichtes 
wegen den Namen „Bandamme” gegeben hatte. Beide beeiferten 
fich in der abgelegenen Gegend, mit einander um die Wette zu heulen 
und mit, in ihren Händen befindlichen, aus der ausgehöhlten, mit 
Steinchen gefüllten Frucht der Creſcentia gefertigten Klappern, 
den Tact zu dieler gräulichen Muſik zu Ichlagen. 

Da beide, jobald fie mich erblicten, ihr jchauderbaftes 
Duett plötzlich unterbrachen und ſich hinweg begaben, Fonnte id) 
exit bei meiner Zurückkunft in die Niederlaffung von Weytorreh 
die Veranlajlung diefer Geſangübung erfahren, der mir mittheilte, 
das Vandamme Unterricht von Manuel in der Piaikunit erbielte, 
um Später unter feinem Stamme als gewaltiger Zauberer, für 
welches Metier jeine Gefichtsbildung ertra geichaften jchien, auf: 
treten zu können. 

Die Krankheit des Macuſchis, deren Verlauf meine Begleiter 
durchaus abwarten wollten, batte mich läuger als id) beabjichtigte, 
in Parmonfongo-poi aufgehalten; dur feinen Tod ftand nunmehr 
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meiner Abreife nichts im Wege, und ich trat am Morgen des 
20, März diefelbe an, nicht ohne vorher herzlichen Abjchied von 
mehreren, bis hierher mich begleitet habenden Arekunas zu 
nehmen. 

Außer dem alten Häuptling Kaikurang und einigen ſeiner 
Familie, war es vor Allen Kamaima, meine Geliebte, die bier 
von mir Abichied nahm, indem ihre Eltern es ihr unter feiner Be— 
dingung geitatteten, mich weiter hinein in das Gebiet der Ma: 
cuſchis zu begleiten, aus Furcht, daß fie, als die Geliebte eines 
Weißen, mit neidiichen Augen von den Macuſchimädchen be: 
trachtet und wohl gar von ihnen vergiftet werden möchte, welche 
Todesart bei den Indianern leider nicht felten vorkommt. 

Das arme Mädchen vergoß die beftigiten Thränen und be: 
gleitete mich mit ihren Eltern, die ebenfalls nad den Noraima 
zurücfehrten, nod eine Stunde weit, worauf der lebte, berzlichite 
Abſchied folate. 

Auffallend war es mir, dab die mich begleitenden Arekunas, 
Männer, Frauen und Madchen, beim Eintritt in das Macuſchi— 
gebiet all ihren Schmuck abgelegt und tbeils in Paemonkongo— 
poi zur Aufbewahrung zurückgelaſſen hatten, theils ihren, nad) 
dem Noraima zurückchrenden, Sremtden mitgaben, rauen und 
Mädchen trugen nunmehr, jtatt der aus Perlen gefertigten Scham— 
Ihürzen, Ddergleihen von Wollfranſen, deren ich bereits früher 
erwähnt habe. Der Grund dazu lag wahrscheinlich darin, daß 
fie durch ihren Schmuck, der hauptſächlich in den von mir veid 
lih erhaltenen GSlasperlenihnüren, Spiegeln u. ſ. w. beſtand, 
nicht den Neid und die Habfucht der ihnen Feinesiweges freundlich 
zuaethanen Macufchis erregen wollten. 

Ten Wai-kuah überfchreitend, wandten wir uns nach Südoſt 
über die weite Zavane, in ein ſchmäleres, von einem Theil der 
Gcbirgstette des Pacaralına gebildetes Thal, das nur Ipärlich 
von einigen balb vertrodneten Bächen durchzogen war. 
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Das Pacaraima-Gebirge eritredt fi) nahe an 200 Miles von 
Oſt nad) Nordweit, vom unteren Nupununi bis zum Cotinga und 
bildet zugleich die Waflericheide zwiſchen dem Flußgebiet des 
Drinoco und Eijequibo und im Süden die des Nio branco, eines 
Nebenfluſſes des Amazonenftroms, ſowie es auch die üppigen Ur: 
wälder des Nordens von Guyana von den ungeheuren Eavanen 
des Eüdens trennt. Es fann kaum als eine eigentliche Cordillere 
betrachtet werden, da es nicht aus einer zufammenhängenden, 
ununterbrochenen Gebirgsfette, vielmehr aus unregelmäßigen 
Sruppirungen meiltentbeils kahler Berge beitebt, die öfter durch 
ebene Savanen von einander getrennt find und ſich durch bizarre 
Felſenbildungen, theils an den Abhängen, tbeils an den Gipfeln, 
auszeichnen. Nur durch eine tageweite Ebene find feine weitlichen 
Theile von dem gegen Norden gelegenen Humirida = Gebirge 
getrennt. 

Seinen Namen bat das Pacaräina Gebirge von der Nehn: 
lichfeit einzelner feiner fablen, felfigen Höhen mit den indianischen 
Körben, welche „Bacara”?7) genannt werden. Zeine Höhe be: 
trägt, durchſchnittlich gerechnet, 1500 Auf; doch erreichen einige 
der höchſten Gipfel die Höhe von 2000 bis 2500 Auf. — 

Das Geben in der cbenen, jchattenlofen Savane wurde durch 
die drüdende Hiße, die in dem Thale berrichte, ungemein De: 
Ichwerlih, um jo mehr, als der heftige Durjt nur jelten und 
dann nur mit dent lauwarmen, unreinen Waſſer der in den 
ausgetrodneten Flußbetten stehen gebliebenen Lachen, gelöfcht 
werden konnte. 

Gegen Mittag gelangten wir aus dem engen Thale nad) 
einer offeneren Eavanenaraend und lagerten an einem Eleinen, 
von Ichwarzen Felsbloden umgebenen Teiche, um etwas Nahrung 
zu ums zu nehmen. Es berrichte eine förmliche Siedehige in 
der Atmoſphäre und an Schuß argen die drüdend heiten Sonnen: 
ſtrahlen war dabei nicht zu denken, wodurch die Annehmlichkeit des 
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Ausruhens, für mich und meine Diener, zur Qual wurde; mein 
großer Sonnenſchirm, der mir wenigſtens einigen Schutz geleiſtet 
hätte, war bereits am Noraima, durch die Neugierde der Indianer, 
die ihn tagtäglich hundertmal auf: und zugeflappt hatten, total 
ruinirt worden, und jo wartete ich mit größter Ungeduld auf den 
Aufbruch der in größter Behaglichkeit ausruhenden Indianer, 
denen ſolche ſchattenloſe, der Sonne ausgejegten Stellen die an: 
genehmjten Ruheplätze waren. 

Endlih doch, als ibre Haut gehörig kochte, erwachten fie 
aus ihrem lethargiichen Zuſtande und jegten die Neife weiter fort. 

Das Terrain wurde nunmehr bügelig und nad zwei Stun: 
den anhaltenden Sehens famen wir in eine mit Gebüſch von 
Rhopala, Paltcourea, Curatella, Pſidium und anderen Savanen— 
bäumen und Sträuchern bededte Gegend, in welcher gewaltige, oft 
80 — 100 Fuß bobe, aufs Seltſamſte geformte Felsmaſſen in die 
Höhe ſtarrten. Die Kegel- und Obeliskenform war bei dieſen Fels— 
blöcken die gewöhnlichſte und die Bemerkung eines hinter mir 
gehenden Arekunas „Makunaima auté“ konnte natürlich nicht 
ausbleiben, denn die Steinmaſſen ſahen gar zu ſonderbar und 
verlockend aus, um nicht als Wohnſitze des großen Geiſtes 
zu gelten. Die meiſten der Felsblöcke waren an ihren Wän— 
den mit gewaltigen, weisen Flecken wie angetüncht, die jedoch 
nicht vom großen Geiſte, jondern von einer Menge Waller: 
vögel, bejonders Neiher:Arten, berrührten, deren Raſtort auf den 
Felſen war, auf deren Oberfläche, wie an deren Wänden, fie Diele 
bedeutenden Guano: Niederlagen errichtet hatten. In der Nähe 
rauſchte ein Flüßchen dahin, das weiter gegen Süden einen Keinen 
Zee bildete, wodurch die Yandichaft, mit den kahlen Felsbergen, 
ein interenantes Ausſehen gewann. 

Das Flüßchen erimmerte durch jein klares, kühles Waſſer, 
das über gewaltige Felsblöcke ſtürzte, an die Fryitallbellen, eis— 
falten Gebirgswäjler des Noraima und wurde mit großer Freude 
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von uns allen begrüßt, um jo mehr, als in feiner Nähe, am 
linfen Ufer auf einer feljigen Anhöhe, eine Macuſchihütte lag, in 
der wir unſer Nachtlager zu nehmen gedachten. 


Doch die Bewohner der Hütte, drei Macujhis mit ihren 
Frauen, zeigten bei meiner Ankunft ein dermaßen abitokendes 
und arrogantes Benehmen, dab ich nicht einen Schritt in Die 
Hütte that und die Nacht über in einiger Entfernung davon, 
unter meinen Zelte, campirte, Die Arefunas hatte jedoch die 
Begierde nah Paiwari in die Hütte getrieben, und ihnen, als 
Indianern, jchien eine freundlichere Behandlung von Seiten der 
Macuſchis zu Theil zu werden; ich jedod nahm nicht die geringite 
Notiz von legteren und ſchlug ihr Geſuch um einige Zündhütchen, 
wofür fie mir einen brafilianiichen Erujado 3%), den der Eine als 
Schmuck um den Hals trug, offerirten, rund ab. 

Dafür wußten fie jih aber zu räden, denn als ih am 
anderen Morgen meine Arefunas erwartete, um mein Gepäd, das 
ih am Abend vorher in mei Zelt hatte bringen laffen, zur 
Weiterreife abzuholen, erichten Niemand, und längere Zeit nad) 
ihnen ſuchend, fand ich jie ſämmtlich zu einer großen Berathung, 
in der Nähe des Fluſſes, verjammelt. 


Mich ihnen nähernd, forderte ich fie zur Weiterreife auf, 
worauf mir Wey-torreb erklärte, daß ſie fid) ſämmtlich entichlofjen 
hätten, mich nicht weiter zu begleiten, jondern nad) dem Roräima 
zurückzukehren, da die Bewohner der Hütte ihnen mitgetheilt, dat 
die Macuichis von Pirara und anderen Niederlaffungen, von 
ihrem Eintritt in ihr Gebiet benachrichtigt, ſich vereint hätten, 
ihnen unterweges aufzulauern und fie ſämmtlich ums Leben zu 
bringen. Natürlich war es nur die Abſicht der bier wohnen: 
den Macuſchis, mir dadurch zu Ichaden und meine Begleiter mir 
abjpänitig zu machen, wodurd ich, wenn fie ihren Zweck erreicht 
hätten, in die allergröß:!e Verlegenheit gekommen wäre, da ich 
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auf eine Hilfe von Zeiten der wenigen bier umber wohnenden 
Macuſchis nicht rechnen konnte. 

Trotz meiner Gegenvoritellungen beharrten die Arefunas auf 
ihrem Vorſatz, mich zu verlafien, da fie den Lügen der Macuſchis 
völlig Glauben ſchenkten, jo dab ich mich genöthigt ſah, determi- 
nirter gegen Nie aufzutreten. Sofort lieh ich mir die den Jägern 
geliehenen Flinten zurückgeben, Ind alle meine Flinten mit Nugeln, 
nahm jämmtlihe Bogen, Pfeile und Kriegsteulen der Are: 
funas, die fie am Abend zuvor in mein Zelt gebracht hatten, in 
Beichlag und erklärte lepteren, daß, wenn fie bei ihrer Weigerung 
beharrten, ich jorort alle ihre Warten in das vor dem Zelt bren: 
ende Neuer werfen und ihre etwaigen Verſuche, in deren Beſitz 
zu gelangen, durch ſcharfe Schüſſe vereiteln würde, wobei mich 
Corneliſſen und Willtan aufs Energiicheite zu unteritügen ver: 
ſprachen. Ueberdies bemerkte ich ihnen, daß ich ihnen mehr 
Courage zugetraut bätte, indem es eine Schande ſei, wenn ein 
Trupp von 50 Arekunas, wohlbewarfnet wie fie, vor einem Daufen 
Macnjchis fich fürchtete, und erklärte mich bereit, während der 
Meile jtets nit meinen beiden Dienern, mit Iharfgeladenen Alinten 
verjeben, Dem Zuge voran zu geben. Das ganze Gerede der hieſigen 
Macuſchis, bemerkte ich ferner, wäre überdies nur ein Yügen: 
gewebe, da der Häuptling Des Macuſchiſtammes, Paſchiko, mein 
Freund ſei und bereits nach Bacmonfongo:poi einige feiner Leute 
zu mir mit der Einladung, ibn in Pirara zu befuchen, geſendet 
hätte, wodurd die Aufhetzereien der Hüttenbewohner ſich am 
Deutlichiten als Lug und Trug erwieſen. 

Meine, von Wen-torreb feinen Yandsleuten überlegte An: 
ſprache ſchien zu wirken, und er felbit war der Erite, der nad 
meinem Yelt kam und erklärte, mich auf meiner weiteren Reife 
su begleiten. Seinem Beilpiele folgten bald alle Anderen, be: 
jonders die Mädchen, welche Die ganze Zeit über im höchſten 
Grade verdugt durch mein bariches Benehmen dageitonden, ſich 
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jetzt aber jchnell, doch nicht ohne Furcht in ihren Mienen, näher: 
ten, um ihre Trageförbe von mir in Empfang zu nehmen. 

Ohne die geringite Notiz mehr von den heimtückiſchen 
Macuſchi's zu nehmen, stellte ich mich veriprochenermagen mit 
meinen Dienern, mit Alinten bewarfnet, an die Spitze des Zuges, 
nahdem ich den drei Jägern ihre Flinten, um ihr Jagdglüd zu 
verjuchen, zurücdgegeben hatte. Zum Hohne wurde den, an der 
Hüttenthür ftehenden Macuſchis, eine Salve aus ſämmtlichen 
Flinten vor der Naje abgerenert, lebtere wieder geladen und der 
Zug ſetzte ih in Indianerreihe in Bewegung Die Indianer 
laſſen fih durch ein entichtedenes Benehmen leicht einjchüchtern 
und erfennen dadurch Die Heberlegenbeit der Weihen über fie, da 
jie, im Grunde genommen, trotz aller ihrer Naturgaben und 
Kräfte, einen furchtſamen, fait feig zu nennenden Charafter be: 
ſitzen, der nur durch Hinterliſt dem Gegner aefährlid wird. — 

Diefer Tag war für mid) einer der fatiquanteiten der ganzen 
Reiſe, die heut dur bügelige, Tchattenlofe Savane, auf der nicht 
ein Tropfen Waller anzutreffen war, führte, jo dal ich aufs 
Empfindlichite durch arge Hitze und bremmenden Durit litt. Es 
wurde daher nur eine Eleine Raſt, um etwas trodenes Caſſadebrot 
die noch trodenere Kehle hinunterzuwürgen, gemacht und der 
Marsch ichnell wieder fortgeſetzt, um noch vor Dunkelheit einen 
Bach zu erreichen, deſſen Ufer die Indianer zum Nachtlager be: 
jtimmt hatten. Jeden Morgen batte ich es den Arekunamädchen 
eingejchärtt, Trinkwaſſer in den mit ich führenden lachen: 
kürbiſſen mitzunehmen, da auf der jeßigen Tour durd die waſſer— 
leeren, ausgetrodneten Ebenen der Waſſermangel von Tag zu 
Tage füblbarer wurde, jedod ſtets wurde Dies von ihnen ver: 
geilen, da Te ſelbſt durch Gewohnheit Hunger und Durst leichter 
ertragen konnten. 

Am Nachmittag zeigte ch genen Nordweiten eine Ihöne Kette 
jchluchtenreicher Relsberge meinen Blicken, von denen beionders 
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ein aufs Aeußerſte zerflüfteter Berg durch feine völlig weißen, 
gleich Silber gligernden Abjtürze, die aufs Täuſchendſte einer 
gewaltigen, mit Hunderten von Sprüngen und Riſſen verjehenen 
Gletſchermaſſe glichen, ſich auszeichnete, hinter welchem ein ähn: 
(ih geformter Felsgipfel in vöthlicher Färbung fi erhob. Der 
eritere war der aus mächtigen, zu Tage tretenden Quarzfelſen ge: 
bildete, 2000 Fuß bobe, Haimatong oder weiße Berg, der dahinter 
liegende der wild zerflüftete Curataki. 

Alle die anderen Berge der Kette zeigten ſich ebenfalls kahl, und 
ihre Abhänge bededten jebt vertrodnete, oder dur Brände ſchwarz 
gefärbte Grasmatten, vom Fuß bis zu den Gipfeln, die nur bin 
und. wieder mit fablen Granitriffen, oder in den Schluchten und 
Klüften mit niederer Waldung abwechſelten. Bon tropiicher 
Zandichaftsjcenerie war bier nicht die mindeſte Spur zu jehen, 
und die ganze Yandichaft in ihrem öden, wilden Charakter glich 
eher den traurigen Steppen und Witten Gentral:Attens, als dem 
weiten Gebirgsthale einer ſüdamerikaniſchen Tropengegend. 

Im höchſten Grade ermüdet von der heutigen, anftrengenden 
Fußtour langten wir beim Einbruch der Dunfelbeit am Ufer des 
erſehnten Baches an, der glüdlicherweife Waſſer, und zwar Elares, 
friiches, über Felsblöde dahin Tpringendes Waſſer, enthielt, 
batten jedoch, bevor wir uns lagern konnten, noc das mannshobe 
Gras in Brand zu jteden, das weite Streden am Ufer überzog 
und uns am Aufichlingen der Hängematten und dem Anmachen von 
Feuern binderte. Endlich war dies bejeitigt, der brennende Durst 
gelöfcht, und nach einen kurzen Abendeſſen warf Jeder ſich mit 
wahrem Vergnügen in jeine Hängematte, um bei dem traulichen 
Murmeln des Bades aufs Baldigite in einen wohlthuenden 
Schlaf zu ſinken. 

Am nächſten Morgen brachen wir ſehr zeitig auf, da wir 
mit unſerem Frühſtück einzig und allein auf Caſſadebrot beſchränkt 
waren und wir gegen Mittag eine Macuſchiniederlaſſung zu er: 
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reihen hofften, wo den Indianern, außer Fleiſch, gefüllte Pai— 
waricalabaſſen winkten, die fie zu einem ſchnellen Marſche an: 
trieben. Mit der Jagd war es, jeit wir die Gebirgsgegenden 
verlaifen batten, jchlecht beitellt, und meine Jäger hatten weder 
am eriten, noch am zweiten Tage meiner Abretfe von Pämon— 
fongo:poi etwas geichoffen, da ſich jämmtliches Hochwild aus der 
theils vertrodneten, theils abgebrannten Grasiteppe nach den ent: 
fernten, waiferreichen Plägen am Cotinga und anderen Savanen: 
flüffen, die noch im friicher, grüner Begetation prangten, bin: 
gezogen hatte. Ein Gleiches war es mit den Vögeln, von denen 
nur Eleine Arten, deren Skelette in höchſt homöopathiſcher Meife 
mit Fleiſch befleidet waren und in diefer Beziehung den Schuß 
nicht lohnten, die Savane belebten. 

Vom Ufer des Baches an wurde das Terrain hügelig und 
verurjachte ein fortwährendes Auf: und Abmwärtsiteigen, bis wir 
endlich in einiger Entfernung, auf dem Gipfel eines hoben Hügels, 
die runde Hütte einer Macufchifamilie liegen faben, der wir uns 
mit gewaltig bungrigem Magen in Eilfchritten näberten. 

Bei dem Rufe „Tu, tu, tu!” und dem Stampfen der Füße, 
dem Zeichen des Einlafbegehrens bei den Macufchis, das von 
einigen meiner Arekunas vor der durd Stämme verbarricadirten 
Thür der Hütte gegeben wurde, wurden die Pfoſten derſelben 
bei Seite geichoben und ein noch ſchlaftrunkener Macuſchi trat 
heraus, wie es ſchien, nicht Tonderfich erfreut über unjere An- 
weſenheit. Auf unſeren Wunſch, bier zu raſten, zeigte er nad) einer 
anderen, entfernt im Thale lienenden Hütte, mit dem Bemerfen, 
dab wir dort ein gutes Unterfonmten finden würden, da er auf 
(Härte nicht eingerichtet ſei und ſelbſt mit jeiner Familie nicht 
Ucberfluß an Lebensmitteln hätte. Ohne feine weiteren Entfchul: 
digungen abzuwarten, eilten wir im Trabe nad dem Thal binab 
und der bezeichneten Hütte zu, von Deren Bewohnern wir freund: 
lih empfangen und eingeladen wurden, in derjelben unfere 
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Hängematten aufzuhängen. Das Intereſſanteſte aber für meine 
Begleiter waren die gefüllten Fleiſchtöpfe, die Frische Caſſade und 
vor Allem der Paiwari, die uns, auf an der Erde ausgebreiteten 
Matten, zu unferer Benutzung bingeftellt und in Fürzeiter Zeit 
den ansgehungerten Magen zu fernerer Bearbeitung und Weiter: 
vertheilung überliefert wurden. Bor Hunger aß ich jelbit von 
dem Maipurifleiiche, nachdem ich deffen daranhängende Haut uud 
Haare aufs Eorafältigite entfernt hatte, dann erit betrachtete ich 
die nähere Umgebung, die in einigen felligen Hügeln beitand, an 
denen zu meiner qrößten Freude ein waljerreicher Fluß, der nad) 
der Ausſage der Macuſchis Fiiche enthalten Jollte, dahin jtrömte. 
Die Hütte ſelbſt war von bedeutender Größe, völlig rund und 
in Dderielben eine Anzahl Frauen und Mädchen mit Fertigung 
von Cafjadebrot beichäftigt. 

Tas Oberhaupt der hier lebenden Indianer, deren Zabl wohl 
30 betragen konnte, war ein freundlicher, alter Mann, der uns 
einlud, einige Tage bei ihm zu raſten, was wir, da wir hödjit 
nöthig Caſſadebrot für die fernere Reiſe gebraudten, bereitwillig 
annahmen. Zugleich ertheilte er den mich begleitenden Indiane— 
rinnen die Erlaubniß, jo viel Körbe Cafjadewurzeln, als fie zur 
Bereitung des für die Meile zu fertigenden Brotes nöthig hätten, 
von jeinen Feldern zu holen, wofür ich ihm natürlich ein gutes 
Gegengeſchenk machte. 

Um jeiner Güte die Krone aufzuſetzen, begleitete er, mit 
einigen feiner Yeute, meine Jäger nach einer wildreichen Gegend, 
jo daß diefer Jagdausflug jo überaus günſtig ausfiel, daß fie 
am Abend mit der Ausbeute von zwei Savanen-Hirſchen und 
einem halben Dugend Moichusenten (Cairina moschata Flem.), 
von den Macuſchis „Maiwa“ genannt, zurüdfehrten. 

Von bier nah Süden zu, bis nach den großen Savanen des 
Takutü und Rio branco, erjtredt fich der Aufenthalt der großen, 
wohlichmedenden Moichusente, welche die Stammente der in 
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Europa häufig im gezähmten Zuitande vorfommenden Bilam: oder 
türfiihen Ente iſt. Die große, an ihrem Steiße befindliche 
Fettdrüfe muß, bei der Zubereitung des Fleiſches für die Küche, 
jorgfältig herausgeichnitten werden, da fie dem Fleiſche einen un: 
angenehmen Geſchmack mittheilt; daß aber dieſe Ente einen 
mojchusähnlicen Geruch an ſich habe, wie vielfadh behauptet wird, 
babe ich nie gefunden. Troß des Wohlgeſchmackes ihres ungemein 
fetten Fleiſches ſchätzen die Indianer daſſelbe nicht ſonderlich und 
ziehen das der Fiſche bei weitem vor, während ich, wie meine 
Diener, das erſtere im höchſten Grade liebten und es uns nie, 
trotz deſſen faſt täglichen Genuſſes, zum Ueberdruß aßen. 

Während einige der Arekunas in dem Fluſſe eine Menge 
kleiner Fiſche fingen, nahm ich ein erquickendes Bad in dem 
kühlen Waſſer deſſelben und begab mich ſodann auf eine kleine 
Excurſion, die jedoch wenig erfolgreich ausfiel, da die Savane, 
weit in der Gegend umher, von den Macuſchis erſt kürzlich ab: 
gebrannt war. 

Zwei Tage hielt ich mich in diefer Niederlafjung auf, die ich 
zur Unterfuchung meiner Sammlungen verwandte, welche ſämmt— 
lich, bis auf die lebenden Pflanzen, noch in beitem Zuſtande ſich 
befanden. Won lebteren waren einige vertrodnet, andere ver: 
fault, was bei deren mangelbafter Berpadung, in welcher fie 
während der Neife den heftigſten Sonnenſtrahlen ausgejegt waren, 
nicht anders zu erwarten ftand. 

Die noch lebenden Prlanzen verpadte ich bier wiederum aufs 
Sorgfältigſte in friihe Bananenblätter und jchärfte den fie tragen: 
den Indianern die größte Vorſicht in ihrem Transporte ein, 
ganz bejonders aber, daß fie während der Naittage an feuchten, 
Ichattigen Orten aufbewahrt würden. 

Nachdem die Andtanerinnen einen großen Vorrath Caſſade— 
brot getertigt, traten wir am Morgen des 25. März die Weiter: 
reiſe an, begleitet von einem bier wohnenden Macuſchi, der nad) 
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der Stadt Kaembu, wie die Indianer Georgetown nennen, reijen 
wollte. Die Veranlaſſung zu feiner Neife gab ein ihm geböriger 
grüner Bapagei, den er dort vortheilhaft zu verhandeln gedachte, 
um ſich für deifen Erlös Pulver, Schrot und Zündhütchen faufen 
zu fönnen. Um ihm die einige hundert Meilen weite Neife, die er 
wegen des Gewinnes von 2 Dollars machte, zu eriparen, bot ic 
ihm für den Vogel, der für mich nicht den geringjten Werth 
hatte, die von ihm gewünjchte Munition, worauf er jedoch 
nicht einging, da er wahricheinlich glaubte, einen höheren Preis 
dafür in Georgetown zu erhalten und überdies diefe, in den Augen 
der Indianer des Inneren fabelhafte Stadt der Weißen, gern felbit 
ſehen wollte. Die Zeit hat für den Indianer nicht den mindeiten 
Werth und die beichwerlichiten, weiteiten Neifen zu Fuß oder zu 
Waſſer machen ihm Vergnügen, wenn er nur dabei etwas Neues 
jehen und zugleich einzelne, ihm nöthige Sachen, jelbit wenn fie 
nur in einigen Angeln oder Stednadeln bejtehen, gewinnen fanıt. 

Unjer Weg führte einige jteile Abhänge binan, auf ein hoch 
gelegenes, mit Grasvegetation bededtes Plateau, auf dem ſich hin 
und wieder einzelne fellige Hügel erhoben. 

Unter einer großen Guratella, am Ufer eines Bades, hatte 
eine Macuſchi-Familie ihren Wohnſitz aufgeihlagen und Ichien in 
dejien Nähe eine Hütte erbauen zu wollen. 

Borläufig campirten ſämmtliche Kamilienglieder im Freien, 
und ich Fonnte nicht genug die Lieblichen Geftchter zweier Mädchen 
mit großen, Schwarzen Augen, die mich trenberzig und ohne 
Furcht anichauten, bewundern und nur bedauern, dal fie in ſolcher 
Einöde, ohne irgend die geringste Hoffnung eines bejferen Yebens, 
ihr Dajein zu verbringen bejtinmmt waren, 

Doch fie waren vielleicht jo alüdlicher, als wenn fie ner: 
reichbare Hoffnungen gebegt bätten! 

Am Drolligiten ſahen zwei in einer Hängematte liegende 
Zäuglinge aus, die ſtill vor ſich hin lächelten und deren paus— 
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badige Gefichter und fleiſchigen Fühchen bereits mit der rothen 
Farbe des Noucou bemalt waren. — 

Die heutige Fußtour wurde durd die gewaltige Hitze des 
Tages im höchſten Grade anjtrengend und fteigerte ſich bei dem 
heftigen Durft, der mich und Cornelifien plagte, zur Unerträglid: 
feit. Wie gewöhnlid hatten die Indianerinnen nicht Waſſer mit: 
genommen, und jo dankte ich Gott, als ich, auf eine bedeutend 
hohe, feliige Anhöhe gekommen, in weiter Ferne den bläulichen 
Wafjeripiegel eines großen Teiches erblidte, Während die In— 
dianer auf der Anhöhe, um zu eifen, ralteten, lief ich mit Corneliſſen 
eiligen Schrittes den Berg hinab, dem fernen Teiche zu, um jo: 
bald als möglich die heftigen Qualen des Durites zu ſtillen. 

Es war ein weiter Weg, der uns Beide noch mehr erhigte 
und die Lungen in die größte Aufregung bradte; unſere Kehlen 
waren förmlich ausgetrodnet, als wir wie aejagte Hirſche durd) 
das den Waileripiegel umgebende Wäldchen braden und uns am 
Rande einer gewaltigen, gelbweißen Sandfläche befanden, die wir 
wegen der bläulichen, duftigen Färbung, Die fie, aus weiter Ent: 
fernung gejeben, annahm, irrthümlich für Waſſer gehalten hatten! 

Die Enttäufhung war aräßlib, und im böchiten Grade 
gequält von der emprindlichen Bein des Durites, warf ich mich im 
Schatten Des Wäldchens auf den Boden bin und wartete Die An: 
funft der Indianer ab, die erſt eine Stunde Ipäter erichienen 
und die größten Vorwürfe von mir erbielten, daß fie mich nicht 
vorher über die Täuschung aufgeklärt hatten, auf die fie nad) 
ihrer gewöhnlichen Manier mit Ichallendem Gelächter antworteten. 

Mißmuthig raffte ich mich vom Boden auf und schlich binter ihnen 
ber, denn der gewaltige Durit batte alle meine Kräfte aelähmt. 

Der Weg bis zur Niederlaiffung, in der wir zu übernachten 
gedachten, war noch ſehr lang, und bis zum ſpäten Nachmittag 
batte ich Die beißen, unmittelbaren Sonnenitrablen, wie Den 
ſchrecklichen Turit, zu ertragen. 
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Endlich furz vor Sonnenuntergang erblicdte ich, auf der An— 
höhe eines Gebirgszuges angefommen, im tiefen Thale Waſſer 
und zwar einen größeren, zwilchen felfigen Ufern und über Fels— 
trümmer dahin rauschenden Fluß, den Birma, an dejien rechtem 
Ufer eine aus drei runden Hütten beitehbende Macujchi:-Nieder: 
lafjung lag, die wir, in größter Eile die fteilen Abhänge hinab: 
Hletternd, in furzer Zeit erreichten, nahdem ich vorher am Fluße 
im reichlichſten Maße meinen rieſigen Durft geitillt hatte. 

Zum Nachtquartier bezog ich eine im Bau begriffene Hütte, 
während die Arekunas ſich in die drei bewohnten Hütten der 
Macuſchis vertheilten. 

Bald nad meiner Ankunft bradten mir die Indianerinnen 
der Niederlaffung eine Menge Yebensmittel, Caſſadebrot, Bananen, 
Yams, Bataten, Ananas u. ſ. w., zum Verkauf, wm dafür ihren 
Lieblingsihmud, bunte Glasperlen, zu erhalten, und bald jah der 
weite Raum in meiner Hütte einer groben Aruchtausftellung ähnlich, 
zu deren Kortihaffung am nächiten Tage ich einige Macuſchis von 
hier miethen mußte. Der angenehmſte Gegenſtand für mich waren 
eine große Anzahl 1—2 Fuß langer Fiſche, befonders der wohl: 
ichmedende Lucanani (Cichla oeellaris Bloch. Schn.) und Huri 
(Erythrinus unitaeniatus Spix.), welche mir einige jo eben vom 
Fiſchfange zurückgekehrte Macuſchis brachten, die eine Eöftliche 
Abendmahlzeit gaben. Außerdem erbandelte ich, im Tausch gegen 
eine Art, einen großen, Jchwarzen Hund, der, wie mir jein früherer 
Eigner verlicherte, auf Hirſche dreſſirt war und ein ausgezeichneter 
Jagdhund ſein jollte, 

Die ganze Nacht hindurch dauerte der Lärm und Heiacheia— 
Geſang der um einen gefüllten Jatwaritrog tanzenden Indianer 
und dies war die Urſache, daß ich am anderen Morgen erit jehr 
jnät von bier autbrechen konnte, da die halb berauſchten Arekunas 
erst um 10 Uhr aus den Hängematten fich erhoben, 

Nicht geringe Umstände verurjachte es, den großen Hund, 
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den ich wegen jeiner Farbe Negro nannte, zu bewegen, mid) zu 
begleiten. Ihn an einen Strid gebunden mit mir zu nehmen, 
war unmöglid, da er ſich platt zur Erde warf und troß der 
ihönften Hiebe nicht einen Fuß rübrte, jo daß mir nichts übrig 
blieb, als jeinen früheren Eigner als Begleiter bis Birara zu 
engagiren, dem er natürlich willig folgte. 

Den Fluß Virua, der ſich kurz unterhalb der Mündung des 
Mahu in den Tafutii ergießt, überfchreitend, zogen wir in dem 
an zwei Seiten von hohen, feliigen Bergen eingeichlojienen Thale 
einige Stunden dahin, bis ſich daſſelbe allmälig erweiterte, die 
an der öltlihen Seite gelegenen Berge weit zurüdtraten und 
nur die weitlichen Höhen in unjerer Nähe blieben. Gegen 3 Uhr 
Nachmittags befanden wir uns bereits wieder in einer anderen, 
von zwei Hütten gebildeten Macuſchi-Niederlaſſung, die zahlreich 
bewohnt war. in der Nähe derielben lagen einige Eleine Teiche, 
nad denen die Arefunas bald nah der Ankunft fih, um zu 
fiſchen, begaben. 

Die hier wohnenden Macuſchis waren von einem, in geitriger 
Nacht Statt gehabten Trinfreite, noch halb berauicht und im höchiten 
Grade zudringlid und unverſchämt, jo daß ich es vorzog, bis zu 
einbrechender Dunfelbeit einen Ausflug in die Umgegend zu 
machen, auf welchem ſich ein junger „Indianer gegen meinen 
Willen zu mir gejellte. Er war einer derjenigen, die bereits 
einige Monate an der Kite gelebt und, mit einiger Kenntniß der 
engliſchen Eprade, zugleih aud in binreichendem Maße die Un: 
tugenden der Miichlingsracen Guyana's fih angeeignet hatten, 
was Ich aus jeinen wenig decenten Nedensarten, mit denen er 
mic zu unterhalten verfuchte, Schließen fonnte. Da ich auf feine 
Converſation nicht einging, nahm er mir das Verſprechen ab, 
morgen in jeiner, einige Stunden entfernten Wohnung, zu über: 
machten, wo er mich gut bewirtben und mir außerdem viel Ber: 
anügen verſchaffen wolle, und entfernte ſich dann, um, wie ich 
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nachher erfuhr, Corneliiien und William durch jeine ausgewählte 
Unterhaltung zu erfreuen. 

Mein Ausflug war in botanischer Hinſicht durchaus nicht 
lohnend, da die ganze Savane umher von den Macufchis nieder: 
gebrannt war und nicht die geringite Spur von friicher Vegetation 
zeigte, dagegen amüſirte ih mich in Gejellichart der Arefuna: 
mädchen, die am Ufer eines der Teiche jtehend, in dem fie jo eben 
durch ein Bad fich erfriicht hatten, bei meinem Anblid eiligit 
davonliefen und mir die größte Mühe machten, jie eine nad) der 
anderen einzuholen und zur Strafe ihrer Flucht tüchtig abzu— 
füllen, mit welcher Strafe fte bereits völlig vertraut waren und 
dieielbe jehr oft ablichtlich ich zuzuziehen juchten. Unter heiteren 
Scherzen gingen wir zujfammen, nachdem es dunkel geworden, 
nad) der Niederlaffung zurüd, wo wir die vom Fiſchfange zurüd: 
gefehrten Arefunas mit einer überaus veichlichen Ausbeute an 
Fiſchen, bejfonders der Huri's, antrafen. Sobald ich meine Fiſch— 
mablzeit zu mir genommen, leate ih mich in meine Hängematte 
und jtellte mich jchlafend, um nicht von dem jungen Macuichi, 
der ſich John nannte und der bereits auf eine Gelegenbeit, ſich 
mir zu nähern, (auerte, durch jeine langweilige, dabei Ichlüpfrige 
GConverjation beläftigt zu werden. 

Am anderen Morgen, den 27, März, reiten wir frühzeitig ab, 
unter Anführung des Macuichi Jobn, der ebenfalls den Arefunas 
veriprocden hatte, fie nach feiner Niederlaſſung zu bringen und 
dort aufs Beite zu bewirtben. Der Weg führte au der gen Süd— 
ojt gelegenen Bergkette, am linken Ufer des Fluſſes Inamara, 
den mir bier überjchritten, bin, durch hohe Waldung, in welcher 
niehrere Provifionsfelder der Macuſchis lagen, die wir paſſiren 
mupten. 

Nach zwei Stunden aus dem Walde in die mit Gebüſch 
bedeckte Savane tretend, erſtaunte ich, bier ähnliche, 100 -—-120 Fuß 
hohe Zelsblöde, als am erſten Tage der Tour von Paemonkongo— 
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poi aus, zu erbliden. In ihrer Kegel: und Obelisfenform äbnel: 
ten fie völlig denfelben und waren ebenfalls mit gewaltigen, 
weißen Streifen von VBogel-Ercerementen theilweife überzogen. 

Unfer Meg führte jegt mehr öftlich nach der weiten Savane, 
und nad dem Ueberichreiten einiger Nebenflüße des Inamara 
zeigte fi in der Entfernung die Hütte John's, des Macuſchis. 

Hier erblidte ih zum eriten Male die den Savanen eigen: 
thümlichen Wälder der Mauritia flexuosa, die ſich in der Aus- 
dehnung von vielen Meilen, jedoch bei geringer Breite, längs der 
Ufer der Savanen-Gewäſſer und Sümpfe binziehen, in denen 
Stamm an Stamm diefer ftolzen Palmen dicht gedrängt bei 
einander ſtehen und auf den Beichauer den Eindrud einer Rieſen— 
pallifade machen, der nur dur den Anbli ihrer jaftiggrünen 
Kronen koloſſaler Rächerwedel verihwindet. Weiter gegen Süden 
zu finden ſich diefe Mauritia-Wälder in bedeutenderer Menge und 
ich werde Gelegenheit nehmen, bei meiner Erwähnung von Piräara 
diefelben näher zu beichreiben. 

Die hier auftretende Mauritia-Waldung war höchitens eine 
halbe Weile lang und 309 ih am Ufer eines in den Inamara 
fliegenden Bades dahin. 

Es war Nachmittags 1 Uhr als wir in der Niederlajjung 
John's ankamen, die nur aus einer großen, inmitten der Ebene 
gelegenen, runden Hütte beitand, ſich aber durch eine gewaltige 
Verpallifadirung von allen bisher geſehenen Indianerhütten aus: 
zeichnete, 

Diele, in einem Halbkreiſe gegen Züden um die Hütte ich 
ziebende, Verpalliſadirung beitand aus Itarfen, tief in die Erde 
aegrabenen und in jchiefer Nichtunga, mit ihrem oberen Ende der 
Wohnung zugekehrt jtebenden, 20 Fuß über die Erdoberfläche hervor 
ragenden Stämmen, die, wenige Zoll von einander entfernt, 
aufs Ztärkite durch wanerecht liegende Yatten mit einander ver: 
bunden waren. Einzelne gewaltige, ſchief dagegengeſetzte Strebe: 
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pfeiler bewahrten die gewaltige Ballifade, die gegen den Erdboden 
im ziemlich jpigen Winkel ftand, vor dem Umſturz. 

Dies Bollwerk ſchien gegen etwaige Ueberfälle feindlicher 
Indianer errichtet zu fein, war jedoch nur bei einem Angriff von 
Süden her von Nuten, da, gegen Norden zu, die Hütte völlig frei 
lag und jedem feindlichen Angriffe ausaejegt war; vielleicht hatte 
der Erbauer deifelben, deijen Errichtung, bei der meilenweiten 
Entfernung eines Waldes von hier, nicht unbedeutende Mühe ver: 
urfacht haben mußte, die Luft zu deſſen Vollendung verloren. 

Durch feine ſchräge Richtung ſchützte es die Dahinterftehenden 
vor den Pfeilſchüſſen der Angreifenden, während die eriteren durch 
die Deffnungen zwiſchen den Stämmen ihre Pfeile ungehindert 
nad den Keinden abjenden fonnten. 

Für heut wurde die Palliſade zu einem friedlichen Zwecke 
benußt, inden die Arekunas ihre Hängematten daran hingen 
und im Schatten der Stämme von ihrer Tour ausrubten. 

Nur die Familie John's, Die aus feiner Mutter, drei Töchtern 
und einigen Söhnen beitand, bewohnte dieſen laß, und ich fand 
die Verſprechungen des jungen Macujchis, wegen der guten Be: 
wirthung, auf die ich glüdlicherweile nicht gerechnet hatte, wenig 
erfüllt. Mas er jedoch unter dem anderen Vergnügen, das er 
mir hier verſprochen, geftern gemeint hatte, das lernte ich aus 
einem Vorſchlage, den er mir am Abend machte, kennen. 

Seine drei Schweitern waren wirkliche Schönheiten in jeder 
Beziehung, obgleich die älteite bereits etwas die Jahre über: 
Ihritten hatte, in denen die Körperfornen der Indianerinnen am 
ebenmäßigiten und interejjantejten find. Die zweite Derjelben 
mochte etwa 17 Jahre zählen und zeichnete ſich, nebjt der jüngſten, 
13 Jahr alten, durch vollendete Schönheit aus, Jo dab beide in 
diefer Beziehung den Arekunamädchen den Nang streitig machten, 
jie an Ueppigfeit der Formen jogar übertrafen. 

Auf diefe drei Madden bezog ſich der mir von ihrem Brit: 

Appun, Unter ten Tropen. II, 24 
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der gemachte Vorſchlag, daß er mir den Beſitz feiner Schweitern 
auf einige Tage geltatten wolle, wenn ich ihm dafür für die 
ältefte fünf, die jüngere zehn, und die jüngjte fünfzehn Dollars 
zahle. Zugleih lud er mid) ein, die Nacht bei jeiner Familie in 
der Hütte zuzubringen, welde Gunjt natürlich Niemandem meiner 
Begleitung geitattet fein ſollte. 

Zu jeiner VBerwunderung wies ich fein Anerbieten ab und 
jagte ihn, daß ich außerhalb der Hütte jchlafen würde, da mir 
Ihon vor der Nähe eines Menſchen, der feine eigenen Schweitern 
der Schande überliefern wolle, graue. Er ſchien dadurch belei: 
digt zu fein und ließ fih an diefem Abende nicht mehr bei 
mir jehen. 

ch Führe diefe delicate Sache nur deshalb an, um den 
wiederholten Beweis zu liefern, wie leicht verdorben die Indianer 
durch den Umgang mit jogenannten civilifirtem Volk werden, 
deſſen Laſter, nicht aber dejjen Tugenden fie annehmen, wahr: 
jcheinlich weil die letzteren ſich faſt auf Null reduciren; außer: 
dem aber benuge ich dieſe Gelegenheit, zu verfihern, daß mir, 
während meines langjährigen Aufenthaltes unter den wilden In— 
dianern des Inneren Guyana’s, nur noch ein ähnlicher Fall, den 
ic) bei der Schilderung meines Aufenthaltes zu PBaemonfongo-poi 
bereits erwähnte, vorfan, indem ich ſonſt den Indianern, befon: 
ders dem weiblichen Geſchlecht, das Zeugniß der decenteiten Auf: 
führung geben kann, die in höchſt jeltenen Füllen, und zwar nur 
dann etwas bei Erite gejeßt wird, wenn fie bei einem großen 
Trinkfeſt im Zuſtande der Berauſchung fich befinden, in welchem 
jelbjt der gebildetite Mensch nicht immer Gebieter feiner Sinne ift. 

Die Umgebung der Niederlaffung war im höchſten Grade 
traurig, nichts als grasbewachſene Savane, die überdies jeßt 
niedergebrannt war und durch ihre Schwarze Färbung einen kläg— 
lichen Anblick darbot. 

Einen ſchönen Zuwachs meiner Menagerie erwarb ich hier 
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durch den Ankauf eines prachtvoll gefärbten Savanen-Arära (Macro- 
cereus Aracanga Gmel.), von den Macuſchis Cuyaeri genannt, der 
jogar einige Worte ſprechen Eonnte, was bei den NArarasArten 
jelten vorfommt. Der Vogel war in feinem Hoczeitfleide und das 
Selb der oberen Flügeldediedern ſchimmerte gleich dem reinjten 
Sold, während das helle Scharlachroth des Kopfes, Halſes, Rum— 
pfes, wie der langen Schwanzfedern, in den feurigſten Tönen 
prangte. ch habe diejen Arära mur in der Savanenregion des 
Inneren, nie in der Nähe der Küſte, wo er jedoch periodiſch er: 
icheinen joll, angetrorfen; er bält fi in den die Ufer der Sa: 
vanenflüſſe begleitenden Iräldern auf, in deren boblen Bäunten 
er niftet, von wo aus er in die reifen Maispflanzungen der In— 
dianer einfällt, in denen er gewaltige Verwüſtungen anrichtet. 
Er fliegt, wie alle anderen Aräras, jtets paarweile und zwar nur 
in Kleinen Geſellſchaften, wobei er jein widerlich Frächzendes Geſchrei 
ausstört, ſobald er nur einen ihm verdächtig vorfommenden Gegen: 
ſtand erblidt. Bon den Indianern wird ibn wegen feiner langen, 
pradtvoll rothen Schwanzfedern, die fie zu ihrem Federſchmuck 
benugen, ungemein nacgeitellt. 

Bei meiner Abreife am nächſten Morgen fand ich, daß der 
Macuſchi Kohn mit jeiner ganzen Namilie, außer der ülteiten 
Schmefter, welche die Hütte behüten mußte, mich nah Pirära be: 
gleiten wollte, indem er im Sinne batte, nad Georgetown zu 
reijen und in meinem dabin fahrenden Boote als Nuderer zu 
dienen, was ich ihm gern geftattete, da ich bis jest nicht wußte, 
ob ich in Pirära die nöthiae Anzahl Bootsleute auftreiben würde, 
Der Weg führte abwechielnd durch Zavane und Build), jedod) 
von Waſſer war feine Spur in der ganzen Gegend umher, und 
wie gewöhnlich hatten die Mädchen nicht einen Tropfen davon 
in ihren Flaſchenkürbiſſen mitgenommen, jo daß ich den Tag 
über wieder den größten Durſt zu leiden hatte. Gegen Mittag 
kamen wir in ein weites, rings von fahlen, mit einer Unmaſſe 
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ſchwarzer Felsblöcke bedeckten Bergen, eingeſchloſſenes Thal, das 
durch ſeine Form und den gelben, grobkörnigen Sandboden, dem 
ausgetrockneten Bette eines Sees ähnelte. Ich hatte mich in 
dieſer Vermuthung auch nicht getäuſcht, da John mir mittheilte, 
daß zur Regenzeit das ganze Thal durch die gewaltige, von den 
Gebirgen berabitrömende Regenmaſſe und die Ueberſchwemmungen 
des am jüdlichen Ende dabinflichenden Inamara, in einen See 
verwandelt würde, der den Namen Karafarang führe. Das große 
Thal mit der niedergebrannten Grasvegetation auf den. Ab: 
hängen der Berge, die im wahren Sinne des Wortes mit Schwarzen 
Felsblöcden überſäet waren, und mit der gelben Sandmülte, die faum 
eine Spur von Vegetation zeigte, bot einen traurigen Anblid 
dar, der mir durch die dabei auszuftehenden Qualen des Durſtes 
noch unangenehmer wurde. 

Erit am ſpäten Nachmittage erreichten wir den rubig dahin 
fliegenden Jnamara, der hier, am Tüdlichen Ausgange des Thales, 
eine feeartige Ausbreitung bildete, an deren mit Gebüſch bedecktem 
Ufer wir unfer Nachtlager aufjchlugen. Das Waſſer des Fluſſes 
war von gelbbraumer, lebmiger Färbung und feine Yettenufer 
faum einen Fuß über das Niveau des Fluſſes erhaben, jo dat 
er in angeſchwollenem Juitande, zur Neaenzeit, bei jeinem geringen 
Gefäll bedeutende Ueberſchwemmungen in den nabheliegenden Thä— 
lern verurfachen muß. Gegen Eüdoft eröffnete ſich von bier ein 
anderes aroßes, dent eben beichriebenen ähnliches Thal, aus dem 
fich in der ferne zwei etwa 200 Fuß hohe, in geringer Entfer: 
nung von einander liegende Felſenhügel erhoben, auf deren jedem 
eine runde Macuſchihütte ſtand, die von unierem Nachtlager 
aus jedoch Schwer von den fie umgebenden Felsblöden zu unter: 
Icheiden war. 

Im Begriffe ein Bad zu nehmen, hatte ich kaum meinen Körper 
in dem lauwarmen Waſſer des Inamara untergetaucht, als ic) 
im Au wieder daraus emporichnellte und ans Ufer retirirte, da ic) 
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den Biß eines Pirai an meinem Schenkel, da, wo id) eine 
durch Mosquitos zerſtochene und von mir blutig gefratte Stelle 
hatte, verjpürte. | 

Die Pirais (Pygocentrus piraya Müll, Trosch., nigricans 
Müll. Trosch., niger Müll. Trosch.; Pygopristis dentieulatus 
Müll. Trosch., fumarius Müll. Trosch.), die auch in Venezuela, 
unter dem Namen „Caribes“, jedoch nur in den Flüſſen der 
Llanos vorfommen, find in Guyana, wo fie, außer in den Ge: 
birgswählern, in jedem Fluſſe im ungeheurer Menge ſich auf: 
halten, eine der jchlimmiten Plagen der Gewäſſer und verbieten 
dem Menſchen das in diefem Klima, und ganz vorzüglid auf 
Heilen, To wohlthuende und nöthige Baden des Körpers, das 
dur eine Abwaichung am Flußufer nur ungenügend ver: 
treten wird, 

Diefe Fiiche, von denen Pygocentrus niger, von den Ca: 
raiben „PBirai“, den Macufchis „Arai” genannt, wegen feiner Se: 
fräßigfeit der gefürchtetite ift, erreichen eine Yänge von 18—20 
Zoll und find mit zwei Neiben der ſchärfſten Zähne bewaffnet, mit 
denen ſie ihren Opfern die gefährlichſten Wunden beibringen. 

Die Flüſſe, wo fie, vereint mit Sting:vay's (Trygon div. 
spec., Stechrochen), Zitteraalen (Gymnotus eleetrieus Linn.) und 
Alligatoren vorfommen, Find Für Menſchen nicht acheuer zu Durch: 
waten, lebensgefährlich aber iſt es jedenfalls, in ihnen fich zu baden, 

Einen intereilanten Zuwachs erbielt meine Alicheollection 
in dem im höchſten Grade abichredend ausjehenden, zu den Zi: 
[uroiden gehörenden Aecanthieus hystrix Spix., deſſen aanzer 
Körper, mit Einichluß der Floſſen, mit feltiamen, langen Sta: 
heln und Hödern dicht beſetzt ft. Die Arefunas, die ihn „Uacari“ 
nanıten, fingen ihn unter den Wurzeln der Uferbäume und 
rühmten ihn ungemein wegen feines wohlſchmeckenden Fleiiches ; 
der bier gefangene hatte nur eine Yänge von 1 Fuß, während 
im Rio branco, in dem er ſehr häufig it, die Braſilianer zur 
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Zeit meines dortigen Aufenthaltes, öfters Eremplare von 31/, bis 
4 Fuß Yänge fingen. — 

Die Jäger braten am Abend als Ausbeute mehrere Moſchus— 
enten und einige Dutzend der prächtigen Keſſi-keſſi-Papageien, 
die in diefer, dem Fluſſe Mahu nahe gelegenen Gegend, ungemein 
häufig find und in großen Heerden, unter kreiſchendem Gefchrei, 
von Buſch zu Busch fliegen, 

Bald nah Einbruch der Dunkelheit begann heftiger Regen, 
der, mit Heinen Unterbrehungen, die ganze Nacht hindurch an: 
bielt und mid an Schlaf nicht denken ließ. Das Waſſer ftrömte 
durch die Yöcher des halbverrotteten Zeltdaches in meine Hänge: 
matte berab, fo daß ich mich, in der Dunkelheit der Nacht, da 
der Regen weder Keuter noch irgend ein Yıicht zu machen er: 
laubte, vor Näſſe nicht zu bergen wußte und im höchſten 
(Srade ungemütblid mic befand. Die Indianer waren nad) 
einem naben Hügel geflüchtet, unter deifen überhängende Felſen— 
abſtürze gefanert, fie die Nacht, zwar vor dem Regen geſchützt, 
aber deito heftiger fröitelnd, zubradten. 

Bald nah Sonnenaufgang am näciten Morgen flärte ji 
Das Wetter auf, jo dan wir unfere Reiſe fortieben konnten, Die 
jedoch nur eine balbe Stunde dauerte, Denn fobald wir nur um 
den in der Nübe liegenden Ditael nad Süden zu gegangen waren, 
erblidten wir eine Macuichihütte, im der wir einige Tage, um 
Caſſadebrot fertigen zu laſſen, uns aufzuhalten genötbiat waren, 

Weshalb die Arekunas nicht bereits geitern bis hierher gingen, 
wo wir auten Echuß acgen den Negen gebabt hätten, blieb mir 
unerflärtich: To viel jedoch hatte ich bereits aus ihrem bis jeßt 
beobachteten Benehmen bemerkt, daß fie, wahrscheinlich aus Furcht, 
ein Nachtlager im Freien, dem in einer Maeuſchihütte vorzogen. 

Kr eine einzige Macuſchifamilie, deven männliche Mitglieder 
auf Die Jagd gegangen waren, lebte in der Hütte, in deren un: 
nittelbarer Nübe ein 300 Fuß hoher, felliger Hügel fich erhob, 
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von deſſen Gipfel herab das ausgetrocknete, mit großen Fels— 
blöcken angefüllte Bett eines Baches ſich zog; an ſeinem Fuße 
dagegen befand ſich ein, von gewaltigen Felſenplatten gebildetes, 
waſſerreiches Baflin. 

Sobald ich mein Zelt auf einem Abhange in der Nähe der 
Hütte hatte aufihlagen und meine Einrichtung in Ordnung 
bringen laljen, unternahm ich einen Ausflug nah den, vom 
geitrigen Nachtlager aus gejehenen, auf zwei Hügeln, in einem 
gegen Südoſt gelegenen Thale, befindlihen Macuichihütten. Ich 
hatte dabei mein geitriges Nachtlager zu pafliren, bevor ich in 
das große, in der Negenzeit jedenfalls au vom Inamara über: 
ſchwemmte Thal eintrat, und erreichte nach zwei Stunden den 
eriten der 200 Fuß hoben, kegelförmigen Hügel, der mit gewal: 
tigen, Schwarzen elsblöden bededt war und auf jeinem wenig 
abaefladhten Gipfel die runde, mit Schr hohem Palmendach ver: 
jehene Hütte trug. Ningsum war dieſe von einer niedrigen 
Mauer loſe auf einander gelegter Kelsitüde umgeben, und auf 
dem ſchmalen Blabe davor ragten über einige Baummolliträucher 
mehrere Papayabäume mit ihrer Schönen Krone großer, tief aus: 
geichnittener Blätter empor. 

Die Hütte war nur von drei Männern, zwei Frauen und 
einem jungen, recht hübſchen Mädchen bewohnt, die aber ſämmt— 
lid ein ungemein abitoßendes Benehmen gegen mich zeiaten und 
meine Frage nach lebenden Thieren, die ich zu Faufen wünſchte, 
völlig unbeantwortet ließen. Empfindlich über das bariche Weſen 
des Volkes verlich ich mit Corneliſſen Das Innere der Bitte 
und übertrug es dem Macufcht John, meinem einzigen india: 
nischen Begleiter, den Handel mit jeinen Yandsleuten für mid) 
abzuichliegen. In Diefer Weile erhielt ih ein ſchönes Paar 
Moichusenten, mehrere Viſiſi-Enten (Dendroeygna viduata Eyton), 
von den Macuſchis „Wawing“ genannt, und acht Keſſi-keſſi⸗-Papa— 
geien. Wegen eines Ihönen Savanen-Arüra (Macrocereus Ara- 
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eanga Gmel.), den die Leute befahen, fam eine Einigung über 
den Preis nicht zu Stande, da fie eine Art für den Vogel ver: 
langten, den ic in anderen Niederlaffungen für eine Kleinigfeit 
erhandeln konnte. Ohne Abſchied ſchied ich von den unfreund: 
lihen Leuten, um bei den auf dem anderen Hügel wohnenden 
Macuſchis einen Ähnlichen Empfang zu haben, jo daß ic), miß— 
gejtimmt über das Benehmen: diefer Leute, die überdies nicht 
(ebende Thiere beſaßen, wieder zurüd nad meinem Lagerorte 
ging, wo mir von den bier lebenden Macuſchis, die Zeit meines 
Aufenthaltes über, ein ungemein freundliches Entgegenfommen 
und jegliche Aufmerkſamkeit zu Theil wurde. 

Sobald nur die männliche Bevölkerung der Hütte von der 
Jagd zurücdgefommen war, theilte fie mit mir fogleich ihre Jagd— 
beute, die in zwei Hirfchen und einigen Dugend Moſchus- und 
Viſiſi-Enten bejtand, und [ud außerdem meine ſämmtlichen India: 
ner zum Eſſen ein, fie überhaupt die ganze Zeit meines Aufent: 
baltes, obne irgend eine Forderung dafür zu machen, beföjtigend. 
Am nächſten Morgen wurde eine aroße Jagd veranftaltet, bei 
welcher die gaftfreundichaftlihen Macuſchis die Anführer machten, 
da jte die wildreichen Stellen der Gegend genau Fannten, 

Am Nachmittage fand fich einer der geitern befuchten, auf 
einem der Hügel des Nachbarthales wohnenden, unfreundlicen 
Indianer mit dem Arära, um den ich bereits gehandelt hatte, 
bei mir ein, um ihn mir nochmals zum Tauſch gegen eine Art, 
die er höchſt nothwendig zu gebrauchen ſchien, anzubieten, worauf 
ich jedoch nicht eingina, To daß er ſich unwillig entfernte, ohne 
eine im der Hütte wohnenden Yandsleute bejucht zu haben. Auf 
meine Erkundigung bei legteren über denselben, tbheilten fie 
mir mit, dab Die auf den zwei Hügeln wohnenden Macujhis von 
ihren Yandsleuten als Ausaeitoßene betrachtet würden, da einige 
derjelben Morde begangen hätten, wodurch ich mir ihre jeparirte Woh— 
nungen und ihr unfreundliches Benehmen jehr wohl erklären Eonnte, 
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Die Niederlaifung, in der ich mich aufhielt, lag in der Nähe 
des großen Savanenfluffes Mahu („Ireng“ der Macufdis), 
unmeit der Mündung des Inamara in diefen, und bier war 
zugleih die ſüdliche Grenze des PBacaräima:Gebirges er: 
reiht, das jih im Weſten nah dem Gotinga, im Djten nad) 
dem unteren Rupununi hinzieht, den es eine weite Strede am 
linfen Ufer abwärts, bis zum 590 w. 2. Grwch., in die Nähe des 
Macarapang : Gebirges, begleitet; mit dem Betreten des Linken 
Ufers des Mahu befand ich mich in der großen Eavane von 
Britiſch Guyana. — 

Die am Abend von der Jagd zurüdfehrenden Jndianer brach— 
ten eine große Ausbeute, die in drei Hirſchen, ſechs Moſchus- und 
einigen vierzig Viſiſi-Enten beitand, heim, worauf jofort alle Koch: 
töpfe in Bereitichaft gehalten und mehrere Roſte (barbaeues) 
zum Räuchern des zu conjervirenden Fleiſches errichtet wurden. Die 
Jagd zeigte fich hier bei Weitem ergiebiger, als in den öden, 
wafjerarmen Thälern des Pacaräima-Gebirges und follte es nod) 
mehr in der weiten, von großen, waljerreichen Flüſſen durchzoge— 
nen Savane werden. — 

Die Gegend in der Nähe der Niederlafiung bot nichts In— 
terefjantes für Naturjtudien und Eammlungen dar, feljige Hügel 
mit balbvertrodnetem Gebüſch und jteinige, niedergebrannte 
Savane, faum ohne Spur von Vegetation, die erit mit der bald 
beginnenden Regenzeit zu neuem Yeben erwedt werden jollte! In 
der ganzen umberliegenden Yandichaft war, außer dem gelben, 
balbverbrannten Gebüſch jtachelblättriger Agaven und Kourcroyen 
mit ihren grauen, vertrodneten, Kiefern ähnlichen Blüthenitengeln 
und 40—50 Fuß hoben, dicht ftehenden, Eäulengruppen aleichen: 
den, graugrünen Gacteen, nichts an die Tropen Erinnerndes zu 
erbliden, und allein nur die nadten, braunen, wild ausfchenden, 
die öde Umgebung belebenden Jndianergeftalten gaben dem Gemälde 
einen tropiihen Charakter, 
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Noch einen anderen Tag bier raftend, bis die Indianerinnen 
einen reichlihen Vorrath von Caſſadebrot gefertigt hatten, traten 
wir am 1. April die Weiterreife an, begleitet von einigen der 
hier wohnenden Macuſchis, die als Führer dienten. Nach halb: 
ftündigem Mariche gelangten wir an das mit Gebüſch bewachiene, 
jteile Yettenufer des Mahu, deſſen lehmfarbiges Waſſer ziemlich 
ruhig dabinitrömte. Trotz feines jett niedrigen Waſſerſtandes 
war er doc noch ziemlich tief, jo dab die „Indianer hindurch: 
Ihwimmen mußten, während ich es vorzog, in einem, am Bug 
durchlöcherten, halbverrotteten Corial überzujegen, in dem ich 
nich ganz hinten im Stern vlaciren mußte, damit der Bug des 
Fahrzeuges hoch über dem Waſſer ragte, um dadurch deifen ge: 
waltfames Eindringen zu verhindern. Sämmtliches Gepäd wurde 
in aleicher Weile über den Fluß aeichafft, die Indianer nahmen 
darauf ihre Laſt auf den Rüden und aus dem dichten Ufer— 
gebüsch hinaustretend, befanden wir uns nunmehr in der unge: 
heuren Eavane des Innern von Britiih Guyana. 

Die ſich zwiichen dem 58 und 62% weitlier Länge Grwch. 
binzichende, große Savane von Britiich Guyana wird im Norden 
von dem kahlen Racaräima: Gebirge (49 nördl. Br.), im Süden 
vom Carawaimen-Gebirge (3% 40° n. Br.), im Oſten von den, 
den Yauf des Eſſequibo begleitenden Urmwäldern und im Weiten 
von der am rechten Urer des Rio branco aelegenen, von Süd: 
weit nach Nordost ſich hinziehenden Sierra Mocajahi und mehreren 
Ausläufern des Parima-Gebirges begrenzt. 

Der totale Flächeninhalt dieſer Savane, die in einer Höhe 
von 350-400 Fuß über Dem Meere liegt, beträgt nad Schom— 
burafs Rechnung ungefabr 14,400 | Miles. 

Die Savanenregion iſt Stark bewäſſert und ihre Hauptitröme 
ind Der Mio bramo, Takutü, Rupununi, Mahn, Xurumuü und 
Cotinga, in welche fih eine Unzahl Eeinerer Flüſſe ergiehen, To 
daß ſie von einem ſehr reiben, ziemlich gleichmäßig vertheilten 
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Flußnetze durchzogen iſt. Die großen, genannten Flüſſe führen 
das ganze Jahr hindurch Waifer, während die Fleineren meiſtens 
in der trodenen Zeit verliegen, 

Ihrem Charafter nach weichen die Tavanen von Britiich 
Guyana bedeutend von den Ylanos von Venezuela und den Pam— 
pas des ſüdlichen Theiles von Süd-Amerika ab, indem jie nicht 
die ungeheuren Ebenen der Tegteren aufweiien, vielmehr ihre 
Oberfläche in wellenförmigen Erhebungen beſteht, Die hier und 
dort dur Hügelgruppen und ifolirt jtehende, gewaltige, oft 500 bis 
600 Fuß hohe Maſſen von Granit: und Gneißfelſen unterbrochen wer: 
den. Außerdem bededen ihre Oberfläche an vielen Stellen mädtige 
Gonglonteratblöde in den verichiedeniten Dimenfionen, die aus 
einem Gonglomerat von gerollten Zanditeine und Brawtetienitein: 
Fragmenten, rotbbraun gefärbten Qnarzitüden und Thonmaſſen, 
durch einen rothen, zelligen Cement von Eiſenoxryd-Hydrat zu: 
jammengebaden, bejteben. 

Die Höhen des wellenförmigen Bodens, die bei den in der 
Negenzeit gewöhnlichen Ueberſchwemmungen der Savane, ftets 
aus dem Waſſer ragen, find fait durchgängig mit kleinen, mit 
Iharfen Quarz: und Granitfragmenten untermiichten Braun: 
eifenjteinförnern bedeckt, und nur die tiefer gelegenen, während 
drei bis vier Monate unter Waſſer befindlichen Stellen, zeigen 
einen meiſt ſandigen, mitunter auch Marichen ähnlichen Boden. 

Hin und wieder erheben fich aus der grasbewachſenen Savanı, 
gleich Jnieln aus dem Meere oder Daſen in der Wrüfte, lieb: 
lihe Waldungen, bald von großer, bald von geringer Ausdehnung, 
meiltens in freisförmigem Umfange, deren Boden aus einer 
reihen Dammerde beiteht, die oft mit Jchwerem Lehm, mit Sand 
oder verwitterten, vegetabiliichen Beltandtbeilen vermischt iſt. 
Die Waldungen ſelbſt beiteben aus  jelteneren bartholzigen, 
weniger im den großen Urwäldern der Küſte vorfonmtenden 
Baumarten, die im ſumpfigen oder überhaupt waſſerreichen 
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(Segenden durch eine überaus üppige Vegetation großblättriger 
Scitamineen, befonders Ravenala’s (Phenakospermum guianense 
Miq., Ravenala guianensis Rich.), Palmen (Hyospathe elegans 
Mart.; Euterpe oleracca Mart., edulis Mart.; Oenocarpus Ba- 
taua Mart., Bacaba Mart.; Mauritia flexuosa Lin. fil.; Lepido- 
caryum graeile Mart.; Geonoma Jaxiflora Mart., acutiflora 
Mart., arundinacea Mart., acaulis Mart.; Desmoncus poly- 
acanthos Mart.; Maximiliana regia Mart.) und Karın vertreten 
werden. Außerdem ijt ein mehrere hundert Fuß breiter Waldjaum 
dicht verwachjener, öfters verfrüppelter, durch Taufende zäher 
Schlingpflanzen verbundener Bäume und Sträuder der ftete Be 
gleiter der Savanenflüſſe, deren Ufer außerdem an vielen Stellen 
mit langen Reihen grauſtämmiger Ztacelpalmen (Bactris Ma- 
raja Mart., coneinna Mart., major Jacq.; Astrocaryum lauari 
Mart., Murumuru Mart.) dicht eingefaßt find, die ſogar öfters, 
zum größten Hindernis der im Corial Reiſenden, ſich weit in 
die Flüſſe hinein ziehen. 

Die eigentlibe Savane iſt nur mit meijt dicht ftehenden, 
jparrigen, rauhhaarigen Gräſern bededt, die an vielen Stellen 
mit einer Menge jtacheliger, bolziaer, krautartiger Pflanzen der 
verſchiedenſten Familien untermiſcht jtehen, ganz bejonders oft 
aber finden ſich große Zavanenflähen mit vereinzelt Ttehenden, 
frünpelbaften Bäumen der Gattungen Guratella, Bowdicia, 
Rhopala, Pſidium, Baliconrea u. ſ. w. beſetzt, die jedoch nie förm— 
lihe Waldungen bilden. 

Die ſumpfigen Stellen der Savane, wie die Ufer der fleineren 
Büche, werden von der prachtvollen Itapalme (Mauritia flexuosa 
lin. fil.), die bald vereinzelt auftritt, bald meilenlange, dicht 
Itebende Wälder von geringer Breite bildet, eingenommen. 

In der Zavanenregion herrſcht jährlich nur eine Regenzeit, 
Die mit Ende Mpril beainnt und in der Mitte des Auguſt endet, 
im welcher Zeit die ungeheure Eavane den ſchönen Anblid des 
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üppigiten Wieſenteppichs darbietet, aus dem fich mit den präd): 
tigiten Blüthen geſchmückte Kräuter, Geſträuche und Bäume er: 
heben und der Lieblichen Yandichaft einen zauberhaften Reiz 
verleihen. Sümpfe und Eleinere Flüſſe, die während der trodenen 
Beit, in welcher die von den Indianern niedergebrannte Savane 
wie mit einem ſchwarzen, gewaltigen Leichentuch bededt it, ver: 
jiegten, füllen fih aufs Neue mit Waſſer und find bald mit breiten 
Säumen der präcdtigiten Blüthen zahlreicher Wafferpflanzen ge: 
Ihmüdt, bis fie, täglich mehr und mehr von der ungeheuren 
Negenmenge anjchwellend, ihre niedrigen Ufer überfluthen und, ver: 
eint mit den mächtigen Strömen, die Savane weit und breit in 
ein Waſſermeer verwandeln, aus dem nur die größeren Erhebun: 
gen auftauchen. 

Doch ſchon Mitte Auguſt ändert ih diefer Anblid, der 
Negen hört nah und nah auf, das Waſſer fällt täglich aufs 
Sichtlichite 3%), und Anfang October iſt die furz zuvor überſchwemmte 
Savanenflähe einem dünn geſäeten, reifen Setreidefelde in trüb: 
jeligen, gelbbraunem Golorit zu veraleihen. Einen Monat jpäter, 
und die ganze Savane iſt in eine ſchwarzbraune Färbung gebiüllt, 
aus der jich bin und wieder jchwarzgeräucherte Gonglonteratblöde 
erheben, während die ſchön grüne VBelaubung der Oaſenränder 
durch die Gewalt des Feuers eine verjengte, Lichtgelbe Färbung 
zeigt; eine Folge der von den Indianern niedergebrannten Gras: 
vegetation Der Savane. — 

So findet aud in der Tropengegend, aber mir allein in 
der Savanenregion, eine dem Auge Tichtbare Veränderung der 
Vegetation nach den Jahreszeiten, Freilich ſehr unähnlich der in 
fälteren Zonen, ftatt: in der Urwaldreaton wird ein Unterjchied 
in diefer Beziehung nicht bemerkt. 

An den betreffenden Orten werde ich Tperieller in die Schil— 
derung des Charakters der Savane, wie in Bemerkungen über 
die auf derielben vorkommenden Pflanzen eingeben, indem 
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ih bier nur ihren Hauptcharafter anzuführen mich bejtrebt 
habe. — 

Das Terrain vom Ufer des Mahu nad) Süden zu, das 
wir zu durchwandern hatten, war ungemein bejchwerlich zu pa}: 
jiren, indem es im böchiten Grade holperig war und mich lebhaft 
an das nicht unähnliche, wiewohl nicht jo fatiguante Marſchiren 
über Sturzäder, wie es in Deutichland dem Jagdliebhaber oft 
geboten wird, erinnerte. Bier wurden die Unebenheiten durch 
Kleine, vom Uebertreten des Fluſſes zur Negenzeit verurſachte 
Gräben veranlaft, die in wahrer Unmaſſe das lehmige Erdreid) 
durchzogen und Tauſende, durch Graswuchs verdedte Minia- 
turhügel ſchufen, welche den darüber binitolpernden Fußgän— 
ger ungemein ermüdeten. Wobl eine Stunde dauerte es, 
bis dieſe Geduldprobe überjtanden und eine ebenere Fläche er: 
reicht war. 

Die Savane zeigte außer den bereits erwähnten, oft 60— 80 
Fuß im Umfang baltenden, graugrünen, 40 Fuß boben Säu— 
lenaruppen Des Cereus (Cereus euphorbioides Ilaw.) nicht 
das mindelte Strauchwerk und eine weite Ebene mit nur geringen 
Erhebungen dehnte fih vor uns aus. 

(Segen Mittag, im böchiten Grade belättigt durd die ſenk— 
recht berabfallenden Zonnenitrablen, an den Füßen verwundet 
von den Stachligen, balbverbrannten Strünken des Pacpalanthus 
capillaceus Kl., die troß ihres todten Ausſehens voller Blüthen 
prangten, erreichten wir einen mit Curatella americana Lin. be: 
jtandenen Ort, in deren Schatten wir uns lagerten. 

Diefer Baum, von den Macuſchis „Cnrataki“ genannt, fällt 
durch den krüppelhaften Wuchs des Stammes und die gleihmäßig 
gekrümmten Aeſte, deren Holz ungemein jpröde iſt, dem in der 
Savane Neilenden auf, und feine rauben, gebogenen Blätter 
werden von den Indianern, in gleicher Art wie Chagrin oder 
Zandpapter, zum Poliren ihrer Marten benutzt; ſeine grün— 
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(ih weiße, in Nispen jtehende Blüthe bat einen feinen Wohl: 
gerud. 

Während wir hier lagerten, hatten einige Indianer, in ziem— 
liher Entfernung in der offenen Savane, einen äſenden Savauen— 
hirſch entdecdt, und der ältelte der uns begleitenden Macuſchis 
ergriff baftig feine an einen Baumſtamm gelehnte Flinte und 
machte ih zu deijfen Erlegung auf, während die anderen In— 
dianer ihre Waffen in Ordnung braten, wm im Fall eines 
Fehlſchuſſes das Thier zu verfolgen. Dod bevor uns der Ma: 
cuſchi verlieh, brach er einen dicht belaubten Curatella-Aſt ab, 
den er, beim Bejchleichen feines Opfers, vor feinen Körper bielt, 
damit er von den ſcharfen Augen des Thieres nicht jo leicht 
entdedt würde. 

So dem Hirihe auf Schußweite nahe gefommen, ließ er die 
Zweige unbenerflih zur Erde finfen, bücte fich dahinter und 
jielte. Das Thier Schien Witterung vom Jäger bekommen zu haben, 
denn in demſelben Augenblick, als der Schuß losging, machte es 
einen gewaltigen Sat und ſprang in der Michtung des Curatella: 
Gebüſches Über die Savane dabin. Der Schuß des \ndianers 
hatte troß der plößlichen, Tchnellen Bewegung des Hirſches einen 
jeiner Hinterfüße getroffen, und außerdem wurden ihm, bei dem 
Paſſiren des Guratella-Buiches, von den, hinter den Baumftänmen 
jtehenden Indianern, mehrere Pfeilſchüſſe nachgejandt. Mein Hund, 
den ih nunmehr loslieh, ſtürzte ihm mit Windesſchnelle nach und 
hatte bald das durd die Pfeilſchüſſe verwundete Thier artant, 
das darauf von den Indianern eingeholt und getödtet wurde, 
ES wurde nad dem eine Stunde von bier entfernten fer des 
Mahn, der bier eine bedeutende Krümmung madte, gebracht 
und, da wir bier zu übernachten beſchloſſen, dem Gemeinwohle 
geopfert. 

Die Ufer des Mahu waren an diefer Stelle ebenfalls mit Dicht 
jtchendem Gebüſch, aus dem fich bier und da einige Sawaripalmen 
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(Astrocaryum lauari Mart.) erhoben, bewachſen und ich juchte 
mir ein allerliebites, fchattiges Pläschen in einer mit üppigen 
Farn (Adiantum triangulatum Kaulf., cajennense Willd.) über: 
zogenen, muldenförmigen Vertiefung des Bodens für mein Nacht— 
lager aus. Während ich das Herbeilchaffen meines Zeltes er: 
wartete, fam aus dem dichten Farngebüſch eine 41/, Fuß lange 
Schlange aefrochen, die ih anfänglich für den Coluber plumbeus 
Pr. Neuw. bielt, die fih jedoch, als ich fie bald darauf mit der 
Hand gefangen, als eine jehr jeltene Art, Heterodon guia- 
nensis Trosch., herausitellte. Diefe Schlange, deren Kopf und 
Rücken dunfelbraunrotd, und deren Bauch gelblichweiß ift, ge: 
hört unter die unjchädlichen und iſt mir auf meinen Reifen im 
Inneren Guyana’s nur dies eine Mal begegnet; Schomburgf hat 
fie ebenfalls nur einmal, ziemlid in derjelben Gegend, im der 
Nähe von Pirüra angetroffen, giebt ihre Yänge jedoch nur 
auf 21% Fuß an, jo daß die von mir gefangene ein jelten 
großes, altes Eremplar fein mußte. 

Als ich bei Einbruch der Dämmerung bereits in der Hänge: 
ntatte lag, börte ich laute, Schwere Flügelichläge, die von großen 
Vögeln berrühren mußten, in meiner Nähe und gleich daranf 
über mir in den Baumäſten ein gewaltiges Geräuſch und das 
Knicken von Zweigen. 

Mit der Flinte aus dem Zelte eilend, fand ich vor demjelben 
bereits einige Indianer, ihre Flinten im Anfchlage nah den 
Baumgipfeln gerichtet. Im Nu tbat ih das Gleiche, und unſere 
vereinten Schüſſe braten vier große, fette Mojchusenten berab, 
während die anderen bier eingefallenen in größter Schnelle nad 
allen Richtungen bin weaflogen. Noch bis in die ſpäte Nacht 
hatten die Indianer mit dem Abrupfen und Räuchern derjelben 
zu thun, eine ihnen wenig willkommene Arbeit. 

Am nächſten Morgen, den 3. April, brachen wir zeitig auf, 
um beute noch Pirära zu erreichen. Es war dies die längite 
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und bejchwerlichite Tagereife, die ich auf der ganzen Tour vom 
Noraima her gemacht hatte. Der Weg führte über ziemlich 
ebene, völlig ſchattenloſe Savane, in der auch nicht ein Tropfen 
Waffer anzutreffen war, jo daß das gewöhnliche Leiden des 
Durftes wieder eintrat, da, wie jtets, die Indianerinnen es unter: 
lajjen hatten, vor der Abreife ihre Calabafjen mit Waſſer zu 
füllen. Dabei brannte die Sonne mit einer Vehemenz auf uns 
herab, daß die Hitze kaum zu ertragen war. 

Der den langen Zug führende Macufchi ſchien die Nichtung 
des nah Pirära einzufchlagenden Weges jelbit nicht genau zu 
fennen, denn er führte ung zu verfchiedenen Malen in der Irre um: 
her, wodurc die ohnedies jtrapazante Fußtour noch ungemüthlicher 
wurde. Ohne zu raſten, und nur während des Gchens einige 
Stücke trodenes Cafladebrot verzebrend, erblidten wir am jpäten 
Kahmittage, fern in der weiten Ebene, lange Neihen von ta: 
palmen, die unjerem Führer als Merkzeichen zu dienen jchienen, 
denn er zeigte mit der ausgejtredten Hand nach der Gegend, wo 
fie ftanden, und rief dabei aus: „Pirära! Pirara!” Ich konnte 
in jo großer Entfernung nicht das Geringite auf der ebenen 
Fläche der weiten Savane erbliden, als die Jtavalmen und ein 
hügeliges Terrain, das in duftig blauer Färbung hinter Dielen 
ih erhob. Die Icharfen Augen der Andianer ſahen aber bei 
Weiten beſſer und, den Nusruf des Macuſchis freudig wieder: 
holend, jebte Jih der ganze Trupp in jchnellere Bewegung. 

Nach einer halben Stunde waren wir den Stapalmen bereits 
nabe gekommen, und jetzt konnte ich auf den dabinter liegenden 
Erhebungen der Savane mehrere von der Sonne hellgelb er: 
leuchtete Indianerhütten, die erſehnte Macuſchi-Niederlaſſung 
Pirära, erblicken. Der Boden in der Nähe der Itapalmen wurde 
äußerſt Jumpfig und eine weite, ebene Savanenfläde dehnte ſich von 
Oſt nah Weit aus, die, in der Negenzeit gänzlich unter Waſſer 
gelegt, von früheren Neilenden fälſchlich als ein großer See, der 
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See Amucu, von deijen Erijtenz die umberwohnenden Macujchis 
aber nichts willen, angeführt wurde, zu welcher Erfindung Sir 
Walter Naleigh den Impuls gegeben hat. 

Bald hatten wir die Itapalmen hinter uns und eritiegen 
unter den Trompetenftößen Gornelifjen’s die, an ihren Abhängen 
mit Gebüſch und Jchönen Gruppen präcdtiger Tucuma: Palmen 
bejegte Anhöhe, auf welder die Hütten von Pirära lagen, in 
deren einer, zur Aufnahme von Fremden beitimmten, nad allen 
Seiten zu offenen Hütte, wir, umringt von jümmtlichen Bewoh— 
nern des Ortes, unfer Quartier nahmen. 

So hatte ich denn, nad einer anftrengenden Fußreiſe von 
25 Tagen, mein zweites Neifeziel, Birära, erreicht und mußte 
nunmehr die Wahl zwiſchen der Reife nach Georgetown oder 
dem längeren Mufenthalte unter den Indianern des Inneren von 
Guyana treffen, wozu ich mir eine Woche Friſt ftellte, und vorber 
von den Strapazen der Reiſe einige Tage auszjuruben beichloß. 


v1. 
Im Lande der Alncufdis. 


l; 

El Dorado. 
Die Savane von Yirara iſt eine der Gegenden Süd— 
Amerikas, in welche die Conquiſtadores die Reſidenz des ver: 
goldeten Königs (EL Dorado), die goldene Stadt Manoa an der 
laguna de oro (dem See Parima) mit ihren goldreichen Ufern 
und den feenhaften Inſelgruppen Jpomucena, umringt von hoben, 
nad Sir W. Raleigh's Bericht „mit Gold geihwängerten Gebirgen, 
die in blendenden Glanze ſtrahlten“, verlegten. 

Das von den eriten Eroberern Eid: Amerifa’s in Europa 
verbreitete, fabelbaft glänzende Gemälde von den Neichthümern 
der neuen Welt fand überall den größten Anklang und erwedte 
die Begierde Taufender, dem goldenen Phantom nachzujagen, um 
es nie zu erreichen und Das Yeben unter den rächenden Händen 
der Indianer oder in Folge ungeheurer Anſtrengungen und Ent: 
behrungen in den Wildniſſen der neuen Welt zu verlieren — 
eine entjetliche Berfchwendung von Menschenleben, beitpiellos in 
der Geſchichte chimäriſcher Projecte! 

Die Manie zur Entdeckung goldener Regionen Süd-Amerika's 
herrſchte aber nicht allein in Spanien, ſondern breitete ſich auch 
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über England und Deutjchland aus, und jo groß war der Einfluß 
‚des verführerifchen, mit der Zeit immer glänzender und farben: 
reicher jich entwidelnden Semäldes, daß, je mehr Opfer es, gleich 
der Scylla und Charybdis, in feinen Strudel binabriß, deito 
mehr die Zahl Derer wuchs, die jehnfüchtig darnach ftrebten, das 
imaginäre Ziel zu erreichen. 

Yon den verſchiedenen Taufenden der glänzenden Armee von 
Abenteurern, die, dur die Beredfamfeit des Domingo de Vera 
und deſſen übertriebene Schilderungen der goldreihen Gegenden 
verführt, einen Entdedungszjug nad der neuen Welt unternahmen, 
kehrten nur zwei oder drei nah Spanien zurüd, alle Uebrigen 
büßten die Sucht nad Gold mit dem Berlufte ihres Yebens! 
Eben jo wenig gelang die Entdedung der goldreichen Stadt und 
Laguna dem ritterlihen Sir Walter Raleigh, und feinem Nach— 
folger, Capitain Keymis, wie den vielen Anderen, die nach ihm 
dieſe Chimäre verfolgten. 

Die legte unglüdliche, in diefer Angelegenheit unternommene 
Erpedition geſchah zu Ende des vorigen Jahrhunderts, indem der 
Houverneur von Sanct Thomas, Don Manuel Centurion, in den 
Jahren 1765 und 1777, zwei Erpeditionen nach dem Drinoco 
zur Entdedung des Sees von Parima und der Stadt Manoa 
ausrüjtete, Die natürlich cben jo erfolglos als alle früheren waren 
und mit dem Intergange der meiften dabei Betheiligten endeten! 

Niemand hat das Reich des vergoldeten Königs (el dorado) 6), 
den jeden Tag feine Unterthanen mut wohlriechenden Oelen 
Jalbten und ihm aus langen Blaferohren den Golditaub auf den 
Leib bliefen, der jeden Abend abgewaſchen und am nächſten Mor: 
gen erneuert wurde, Niemand die goldene Stadt Manoa, mit 
dent goldreihen Parima-See und den goldglänzenden Gebirgen, 
erblict, Tauſende aber für den entſetzlichen Wahn mit ihrem 
Leben gebüpt! 

Alles dies it jebt längſt vergeiten, und der Sage vom El 
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Dorado wird nur noch hin und wieder in Büchern gedacht; Telbit 
die jeßigen Bewohner des Schauplates der alten Mythe, die 
Macufhis der Gegend von Pirara !), willen nicht das Geringite 
davon und lachen den Paranagbieri (Weißen) aus, der fie nad) 
dem See Amucn (der laguna de oro des Sir Walter Naleigh) 
fragt. — 

Die Gegend, in welcher die Macufhi-Niederlaffung Pirära 
liegt, zeigt ein zauberiich ſchönes Landſchaftsbild. In der Nähe 
des indianischen Dorfes zieht fih an einem Creek ein Lieblicher 
Hain hochſtämmiger, fächerblättriger Stapalmen (Mauritia flexuosa 
Lin.), untermifcht mit Schönen, langwedeligen Maripapalmen 
(Maximiliana regia Mart.) bin, beides Palmenarten, die zum 
eigenthümlichen Charafter der Savanen Guyana’s hauptfſächlich 
beitragen. Die verschiedenen Farbentöne der Savane jelbit, die 
fich gegen Norden bis zum Pacartima:Gebirge ausdehnt, laſſen 
fie gleich einem See vom berrlichiten Grin erjcheinen, welde 
Illuſion durch die zitternde Bewegung der heißen Luftichicht un: 
gemein unterjtügt wird. Iſolirte Gruppen Schöner Bäunte tauchen 
gleih Inſeln aus dem Bujen diefes Sees auf, und einige zerſtreut 
umber stehende Palmen, mit ihren jchlanfen Stämmen, ragen 
aleih Maiten in den Horizont und führen der Imagination das 
verführerifche Bild des Sees von Parima, mit hunderten auf feiner 
Oberfläche dahin gleitenden Canoes, vor die Augen. 

Die in ungeheurer Weite ſich ausdehnende Savane, in wel: 
cher der Ort Pirära (unter 3030206 nördl. Br. und 59% 20° 
weitl. Yänge) liegt, it genen Nord von dem Pacaraima-Gebirge, 
gegen Eid von dem Canuku-Gebirge, gegen Oft vom dichten 
Urwald des Eſſequibo-Gebietes und tolirten Bergen, gegen Welt 
vom Mocajabi:Sebirge und Ausläufern der Sierra Parima ein: 
geichloffen und bededt einen Flächenraum von 14,400 Quadrat— 
meilen. Die geologische Structur dev ganzen Gegend läßt feinen 
Zweifel übrig, das ſie einſt das Bett eines Binnenfees war, der 


390 Die Macuſchi-Niederlaſſung Pirära. 


bei einer gewaltigen Kataftrophe der Erdrinde jeine Damme durch— 
broden und ſich einen Weg nad den Waſſern des atlantijchen 
Oceans geſucht hat. 

Es iſt keinesweges gewagt, die frühere Exiſtenz eines ſolchen 
Sees mit der Mythe des El Dorado und dem See Parima in 
Verbindung zu bringen! 

Die Niederlaffung Pirära zählte, zur Zeit als ich mich dort 
befand, nicht mehr als zehn zeritreut umber liegende Hütten (theils 
runde, jogenannte „Tueuſchipang's“, theils vieredige, von den 
Macuſchis „Paracapang's“ genannt), von etwa 70—80 Macuſchis 
bewohnt, unter denen Das weibliche Geſchlecht am meilten ver: 
treten war. 

Inden ich mich mit meinen Begleitern bei meiner Ankunft 
in Pirära in die zur Beberbergung von Fremden beitimmte Hütte, die 
in den meiſten Indianerniederlaſſungen eriitirt, einquartierte, theilte 
ich dieſelbe mit vier anderen Maecuſchis, die, wie fich jpäter heraus: 
jtellte, fich jeit einigen Tagen bier aufbhielten, um meine Ankunft 
zu erwarten und fie Jofort dem einige Meilen von bier entfernt 
wohnenden Häuptlinge der Macuſchis, Paſchiko, zu melden. Sie 
waren im Beſitz ſehr maleriicher, aus rothen und blauen Bapa: 
geienredern und den blendend weisen, Ztrauffedern ähnlichen 
Bauchfedern der Harpyia destructor, überaus finitlich gearbeiteter 
Federmützen (Arro), langer, aus aneinandergereihten Hauern 
des Poinke (Dieotyles labiatus Cuv.) gaefertigter Halsbänder 
(Poinkére) und zierlicher, aus Dem barten Holze der Wamara 
(Swartziaspee.) oder des Tebacuſchi (Tabieenſhi, ein hartes braun: 
Ihwarzes Holz mit prächtig rothen Streifen) geichnigter Kriegs: 
feulen (Taikeh), Die fie an mich aegen andere Artikel, als Meffer, 
Pulver u. 1. w., verbandelten. Noch denfelben Abend begaben 
fie Sich auf den Weg nad ihrer Niederlaiiung Tarinang, in 
welcher der Häuptling Paſchiko wohnte, um ihm meine Ankunft 
anzuzeigen und ihm meinen Wunſch, mich am nächiten Tage in 
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Birara zu befuchen, den ich mit einigen Geſchenken begleitete, zu 
überbringen. 

Meine indianischen Begleiter, die Arefunas, konnten in diejer 
eriten Nacht feinen Schlaf finden, indem die rege Phantaſie ihre 
Sedanken fortwährend mit Heberfällen der ihnen allerdings nicht 
ſehr freundichaftlich zuaetbanen Macuſchis beichäftigte, die natür: 
lich nicht ſtattfanden. 

Bereits am anderen Morgen ſchon traf der Macuſchihäupt— 
ling Paſchiko mit einem Gefolge von einigen zwanzig Macuſchis 
bier em, und begab ſich direct in meine Hütte; ein ältlicher 
Mann von mittlerer Statur und echtem ndianertypus, nur 
einzig und allein mit dem feltenen Yurus eines blaugeftreiften, 
baummollenen Hemdes bekleidet, das nah indianischen Grund: 
jägen nie abgelegt, und der Wäfche nur in der primitiven Ma— 
nier durch Regenſchauer theilbaftig wird, bis es in Neben von 
jelbit vom Körper fällt. In feiner Hand trug er den ihm vom 
Houverneur von Britiih Guyang übergebenen Hänptlingsitod, 
das Yeichen feiner Macht, während feinen Kopf die ſchmale, 
ihwarze Hutkrempe eines, fowohl durch den Jahn Der Zeit, als 
dur Mäufe abgenaaten Eylinders, in der Art eines Heiligen: 
Icheines, umſchloß. 

Ohne Weiteres trat er in die, nach allen Seiten offene Hütte 
und jebte ſich ohne Umſtände in eine der darin befimdlichen 
Hängematten, mir ein zuſammengefaältetes Papier überreichend, 
das, wie ich beim Entfalten jab, fein vom Somverneur in George: 
town ausgeitelltes Häuptlingspatent enthielt. 

Nach diefer Legitimation, die er mir ſchuldig zu ſein glaubte 
und die wohl auch deshalb geſchah, um ſich ſowohl vor feinen 
Yenten, als vor mir, in Reſpeet zu ſetzen, rief er eine unter den 
eben angefommenen Indianern ftehende Frau, fein Weib, wie ich 
nachher erfuhr, zu ſich, die einen Tragekorb von ihrem Nüden 
bob und deſſen Inhalt, Bataten, Bananen, Yams, Ananas u. }.w., 
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zu meinen Füßen ausichüttete, ein Gegengeichenf für die von 
mir an Paſchiko geitern gefandten Saden. 

Meinen Hauptwunid, den ich ihm vortrug, eine der geräu: 
migen, mit Wänden verjehenen Indianerhütten des Ortes zu 
bewohnen, um darin ungejtört meine Sammlungen ordnen, Lijten 
darüber anfertigen und fie, nebjt allen meinen lebenden Thieren, 
zur Abjendung vorbereiten zu fönnen, erfüllte er jofort, indem 
er fi mit mir in eine, ihm von mir zu dieſem Zwed bezeichnete 
Hütte begab, und deren Bewohnern befahl, mir diefelbe ganz 
einzuräumen, was ich jedoch nicht in jo ausgedehntem Maße, 
als er beabfichtigte, zugab, ſondern mich) nur mit der Hälfte der: 
jelben begnügte und ihren Eignern die andere Hälfte zur Be: 
nugung freigab. Ich gedachte in Pirära nur bis zur Einſchiffung 
meiner Sachen zu bleiben und dann nad Tarinang, dem Reſi— 
denzorte Paſchiko's, auf befonderen Wunſch des [eßteren, über: 
zufiedeln. Nachdem ich dem gefälligen Häuptling noch einige Ge: 
ichenfe gemacht, zog er mit feiner nadten Gefellihaft mit dem 
Berjprechen ab, mir, jobald ich ihn von der Veränderung mei: 
nes Wohnſitzes in Kenntniß ſetzen würde, die zu meinem Umzuge 
nöthigen Träger für mein Gepäd zu fenden. 

Noch an demjelben Tage zog ih in die neue Wohnung ein 
und theilte mit der darin lebenden Macufchifanilie den Naum. 

Mein Entſchluß, noch länger im Andianergebiete zu ver: 
bleiben, ſtand nunmehr feit, mur alle meine Sammlungen wollte 
ich unter der Aegide von Corneliiien und William nad Georges 
town jenden, und mir neuen, größeren Borrath an Taufcartifeln 
fiir Indianer hierher fommen laſſen. — 

Pirara war, zur Zeit da Schomburgt das Yand bereite, 
eine bedeutende Indianermiſſion von einigen vierzig Hütten, einer 
Gapelle und einen Wohnhaus Für den Millionär, Mr. Noud. 
Yeider aber wurde lebterer von den Braſilianern, die alles Yand 
bis zum linken Ufer des Rupununi, allo auch die Gegend von 
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Pirära beanſpruchten und hier Feine protejtantiiche Miſſion dul- 
den wollten, aus PBirära vertrieben und jah ſich genöthigt, nad 
dem am rechten Nupununiufer gelegenen Macuſchi-Ort Ouruwa, 
mit feiner ihn begleitenden, nmuthigen Gattin zu fliehen, wo letz— 
tere durh Gift, das Ihr der heidniſche Piai der Macuichis bei: 
gebracht, ihr Leben endete. Später nad) Pirära zurüdgefehrt, 
mußte nad) der Schomburgk'ſchen Grenzregulirung im Jahre 1843 
der allgemein verehrte Miſſionär Noud, auf Verlangen der Brafi: 
lianer, Pirära als neutralen Boden verlaſſen und jtarb, nad) Eng: 
land zurücdberufen, auf der Reife dahin in Jamaica, in Folge von 
Gift, was ihm ebenfalls ein Piai in geringerer Dofis, um es nur 
allmälig wirken zu laſſen, unter das Eſſen gemifcht hatte. 

Legteres erzählte mir als Thatfadhe ein alter, in Ouruwa 
lebender Macuichi, der in Dieniten des „Domine Noud“, wie er 
ihn nannte, geweſen war, und der mir die Grabſtätte der uns 
glüdlihen Frau zeigte, Die bier, weit von der Heimath, in der 
Wildniß unter Wilden ihr Yeben geendet hat. , Hohe Ouruwa— 
palmen beichatten ihren Grabhügel. — 

Wehmüthige Gefühle berielen much beim eriten Anblick des 
jett jo überaus ärmlich ausichenden Ortes Pirära, von dejien 
einftiger Größe auch nicht die geringite Spur mehr zu ſehen iſt. 
Vergebens juhte ih nad irgend einem Anzeichen der Pläße, wo 
einit die Kirche, das Haus des Miſſionärs, das Feine ort New: 
Guinea geitanden, aber nicht die mindeſte Spur war mebr da: 
von zu ſehen, Alles war wieder mit Gras bewachſene Savane, 
und nur ein alter Andianer zeigte miv die Gegend, wo die Mil: 
ion, vor achtundzwanzig Jahren noch, im beitem Flor geitan: 
den hatte. 

Vom Chriſtenthum baben die Macuichis nichts profitirt, ſie find 
längſt wieder zu ihrem früberen, beidnifchen Aberglauben zurück— 
gekehrt; ich traf in Piraära nur nocd einen alten Indianer, der 
ich des „Domine Moud“ erinnerte, einige Verſe aus dem Evan: 
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gelium Johannis auswendig wußte und im Belit eines Neuen 
Teitamentes, wie eines Pſalteriums war, die er mir auf meine 
Bitte willig Schenkte, da er, wie er jaate, „das Bud der Weißen 
nicht veritände und aud nichts davon willen wolle“, 

Sollen die Indianer des Inneren Guyana's civilifirt wer: 
den, jo muß es zuerit durch Handelsverkehr geſchehen; iſt diefer 
einmal bergeitellt, fo wird er der Miflionsthätigfeit den Weg 
bahnen, jeder Miſſionsverſuch wird aber, ohne vorherige Anbahnung 
eines Handelsverfehrs, bei den wilden Indianern jtets erfolalos 
bleiben, wie fich dies bis jeßt bei allen früheren Miffionsitationen 
des Inneren Guyana’s, zu Pirära, Waraputa, Cumai und Bar: 
tika-Grove, die ſeit Jahren bereits wieder verlaffen worden find, 
gezeigt hat. — 

Die Savane in der Nähe von Pirara iſt ungemein hügelig, 
und lange Schluchten, theilweiie von fleinen Gewäſſern durch— 
zogen, geben der Lieblihen Gegend eine angenchme Abwechjelung, 
zu deren Schönheit außerdem fleine Gruppen berrlicher Yawailé— 
palmen (Astrocaryum Tucuma Mart.), mit ihren in der Mitte 
Died angeichwollenen, grauen, Stachligen Stämmen und üppigen, 
leichtgefiederten, vom Winde meiſt nad einer Zeite hin getrie: 
benen Wedelfronen, ungemein beitragen. Weiterhin aber zeiat 
die Savane ihren wahren Charafter, in einer weiten, endlofen, 
grasbewacdienen, mit Keinen Bauntgruppen bejtandenen Ebene, 
Die allein nur gegen Nord und Süd von den bereits erwähnten, 
langen Giebirgsfetten begrenzt wird. Ein weißer, dünner Nebel: 
jtreif wird am Fuße des Bacariima-Sebirges, von Dit nach Weit, 
in der Entfermma von zwanzig Miles von Pirära jich hin- 
stehend, ſichtbar, er bezeichnet Den Yauf des Fluſſes Mabu, 
der zwiſchen dem Pie von Cucuyé und dem platten Hügel von 
Tupanaghé bervorbrechend, nach einem Furzen Yaufe gegen Süd— 
weit, ſein braunes Waſſer in den Takutüergießt. 

Zu Zeiten erſcheinen die fernen Gebirge ſo nahe, daß faſt 
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jeder Baum der dichten Buſchmaſſen, die zun Theil deren Ab- 
hänge bededen, jcheinbar gezählt werden fann und deren Ent: 
fernung faum eine halbe Meile zu fein jcheint, während fie in 
Wirklichkeit zwanzig Miles beträgt, zu anderen Zeiten wieder 
find fie in bläulihen Dunst dem Auge in ungeheure Weite ent: 
rüdt. Ahr Ihöniter Anblid aber iſt zur Nachtzeit, wenn in der 
trodenen Zeit die Indianer das vertrodnete Gras der Savane 
angezündet haben, und das euer, nachdem es tagelang in der 
Ebene dabingewüthet, die kahle, arasbewachiene Kette des Paca— 
raima-Gebirges erreicht hat, und viele Meilen weit auf derielben 
hinläuft. Ein Gewitter aus Nordweit jet alsdann der erhabenen, 
zauberifchen Scene die Krone auf und vermijcht feine zadigen, 
blendenden Blige mit den gewaltigen Feuerſäulen, welde gleichſam 
in Schlachtordnung, die Gipfel der Zierra, unter dem Batterien 
gleichen Rollen des Donners und dem lebhaften Feuer des Blites, 
zu ſtürmen jcheinen. 

Die Macuſchis von PBirära, wie die der Niederlaffungen 
längs des Canufugebirges, find eifrige Jäger und leidenjchaft: 
liche Fischer, wozu ihnen die Savane, wie das gewaltige, diejelbe 
durchziehende Flußnetz, die beite Gelegenheit bieten. Außerdem 
beichäftigen fie fich mit der Anfertiaung von Hängematten, die 
fie nebit lebenden Thieren, befonders Arfen und Papageien, nad 
der Küfte, befonders nach Georgetown, zum Berfauf bringen, um 
dagegen andere ihnen nöthige Artikel, als Munition, Meier, An: 
geln u. ſ. w., einzutauichen. 

Mein diesmaliger Aufenthalt in Pirära mwährte bis Ende 
April, indem das Ordnen, wie die Berpadung meiner Samm— 
(ungen, mir in dem armſeligen, balb verwilderten Orte genug 
Schwierigfeiten verurfachte und meine Zeit außerdem nocd durch 
einen größern Ausflug nah dem Canukugebirge in Anſpruch 
genommen wurde, um von da einige, zur Completirung meiner 
Zammlungen noc fehlende Gegenſtände zu holen. 
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Endlih war alles zur Abreife Nöthige in Ordnung gebradt, 
und Corneliſſen und William begaben fih am 29. April mit den, 
als Mannihaft für das große Boot beitimmten Arekunas und 
einer großen Anzahl Macufhis, als Träger der Sammlungen, 
nah dem vier Stunden entfernten Einfchiffungsorte von Piräara, 
der Bucht von Wai-pufare am Nupununi; ich begleitete fie dahin. 

Der Weg dahin war ziemlich einförmig, denn die Savane 
wurde in furzer Entfernung von der Niederlaifung völlig eben 
und war nur bier und da mit früppligen Rhopala= und Curatella: 
bäumen bewachjen; nur dann erit, als wir uns dem Nupununi 
näherten, wurde die Landichaftsicenerie abwectelnder und ma— 
lerijcher. 

Durch ſchönes, higeliges Land, bededt mit üppigem Gras: 
wuchs und untermischt mit lieblihen Baumgruppen oder fleinen 
Wäldchen, führte jebt unſer Weg, der längere Zeit dit am be: 
waldeten Ufer des Awaricurn, der fih bei MWaispufare in den 
Rupununi ergießt, binlief. Hohes Schilf drängte fich, bisweilen 
gewaltige Flächen überziehend, von Ufer aus bis an den Meg 
heran, hauptjächlih aber waren es dichtes Gebüſch und ziemlich 
hohe Bäume, welche die Ufer des fleinen Fluſſes bis zu feiner 
Ansmündung begleiteten. Die Aeſte dDiefer Bäume find überladen 
mit Barafiten und Schmarotzergewächſen, und unter dieſen ift es 
die ſchöne Cattleya superba Rob. Schomb., die durch die Pracht 
ihrer großen, rojafarbigen Blumen, von denen oft acht bis zehn 
an einem Stengel ſitzen, ganz befonders die Bewunderung des 
Neifenden in Anſpruch nimmt; faſt ein jeder Baum in diefer 
Gegend birgt wahre Niefeneremplare diefer prächtigen Orchidee, 
deren Schönheit jogar die Macufchis entzüdt, To daß fie dieſelbe 
als Handelsartikel wirdig erachten und zum Verkaufe nad) George: 
town bringen. Außer diefer Orchidee finden fich bier noch eine 
Menge Arten von Epidendrum, Aſpaſia, Bifrenaria, Catafetum und 
in ganz befonderer Anzahl die Sehomburgkia erispa Lindl, 
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Einzelne Hügel find noch zu eriteigen, bevor wir an den 
Rupununi gelangen; von ihren Höhen genießt man eine herrliche 
Ausfiht auf die 20 Meilen lange Kette des Canuku-Gebirges, 
deifen öftlicher Theil, von dem Nupununi durchbrochen, in nicht 
allzumweiter Entfernung von bier liegt, weldye einzig und allein durch 
ununterbrodene Waldung ausgefüllt it, aus deren dunklem 
Grün bier und da ein im reinjten Blau ih Fräufelnder Raud, 
das Zeichen einzelner Indianerhütten, emporſteigt. — 

Eine Eleine grasbewachſene, duch herrliche Gruppen hoher, 
Ihön belaubter, Ichattenreiher Bäume, der ſchönſten Parkanlage 
übnelnde Hochebene überichreitend, traten wir in einen bitteren 
Wald, die Uferwaldung des Rupununi, ein, aus welchen, nad) einer 
furzen Wanderung von einer Viertelitunde, hinaustretend, ſich die 
itlberglänzende, ruhige Walerfläche der Bucht Wai:pufare plößlich 
vor uns ausbreitete. 

Eine Heine Strede oberhalb der Bucht, am linfen Ufer des 
Rupununi, mündet der Awaricuru in diefen ein und bildet, ver: 
mittelit des Quatata, während der Negenzeit eine, nur durch eine 
überaus ſchmale Yandjtrede (über welche die Boote auf Nollen 
von Baunıtämmen innerhalb einiger Stunden mit Yeichtigfeit ge: 
Ihoben werden) getrennte Waſſerſtraße zum Fluſſe Birära, von 
wo aus man im Boote auf dem Mahn, Takutü, Rio branco 
und Rio negro in den Amazonas gelangen kann. — 

Das Flußufer Fällt in der trodenen Zeit ziemlich fteil nad) 
dent Waſſer zu, das bier von ziemlicher Tiefe iſt, ab und ijt mit 
dichter Waldumg bededt. Nur in unmittelbarer Nähe des Waſſers 
erhebt fich eine abgeplattete, von den Indianern etwas aelichtete, 
von gewaltigen Bäumen beichattete Stelle, der Yagerplaß der 
bier landenden oder abtabrenden Neifenden, der auch in dieler 
Eigenſchaft von uns in Anſpruch genommen wurde, 

Nalspufare, im der Mythe der Hafen „der Nefidenz des 
großen YBatiti, der Stadt Manoa mit ihren mit maſſiven Gold: 
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platten bedeckten Paläſten“, in Wirklichkeit aber der im höchſten 
Grade verwilderte Landungsplatz des armſeligen Macuſchi-Ortes 
Pirüra, liegt unter 30 38° nördl. Br. nnd 590 11° weitl. 2. 
und ijt einzig und allein belebt von einer großen Menge Waifer: 
vögel, befonders Plotus:, Carbo:, Anas-, Ardea:, Ibis- und rie: 
jigen Ciconia-Arten (Myeteria americana L. und Ciconia Maguari 
Temm.), die in Schaaren den ruhigen Waſſerſpiegel umkreiſen, 
an jeinen Ufern auf und ab jtolziren oder in träger Ruhe, mit 
eingezogenen Halſe, auf den Bäumen umber fißen. 

Bei weitem zablreiher aber iind die beichuppten Bewohner 
der Heinen Bucht, die durch ihr Ichnelles Auftauchen oder plötz— 
lihes Emporipringen aus dem Waſſer fait ununterbrochen deſſen 
glatte Spiegelfläche trüben. Ebenjo häufig fiebt man die ſcheuß— 
lihen Köpfe und widerlichen Geitalten großer Mlligator's (Champsa 
nigra Wagl.), oft von 18 — 20 Fuß Yänge, die Bucht langſam 
durchfreuzen, ibre zufammengezogene Pupille jtarr auf die am 
Ufer ſtehenden, nackten Geſtalten der Andianer gerichtet, deren 
ſchön blutroth gerärbtes Fleisch ihnen appetitlich in die Augen 
ſticht. — 

Ein Theil der Indianer begiebt ſich in Leinen Corials, 
deren eine Anzahl unter dem, das Waſſer dicht begrenzenden 
Gebüſch, veritedt Liegen, nah den beſonders fiſchreichen Stellen 
der Bucht und des Fluſſes, um Küche zu fchiehen, ein anderer 
Theil dringt in den dichten Urwald ein, um Wild zu Tchiehen, 
während die Zurückbleibenden die Hängematten aufichlingen, das 
Boot beladen und die Werber Holz berbeiichleppen, Feuer an: 
machen, und ihre Köcherei beginnen, Alles ist beichäftigt, Telbit 
die Heinen mitgelanrenen Kinder amd alten, berenäbnliden 
Weiber, welche Säuglinge warten oder die, ebenfalls zur Neije 
nach Georgetown beitimmten zahmen Arten, Bapageien und anderes 
Vieh füttern und pflegen müſſen. 

Gegen Abend kommen die Jäger und Fiicher ins Yager zurüd 
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und ihre reiche Ausbeute wird theils noch dem Inhalte der Koch— 
töpfe hinzugefügt, tbeils auf aus Stäben errichteten Roſten 
(barbacots) geräucdert und dadurd Für längere Zeit genießbar 
erhalten. 

Ungemein reges Leben berricht nun im Lager, ein Theil 
der Indianer beſchäftigt fich mit dem Reinigen und Räuchern 
der Fiſche, ein anderer mit der Zubereitung der Jagdbeute für 
den Kochtopf und Roſt, noch andere Icharfen das für die Feuer 
unter den Hängematten nötbige Holz herbei, während die von 
der Jagd und dem Fiſchfang Zurücgefehrten theils in den Hänge: 
matten ausruhen, theils um die Kochtöpfe Fauern und mittelit 
zugeipister Stäbchen einiges von deren Inhalt herausholen, um 
ihre leeren Magen ein wenig zu beruhigen. 

Bald erfolgt das gemeinicaftlide Mahl, das jedoch die In— 
dianer beider Stämme, die Arefunas und Macuſchis, Teparirt 
einnehmen; das noch halb robe, mit Haut und Haaren in Gap: 
ſicumbrühe gefochte Fleisch wird in den Kochtöpfen auf die Erde 
geitellt, auf eine aus PBalmblättern geflochtene Platte (Zumpa) 
Caſſadebrot daneben gelegt und die braune Männergeſellſchaft 
bodt um das Ganze her und führt mit den Aingern Die 
‚sleifchhtüde aus dem Topfe zum Munde, während ich, in der 
Hängematte fibend, das, von William in civilifirter Manier zu: 
bereitete, Abendeſſen verzehre. 

Nachdem die Männer gegeſſen, kommen Weiber und Kinder 
an die Reihe, die Sich mit den oft geringen Leberreiten begnügen 
müſſen und Hunger leiden witrden, ſähen Ste ſich nicht bei Zeiten 
vor und prafticirten einen Theil des Anbaltes der Kochtöpfe, 
noch während des Kocens, heimlich bei Seite oder äßen bereits 
während ihrer Arbeit. 

Nach der Stärkung des Magens zündet ein Jeder das wegen 
der Nacıtfühle und Mosquitos unter der Hängematte nöthige 
Feuer an umd legt Jich zur Ruhe. 
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An Schlaf ift wenig zu denken, denn Mosquitos giebt es in 
Wai:pufare in wahrer Unzahl und überdies fangen die Alligatoren, 
die während des Tages ziemlih ruhig fich verhalten haben, ihren 
wilden Lärm an, 

Der Gerud der, von den gereinigten Fiſchen am Ufer um: 
herliegenden Abfälle, lockt fie dicht in unfere Nähe, und mit ge: 
waltigen Schlägen ihres langen Echwanzes peitichen fie mit 
wilden Ungeſtüm das Waſſer, um die in ihrer Nähe befindlichen 
Fiſche zu betäuben und fie dann zu verfchlingen, mitunter wohl 
geben fie dem am Ufer liegenden Boote, das fie für einen großen 
Fiſch halten mögen, dermaßen ſtarke Schläge, dafs ich deſſen Zertrüm— 
merung befürchte. Tas Allergräßlichite jedoch, wodurd fie den 
Schlaf des Menſchen verſcheuchen, it ihr wirklich jchauerliches 
Gebrüll, das ſich kaum mit einer anderen, furdtbaren Thierjtimme 
vergleichen läßt. Es ähnelt weder dem Heulen des Jaguars, 
nod dem Gebrüll des Ochſen oder Yöwen, ſondern iſt ein Gemiſch 
von allen diefen jchauderhaften Tönen, welches Mark und Bein 
durchichüttert; am meiſten ähnelt es dem Starken Schnauben eines 
in Furcht geiebten Pferdes, klingt aber wohl zwanzig= bis 
dreißigmal ftärfer als diefes und wird in ftiller Naht 1—2 Miles 
weit gebört. Meine weißen und farbigen Diener flüchteten in 
den erjten Nächten, in denen fie das entjeßliche Brüllen der 
Alligatoren börten, jtets mit ihren Hängematten in die Tiefe des 
Urwaldes, indem ſie befürchteten, die Icheuflichen Thiere würden 
ans Yand fommen und über fie berfallen, was jedoch wohl felten 
paſſiren mag, und wovon mir, während nieiner vielen und weiten 
Flußreiſen, nie ein Fall vorgefommen iſt. — 

Am anderen Morgen fuhren meine Leute im großen Boote 
nach Georgetown ab, während ich mit den zurüdgebliebenen 
Macuſchis nah Jirara zurückkehrte und noch an demjelben Tage 
einen Boten zu Paſchiko jandte, um ihn um Träger meines 
Bepädes zur Ueberſiedelung nad Tarinang zu erfuchen. 


Die Ftapalmen-Haine der Savane. 401 


In aller Frühe des nächſten Tages erichienen lebtere bei 
mir, und ich verlieh in ihrer Bealeitung das vereinfamte Pirära, 
nachdem ich die Familie meines Wirtbes mit einigen Kleinigkeiten 
beichenft hatte. 

Bon PBirära nah Süden zu mich wendend, paſſirte ich zuerit 
den bereits erwähnten Hain von Itapalmen (Mauritia flexuosa 
Lin.), der an dem Greek, welcher die Bewohner Pirära’s mit 
Waſſer verlorgt, ſich binzicht. 

Die Mauritia flexuosa (von den Macuſchis „Guai“, den 
Wapiſchianna's „Mure“, den Coloniſten „Ita“ und den Brafilia: 
nern „Miriti” genannt) tritt in den Savanen Guyana's in u: 
geheurer Anzahl, und zwar nur an ſumpfigen, das ganze Jahr bin- 
durch wahjerreichen Stellen auf und trägt ganz befonders zur eigen: 
thümlichen Phyſiognomie diefer gewaltigen Ebenen bei. Sie kommt 
auf ihnen ſowohl in Kleinen Gruppen, als au, und zwar haupt: 
ſächlich, in oft meilenlangen Wäldern von geringer Breite, Die 
ih an einem Fluſſe oder Bache binzieben und nach dem Aequator 
zu immer häufiger auftreten, vor. in folder Wald von ta: 
palmen gewährt Durch ſeine Tauiende von 120 Fuß boben, Dicht 
beiſammenſtehenden Stämmen, die fait ſämmtlich gleiche Höhe 
haben und, arauen, glatten Säulen ahnlich, gerade aufiteigei, 
einen überraichenden Anblid, der durch das die, dunkelgrüne, 
aus riefigen Fächerwedeln beitebende Blätterdach, aus welchem 
gewaltige Trauben großer, ſchuppiger, votber richte bervor: 
Ihauen, noch um vieles erhöht wird, Maleriich vaneı Die 
folofialen, fächerförmig ſtehenden Wranienblätter der Navenala 
und des Phenakoſpermum, wie die 30 Fuß langen, aufwärts 
gerichteten Niefenmvedel der MaripasRalıne, zwilchen den Stänmten 
hervor, während zu ihren Füßen eine üppige Vegetation groß— 
blättriger Cannaceen, „ingiberaceen und Farn wuchert, 

Vor dieſen Hainen oder auch in deren Mitte, breitet Jich der, 
von ihren herabgetallenen, reiten Früchten vöthlich gefärbte Sumpf 
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oder Bah aus, auf deiien Oberflähe ſchöne Nymphäen und die 
ſeltſam geitellten, zu einem dichten Kranz vereinten Blättchen der 
Iussiaca sedoides Humb., aus der Entfernung großen, aufs 
Feinſte und Symmetriſcheſte durchbrochenen Blättern ähnlich, von 
ihön gelben Blüthen umgeben, jewimmen In dem Wailer 
umber itolziven gravitätiich weiße Niefenftörche, der mit nadten, 
ihwarzem Kopf und Halfe und ſcharlachrothem Halsring gezterte 
Taräramı (Myeteria ameriecana Lin.), wie der, ihm an Größe 
und Färbung ähnliche Wafriang (Cieonia Maguari Temm.), und 
blaue, gelbbrüftige Ararauna (Macrocercus Ararauna), ſowie 
blaugrüne Maracang’s (Conurus Macavnana) jigen in Menge in 
den Balmenfronen, ihre Yieblingsnahrung, die reifen Yrüchte 
der Ita verzchrend. 

Hier iſt der Yieblingsaufenthalt der großen, oft 20 Fuß 
langen Wajjerfchlangen, der Coulacanara oder Waijer : Camudi 
(Euneetes murinus Wagl.), die, träge ausgeitredt, am Waſſer— 
vande liegen und auf Eleinere Eäugetbiere, die der Durſt von der 
dürren Zavane zum Waſſer treibt, Jagd machen, aber im Noth— 
falle auch große Fröſche, Kröten und Eidechſen nicht verihmähen. 

So Schön und echt tropiich ein meilenlang ausgedehnter 
ta: Wald austiehbt und jo ſehr er auch den, Dielen Gras: 
jteppen eigenthimlichen, öden, monotonen Charafter mildert, it 
doch jein Betreten Für den Neifenden feinesweges angenehm, denn 
das um ibn ber befindliche Erdreich beiteht aus Schlamm, und 
große Flächen deſſelben befinden ſich vollig unter Waſſer, wodurch 
diefer leicht Gefahr läuft, im Sumpfe ſtecken zu bleiben oder, 
im Kalle er, bis an die Hüften einſinkend, ihn glücklich durch— 
watet, jeine Beine von dem Sumpfe vothbran gefärbt findet, 
welches Pigment, wenn es wicht ſofort in reinem Waſſer ab: 
gewalchen wird, einen heftig juckenden Ausichlag und Anfchwellungen 
der Beine (Die jonenannte ground-itch) zur Folge bat. 

Im ersten Theile diefes Werkes babe ich bereits den Nutzen 
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diefer Palme, den fie den am Orinoco lebenden Guaraunos gewährt, 
angeführt und beichränfe mich hier nur darauf, die Nüßlichkeit der: 
jelben für die Indianerſtämme des Inneren Guyana's darzuthun. 

Yeßtere, unter denen ich befonders die Macuichis, Nrefunas, 
Wapiſchiannas, Tarumas, Atorais, u. ſ. w. veritehe, tragen zum 
Schuß ihrer Füße gegen die, auf den ſchmalen Savanen: Pfaden 
in unendlicher Menge befindlichen, ſcharfen Kiefel, ſowie gegen 
die jtachligen Ztrünfe des Pacpalanthus capillaceus Kl., der 
ebenfalls, in Unzahl dieje Ebenen überzieht, jelbit auf den kleinſten 
Ausflügen, die bereits früber erwäbnten, aus den unteren, breiten 
Blattitielen der Itapalme geichnittenen Sandalen, welche ungemein 
elaftiich Find, aber in der kurzen Zeit von einigen Tagen ji 
völlig abnugen. Sie find jedoch bald wieder bei der eriten bejten 
Itapalme erjebt und in einem Zeitraum von zehn Minuten ber: 
geitellt. Die zu ihrer Bereftigung an die Fire nöthigen Schnüre 
(Tibiſiri) werden aus der feinen, zähen Epidermis der noch un— 
entfalteten Wedel derſelben Balıne gedreht, von denen ein einziger 
dem Indianer die Fußbekleidung Liefert. 

Außerdem geniehen die Indianer den Saft des Blüthen: 
jtandes und Des Stammes der Ita. Zur Erlangung des eriteren 
bauen jie den unreifen Blüthenkolben durch und ſammeln den, 
während 2—3 Tagen reichlich aus ihn laufenden Zaft in unter— 
gehängten Calabaſſen, wobei fie von Zeit zu Zeit die Schnittfläche 
erneuern, um das ſchnelle Nuslaufen des Saftes zu befördern, 
oder fie hauen die Palme um und machen runde Höhlungen in 
deren Stamm, in welchen ſich der Saft reichlich ſammelt, den fie 
entweder mit Calabaſſen ausſchöpfen over unmittelbar, indem fie 
davor niederfiien, austrinfen. Das ſchnellere Ausfliegen des 
Sartes bewirken fie auch dadurch, daß Ne das obere Ende des 
Ztammes auf eine etwa I", Fuß hohe Unterlage legen und unter 
deiten ganze Yange ein Fener anzünden. Der aus dem Blüthen— 
ande gewonnene Saft iſt der beſte und ähnelt im Geſchmack 
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dem Champagner, mu jedod bald getrunken werden, da er 
bereits am zweiten Tage nach dem Abzapfen in Gährung übergebt. 

Durch Kneten des, die Samen umgebenden, orangefarbigen, 
breiartigen Fleifches der Früchte gewinnen fie eine teigartige 
Maſſe, die, in die Blätter junger Maripapalmen eingejchnürt, 
jich längere Zeit hält und gegeiien oder, in Waſſer aufgelöft, als 
fühlendes Getränk genofien wird; beides iſt jedod nur für 
Indianer geniehbar, da alle den, aus der. Mauritia gewonnenen, 
Nahrungsmitteln ein unangenehmer, der Palme eigenthünmlicher, 
fauliger Geruch eigen iſt, der den Europäer anefelt. 

Aus den Fiedern der Fächerwedel Flechten die ndianer 
zierlihe Matten, und ein einziges Blatt der Itapalme genügt, 
um daraus innerhalb zehn Minuten einen netten Trageforb zu 
fertigen; am meilten aber eritaunte ich, als, während meines 
Aufenthaltes in Pirara, ein Macuſchi mir ein aus den vertrod: 
neten Blattitielen diefer Palme gefertigtes, muſikaliſches Inſtrument 
bradte, das einer Aeolsharfe nachgebildet war und, dem Luftzuge 
ausgejebt, derjelben ähnliche, barmonifaartige Töne hören lieh. 

Für den in den unermeßlichen Ylanos und Eavanen des tro- 
piſchen Süd-Amerika Neifenden iſt der Anblid der Itapalme 
in der trodenen Nabreszeit, ein ſehr willftommener, da ſie 
das ficherjte Anzeichen von in ihrer Nähe befindlichen Wailer, 
ohne welches fie nicht vegetiren kann, üt; im Falle auch das 
Erdreih rund um sie troden ericheint, läßt der Indianer da: 
durch ſich nicht irre machen, jondern gräbt in ihrer unmittel- 
baren Nähe ein höchſtens einen Fuß tiefes Loch, in welchen ſich 
jofort Waſſer anfammelt. — 

Aus den, die Ufer des Creeks umſäumenden Itahain heraus: 
tretend, gelangte ich wieder in die offene Zavane, die nur mit 
Ihopala: und Curatella-Gebüſch beitanden war. Groß ift bier 
Die Zabl der Termitenbanten (Menénne), deren Höhe mitunter 
14 Fuß, bei einem Umfang von 20 Fuß an der Baſis, betrug, 
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die theils jpiralfürmigen Pyramiden, Säulen mit Gapitälen 
oder auch runden Indianerhütten ähnelten und an Feitigfeit der 
äußeren Umbüllung, der von gebrannten Steinen Feinesweges 
nachgaben; es war ſchon ein gewaltiger Schlag mit einem eifernen 
oder aus hartem Holze gefertigten Inſtrumente nöthig, um ein 
Stück davon abjufprengen, und nur der Tamanıa (Myrmecophaga 
jJubata Lin.) vermag dies bei feiner ungeheuren Musfelfraft, 
vermitteljt der langen, Icharfen Vorderfrallen, mit Yeichtigkeit. — 

Unter einer gewaltigen Hitze von 120% Fahrh., ſetzte ich 
meinen Weg über ſauften Wellengrund fort, der auf feinen 
Höhen mit Quarz: und Granitfragmenten und grobförnigen, 
braunrotbhen Conglomerat: Blöden aus Quarz und eifenhaltigem 
Thon bededt war. Die Höhe der, zwiichen dem Rupununi und 
und Rio branco liegenden Savane, beträgt 350—400 Fuß iiber 
dem Meere und die, auf diefen meiſt Ichattenloien Ebenen herr: 
ihende, gewaltige Hite wird den Tag Über durch eine von dem 
Canuku-Gebirge kommende, friiche Brife, die öfter, befonders in 
der Regenzeit, in beitige Windſtöße (squall’s) ausartet, gemildert. 

Auf dem böchiten Punkte des Weges ſtanden zwei große, 
runde Indianerhütten, deren zahlreiche Bewohner jich davor ver: 
jammelt hatten, um mich anzuſtaunen und von mir wo möglic) 
einige kleine Geſchenke dadurch zu erlangen, daß jle mir eine 
Calabaſſe mit Paiwari reichten, aus dev ich zu meinem arößten 
Ekel einige Schlude nehmen mußte, um Die Yente nicht zu belei: 
digen. Meine Begleiter legten, in Folge des Paiwarivorrathes, 
den es in der einen Hütte gab, ihr Gepäd nieder und begaben 
fich in das Innere derjelben, während ich eine Kleine botaniiche 
Ereurſion in der Näbe unternahm, auf welcher ich recht inter: 
ante Pflanzen (Polygala angustifolia llumb., eamporum 
Benth., Amasonia ereeta Lin., Pavonia speeiosa Humb. Bonp!.. 
— Seoparla duleis Lin., Wultia platyglossa Dee., Coutoubea 
ramosa Aubl. — Bidens bipinnata Lin., Turnera parviflora 
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Benth., T. aurantiaca Benth., Byrsonima verbaseifolia HI. Bonpl., 
Helieteres guazumaefolia H. Bonpl. , Stereulia Ivira Sw., ete.) fand. 

Als ich nach den Hütten zurüdfehrte, fand ich meine Begleiter 
noh eifrig mit Paimwaritrinfen bejchäftigt und durchaus nicht 
Willens, den ihnen angenehmen Ort bald zu verlaffen. Um ste 
nicht gegen mich einzunehmen, deutete ich ihnen an, daß ich vor: 
ausgehen würde, und begab mich, nachdem ich den Bewohnern 
der fleinen Niederlaſſung Sarrabarru einige unbedeutende Geſchenke 
gegeben hatte, auf die Weiterreife. Die Hälfte des Weges nad 
Tarinana bildete ein Eleiner, mit Itapalmen eingefäunter Creek, 
der an einem dichten Buſch, den ich Durhwandern mußte, vorüber 
Hof. Das Untergebüfch des jumpfreichen Waldes wurde von 
zahlloſen Heliconien, Napateen, Bromelien, Galatheen, Alpinia 
latifolia Willd., mächtigen Karnfräutern und baumartigen Gräfern 
gebildet, über welche uranienblättrige Navenala’s und practvolle 
Maripapalmen, an deren Stämmen jchönblättrige Farn, befon: 
ders das herrlich aefinaerte Polypodium aureum Lin. in üppigiter 
Fülle hingen, emporragten. 

Niederum gelangte ih ans dem Walde auf eine Strecke 
offener Savane und von diefer in einen größeren, dichten Mald, 
in der ein gewaltiges, mit Caſſade bepflanztes Proviſionsfeld 
lag. Der Buſch endete in einen großen Itaſumpf, aus welchem 
ſich' Tauſende und aber Tauſende der arwaltigen Fücherpalmen, 
dicht an einander gedrängt ftebend, erhoben. Rieſenhafte Gräfer, 
aewaltige Farn (Bleehnum serrulatum Rich., B. ceteraceium 
Raddi, Aspidinm gongylodes Schkr.) und eine Menge groß: 
blättriger Scitamineen vagten aus dem bramtrotben Waller 
und waren überrankt mit gefährlichen Schneidegräſern (Seleria 
hractenta Cav., Se. capitata Willd.), die, aleich dem feinsten 
Raſirmeſſer, bein Durchvaſſiren des Sumpfes an meinen nadten 
Beinen blutige Streifen zogen. Die in der Näbe wohnenden 
Macuſchis hatten, um den breiten, an manden Stellen ziemlich 
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tiefen Sumpf bequemer paſſiren zu können, eine Neihe von Ita— 
palmen niedergehauen, auf deren Stämmen ih den Sumpf 
durchichritt; troßdem war dieſe Paſſage wegen der dichten, mit 
Dornen und jchneidenden Blättern bewaffneten Vegetation, welche 
die, die Brüde bildenden Stämme theilweije verbarg und öfteres 
Abglitihen der Füße in das rotbbraune Waſſer verurfachte, eine 
höchſt unangenehme, und ich war froh, als ich wieder das Gras 
der Savane betrat. Auf zwei ſich gegenüberliegenden Anhöhen 
zeigten Sich einige runde Macuſchi-Hütten, glei Eleinen, die 
Gegend beberrichenden Gaitells, während im Grunde zwei mit 
Schilf eingefaßte Teiche das ſchöne Azurblau des Himmels 
reflectirten. j 

Beim Nüäberfommen flogen einige Bilam:Enten (Cairina 
moschata Flem.) und ein Pärchen des Ibis oxycereus Spix. 
vom Ufer des vorderſten Teiches auf, nach dem anderen, abjeits 
vom Wege liegenden Gewäſſer. 

Diefer Jbis, von den Macuſchis und Wapiſchiannas „Tah-rah“ 
genannt, bält Sich ſtets paarweiſe zuſammen und fällt dem Rei— 
jenden durch fein laut Ichnarvendes, lanagezogenes, Durchdringendes 
(Heichrei, das dem orte Tabsrab ähnelt, ſowie durch jein 
metallglänzendes Gefieder und die orangerothe Wachshaut des 
Schnabels und der Augenringe, logleih auf. Er kommt nur in 
den zwilchen dem Takntü und Rupununi gelegenen Zavanen vor, 
andermwärts habe ich ihn in Guyana nicht angetvorren, wohl aber 
in den Ylanos des Banl in Veneznela. Teiche und Hütten binter 
mir laſſend, gelangte ich in einen, von einem Kleinen Creek 
durchzogenen Wald, der einen ungemeinen Reichthum an Pal: 
men zeigte. 

Bejonders waren bier Baetris eoneinna Mart., Acrocomia 
sclerocarpa Mart,, Oenocarpus Dataua und minor Mart., 
Euterpe oleracea Mart., Astrocaryum lauari Mart., Maximiliana 
rexia Mart. und Mauritia flexuosa Lin., welche leßtere beiden in 
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wahren Unmaſſen, Stamm an Stanım dicht gedrängt an einander 
itanden, vertreten. An dem Greek entlang, fleine Wäldchen 
bildend, prangte die zu den Uranien gehörende Ravenala guia- 
nensis L. C. Rich, die im Vereine mit dem ihr ähnlichen Phena- 
kospermum guianense L. Ü. Rich., in der zwijchen dem Rupu— 
nuni und Takutü gelegenen, jumpfigen Gegend ungemein häufig 
it. Auf dem 12— 16 Fuß hohen, pilangähnliden Stamme 
breiten ſich ihre riefigen, dick lederartigen Blätter, auf langen, 
jtarfen, Jcheidenförmigen Blattitielen, in itrenger Fächerform aus 
und aus ihrer Mitte vagt der, auf Ddider, gerader Spindel 
jtehende, enditändige, Folofjale Fruchtkolben ſtarr in die Höhe. 
Die bananenäbnliche Pflanze gewährt, beiönders wenn jie allein 
oder in nur kleinen Gruppen jteht, einen überrafchenden, präd) 
tigen Anblick, verliert jedoch, nleich allen anderen Muſaceen, in 
großer Anzahl beifammen jtehend, bedeutend an ihrem großartigen 
Effect. 

Ich jeßte mich auf einen am Ufer des Creek liegenden, ges 
waltigen Baumſtamm und ſah dem nediichen Spiel zahlreicher 
rother und blauer Yibellen, wie dem auf und nieder tanzenden, 
langiamen Fluge des großen, prächtig blauen Morpho Menelaus 
(iod., der hier bejonders häufig war, lange Zeit zu, bis ich durch 
die Aukunft der gepäctragenden Indianer, die ſich endlich vom 
Paiwari getrennt hatten, im meinen ſtillen Betrachtungen ge: 
jtört wurde. Sie legten auch bier wieder ihr Gepäd ab, diesmal 
jedoch nicht um zu trinken, jondern ſich in dem Flaren Waſſer 
des Creek, das durch ihr Hineinipringen ara getrübt wurde, 
zu baden, was die Indianer auf ihren Ausflügen, jobald fie 
in Die Rähe einer Niederlaflinng kommen, nie verfäumen. So— 
wie fie aus dem Waſſer Famen, bolten fie ihre in den Tray: 
forben ſtets mit Sich führenden Totlettengegenftände, als Epie: 
el, Kamm und Narbe, welce lettere in einem Bambus: 
rohr ſich befindet, hervor und begannen ihr Geficht mit 
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Garameru zu bemalen und das Haar jorgfältig zu kämmen, wos 
mit fie gar nicht zu Ende fommen fonnten. Endlid wurde der 
legte Blid in den Spiegel geworfen, ihre Eitelfeit ſchien be: 
friedigt, fie nahmen ihr Gepäd wieder auf und trabten, auf 
ihren Kleinen Nohrflöten eine monotone Melodie blajend, rüſtig 
weiter. 

Aus dem Buſche gelangte ih in eine jchöne, üppige Savane 
mit herrlich gebirgigem Hintergrunde und dann aufs Neue in 
einen, mit Maripapalmen überfüllten Wald, den lebten vor der 
Niederlaſſung. Eine Anzahl Macujchifrauen und Mädchen mit 
Trageförben auf dem Rücken und Cutlaſſes in den Händen, cin: 
zelne mit jungen Hunden unter den Armen oder zahmen Affen 
und Papageien auf den Nändern der Körbe, im Begriff, nad) 
ihren in dev Nähe des Creek liegenden Provifionsfeldern zu geben, 
begegneten mir bier und ergriffen, bejonders die Kinder, bei 
meinem Anblid beitig fchreiend, die Ichnellite Flucht in den Wald, 
um auf großen Umwegen wieder auf den Pfad zu gelangen; 
mein bärtiges Geſicht Jchien, wie früher die Arefunas, auch jebt 
Die Macuichis, mwenigitens das zartere Geſchlecht, in Schreden 
zu ſetzen. 

Sobald meine indianischen Bealeiter aus dem Walde traten 
und die eriten auf einer jteilen Anböbe liegenden Hütten der 
Niederlaſſung erblidten, Liegen ſie zum Zeichen ihrer Ankunft ein 
wieherndes, gellendes Geſchrei, das allen Macufchis eigenthümlich 
it und von ihnen bei vielen Gelegenheiten im Anwendung ge: 
bracht wird, ertönen, was von ſämmtlichen Hunden des Dorfes 
durch koloſſales Bellen erwiedert wurde. 

Am Rande des ausgetrockneten Bettes eines Teiches eine 
Weile entlang jchreitend, betrat ich den fteilen, vothbraunen Weg, 
der auf die Anhöbe führte, und ſtand bald vor dem Eingange 
einer großen, halb ovalen Balmenhütte, deren Bewohner mir und 
meinen Begleitern den erſten Yabetrunf, in einer gewaltigen 
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Galabaffe Paiwari, reichten, was ſich bei jeder Hütte, an der 
wir vorbeipafiirten, wiederbolte. 

In Folge dieſer, geraume Zeit in Anſpruch nehmenden, 
Libationen von Zeiten meiner Begleiter, währte es weit über 
eine Stunde, bis ich zu dem arofen, runden Tucujdipang des 
Häuptlings Paſchiko gelanate, der mich in der dicht daneben be- 
findlichen, zur Aufnahme von Fremden beitimmten, Hütte empfing. 
Auch bier wurde der Empfang durch Paiwari, mit dem einige 
große, an der Erde jtehende Flaſchenkürbiſſe gefüllt, aber bald von 
meinen Begleitern geleert waren, gefeiert. 

Nachdem dies geichehen und ich lettere für ihre heutigen 
ienſte mit einigen Kleinigkeiten beſchenkt batte, entließ ich fie 
und befand mich mit dem Häuptling allein, mit dem ich die Ber: 
bältnifie, unter denen ich im Orte zu wohnen gedachte, beipradı, 
in Folge deſſen er mir die Hütte, in der wir uns eben befanden, 
zu meinem Wohnſitz einräumte Da fie nur aus einem großen, 
ſehr ſauber und zierlich gefertigten, auf Baumſtämmen ruhenden 
Lalmendac (einem ſogenannten Tapui) beſtand, verſprach er mir, 
fie mit leichten Wänden aus Palmblättern verfeben zu laſſen, 
und bejtimmte zu meinen Dienite drei junge Indianer von 
12-14 Jahren, deren Abrichtung zu Dienern mir viel Mühe 
und Aergerniß machte. 

Der Ort Tarinang, der Sitz des Häuptlings des mächtigen 
Macuſchi-Stammes, iſt die größte indianiſche Niederlaſſung, die 
ich im Innern Guyana's antraf, indem fie 25 große Hütten und 
etwa 200 Einwohner zablt. Sie liegt auf einer kleinen Hoch— 
ebene in der Savane, ziemlich in der Mitte zwiſchen dem Paca— 
räima- und Cannku-Gebirge und gewährt eine prächtige Ausſicht 
nach dieſen beiden gewaltigen Gebirgsketten, während nach Oſten 
die weite, unermeßliche Savane bis zum ſteilen Macarapang— 
Gebirge am Rupununi, nach Weſten eine ähnliche Savanen— 


D 
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landſchaft bis nach dem Takutu, mit der fernen Sierra Tucana 
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und dem Waifingsepping als Grenze, vor den eritaunten Blicen 
des Neifenden jich ausbreitet. 

Die zeritreut umber liegenden Hütten zeigen jämmtlich die 
verichiedeniten Bauarten der Indianer, theils find fie von 
vierediger Geltalt mit oder ohne Lehmwände, theils rund mit 
bobem, Foniichen Dach und von gewaltigem Umfange und theils 
bejteben fie aus einem bloßen foniichen Palmdach, das unmittel: 
bar auf der Erde ſitzt, ſind aber darin völlig übereinftimmend, 
daß die mit Wänden verjehenen nicht die geringite Fenſteröffnung 
und nur einen niedrigen Eingang haben, der vermittelt einer 
aus Maripawedeln gefertigten oder auch aus bloßen Stämmen 
beitehenden Thür geſchloſſen werden kann. Natürli bat eine 
derartige Thür weder Schloß noch Niegel, es wird jedoch fein 
Indianer ſich erlauben, in eine Hütte, deren Eingang in ſolcher 
Weiſe verwahrt ift, einzudringen. 

Am Tage nad meiner Ankunft Schleppten bereits eine An— 
zahl Indianer große Bündel junger, noch unentfalteter Wedel 
der Maripapalme herbei, um aus ihnen die Wände meiner Hütte 
berzuitellen. Zu diefem Zwecke werden Die jungen Palmwedel 
fünstlich entfaltet und an die Hüttenpfoſten dicht über einander, 
vermittelt Schlingpflanzen, gebunden, wodurch eine gemein 
dide Bedeckung entiteht, an welcher der heftige Negen, ohne fie 
im Geringiten zu durchdringen, ſchnell abläuft. Aeltere edel 
taugen hierzu nicht, da fie bei anhaltend naſſem Netter leicht 
faulen oder in der Sonnenhitze zuſammenſchrumpfen und breden, 
während die jungen, noch unentfalteten Kiederblättchen des Wedels, 
bei großer Elaſticität, von dauerhafter, lederartiger Conſiſtenz 
iind, die fie den Einflinfen dev Witterung aut wideriteben läßt. 

In der Hütte Jelbit Lie ich eine Scheidewand von Palm— 
blättern anbringen, um mich von meinen indianiſchen Dienern 
zu jepariren, Die befonders gegen Abend viel Beſuch anderer, 
junger Burschen erhielten, wodurd ich ort beläfttgt wurde, 
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Mit meinem Umzug nad Tarinang begann die Regenzeit, 
die ſich durch heftiges Wetterleuchten, ſtarke Stürme aus Weit 
oder Nordweit und graue, dunfle Wolkenmaſſen, die, den größten 
Theil des Tages über, die Sonne verdunfelten, anfündigte. 

Zugleich mit ihr erichienen zur Abendzeit, anfangs vereinzelt, 
nad) einigen Tagen jedoh große Schwärme geflügelter Termiten 
(Termes morio Fabr. und T. decumanus Erichs.), die in diejer 
Periode für wenige Stunden mit Flügeln begabt find, um in 
ſolchem Zuftande ihre Begattung in der Yuft vollziehen zu können. 
Die vier gleich langen Flügel, von mehr als doppelter Körper: 
länge, fißen übrigens jo wenig feit am Körper, dat fie bei der 
geringiten Berührung abfallen, ja, die Thierchen verlieren fie, 
indent fie gleich dichten Negenwolfen über der Erde jchweben, oft 
ihon im Fluge und fallen alsdann in Unmaſſen nieder, um die 
Beute der Menjchen, mehrerer Vögel und Eidechlen (Eephymotes 
torquatus Dum. Bibr.) zu werden. 

Mit ihnen zugleich ericheinen auch die geflügelten Männchen 
und Weibchen der großen Ameiſe Atta cephalotes Fab., die, 
jo wie jene, und zwar nur auf cben jo furze Zeit und zu gleichem 
Zwed, Flügel erbalten. 

Das Ericheinen beider Gattungen wird von den Macuſchis 
mit gewaltiger rende begrüßt; die ganze Bevölferung der 
Niederlaitung begiebt ich unter vielem Jubel nad den in der 
Savane und an den Talenrändern befindlichen, bügelähnlichen 
Neſtern derfelben und zündet bier große Neuer an, die von den 
Ameiien im immer engeren Kreiſen umſchwärmt werden, bis fie 
mit veriengten Flügeln zur Erde fallen und in Calabaffen oder 
fleinen Körben von der lärmenden Menge gelanmelt werden. 
Außerdem Schlagen Weiber und Kinder mit brennenden Palmen: 
wedeln in die Dichten Schwärme der Atta cephalotes und leſen 
die zabllos Herabgefallenen mit den Fingern auf, oder ergreifen 
jede geflügelte Ameiſe, ſobald ſie aus ihrer Höhlung hervorkriecht, 
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wobei allerdings die Finger durch die ſcharfen, zangenartigen 
Mandibeln, womit die Ameiſen bewaffnet find, arg genug ver: 
lebt werden. Den Ergriffenen wird jofort der Kopf abgerifien, 
ihr fettes, dickes Abdomen geröltet oder in Capſicumſauce gekocht 
und als größte Delicatejje von den Indianern verzehrt. 

Das Schwärmen der Ameifen und Termiten findet nur in 
den eriten Tagen der Negenzeit ftatt, worauf die wiederum 
ihrer Flügel beraubten Weibchen fich unter die Erde begeben und 
neue Colonien gründen, während die Männden, vom Liebesgenuß 
erichöpft, jterben. 

Unter den Coleopteren find es ganz beionders einige Scara: 
bäiden, die beim Beginn der Negenzeit in großer Unzahl fi ein: 
jtellen, von denen der ſchöne Phanacus Mimas Fab., von den 
Macuſchis „Bomboeu“ genannt, der allerhäuftgite tt. 

Ich hätte wahrlid viele Hundert Packete Stecknadeln mit 
mir führen müſſen, hätte ich alle die, mir in diefer Zeit von 
meinen Naturalien-Agenten, den indianischen Knaben und Mäd— 
chen, gebrachten Bombocw’s, für deren jeden, wie überhaupt für 
jedes mir zum Berfauf offerirte Inſect, ich ihnen ein oder meh— 
rere Stecknadeln gab, annehmen wollen; ich wurde damit der: 
maßen überbäuft, daß ich mich zulett aenöthigt jah, Jedem den 
Eintritt in meine Sitte zu verbieten, der einen ſolchen Käfer 
bei fth führte. Außer diefem waren die minder fchönen Phanaeus 
lIasius und Hermes bejonders häufig, dagegen die großen, ſchön 
blau Ichillernden, mit langen Hörnern bewaffneten, Phanacus 
faunus, laneifer und festivus, jeltener. 

Poſſierlich war die Manier, in welcher meine feinen, braunen 
Agenten die gefangenen Käfer ſich Ficherten, indem fie oft mehrere 
Tugend derjelben an einen Faden in langer Neibe gefnüpft, oder 
in boble Bambusrohre geſteckt, auch wohl jeden einzelnen in ein 
mit Schlingpflanzen umfchnürtes Blatt, gewidelt hatten; am 
ſpaßhafteſten aber war es, wenn alle gefangenen Käfer von ihnen zu: 
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ſammen in einen großen Flaſchenkürbis geſteckt waren und nun, 
beim Herausſchütteln, große, lebende Klumpen oder lange Ketten, 
mit Füßen und Mandibeln aneinanderhängender Käfer, theil: 
weile in einer jeltjamen, durchaus nit wohlriehenden Sauce 
jchwimmend, ſich präfentirten und feines der Kinder das Ent: 
wirren derjelben unternehmen wollte, bis plößlich einer meiner 
gezähmten Trompetenvögel berbeirannte, den ganzen Käfer: 
rummel mit dem Schnabel aufpidte und damit im Trabe da: 
vonlief. — 

Ueberhaupt begannen die Inſecten zur Negenzeit in der Faung 
der Savanenregion eine bedeutende Nolle zu ſpielen und ich fand diefe 
Klaſſe hier viel reicher, beionders in verſchiedeneren Ordnungen 
und Species, als an der Küfte, vertreten. 

Die Diurna und Nocturna unter den Yepidopteren waren be: 
jonders häufig, und ich ſammelte mehrere neue Arten der legteren, 
die ſich Durch ihre Größe und Farbenpracht von den gewöhnt: 
licheren, befannteren, ungemein auszeichneten, 

Zu dem Zwede, nur möglicit unlädirte Eremplare und 
jeltene Arten von Schmetterlingen zu erhalten, legte ich mich auf 
die Jucht derfelben aus Naupen, die ich theils ſelbſt ſammelte, theils 
in großer Menge von den Indianerfindern erhielt, die mir nad) 
Vorſchrift jtets einen Zweig der Prlanze, auf dem ſie fie gefunden, 
mitbringen mußten. In dieſer Weile erhielt ich die jeltenjten 
Schmetterlinge, die, befonders Nactfalter, auf andere Art nur 
äußerjt jelten zu erlangen ſind. Von den glatten Raupen der 
tropischen Zpbingides und den mit langen, verältelten, beftig 
brennenden Haaren bejegten der Bombyees leben die meiſten, gleid) 
den des deutichen Prozeſſionsſpinners (Gastropacha processionea), 
geiellichaftlih mad fiben oft in einer Anzahl von Taufenden in 
langen Neihen, 2—4 Stück hob, an den Stänmen der Bäume, 
um Morgens und Abends, eng zuſammen gedrängt, unter dem Com— 
mando von einem oder zweien marichirend, ihre Nahrung zu ſuchen. 
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Einige Arten der Sphinx-Raupen werden geröſtet von den Indianern 
gegeſſen, andere derſelben, wie der haarigen Gaſtropacha-Raupen, 
werden, ebenfalls geröſtet, den Jagdhunden vor Antritt der 
Jagd in die Naſe gerieben, wodurch ſie nach der Meinung der 
Indianer einen feinen Geruch bekommen ſollen. 

Meine Raupenzucht machte mir, ſowohl wegen des täglich 
nöthigen, verſchiedenartigen, friſchen Futters, als auch wegen der 
vielen, für die ſtrengſte Separirung der verſchiedenen Gattungen, 
unumgänglich nöthigen Behälter für Naupen und Puppen, große 
Mühe, beionders in einen ſolchem, von der Civilifaton Hunderte 
von Meilen entfernten, Erdenwinfel, wo ich, in allen profellionellen 
Arbeiten, a la Robinfon Erufoe auf mich jelbit angewieſen war; 
jedoch wurde ich durch eine ungemein reiche und feltene Col: 
lection von Lepidopteren binlänglich belohnt. 

Unter den Goleopteren waren die Familien der Bırpreitiden, 
Scarabäiden, Gerambiciden, Gurculioniden und Chryſomeliden 
am meiſten vertreten md im den neu angelegten Proviſions— 
jeldern, auf den gefällten Baumſtämmen, aanz befonders häufig. 
Aus den Mäferlarven, von denen ich jedoch nur die ausgewach— 
jenen, im Berpuppen begriffenen Erenplare ſammelte, zog ic 
ebenfalls ſchöne und jeltene Käfer, unter anderen einen riefen: 
baften, ſechs Zoll langen Enoplocerus armillatus und mehrere 
gewaltig aroße Maerodontia cervieornis Serv., die hier ziemlich 
haufig waren und mit ihren gezäbnten Mandtbeln ziemlich ſtarke 
Zweige, rund um dielelben lange Zeit ſich ſchwingend, durchſägten. 
Acroeinus lonzimanus Illie. Schoenh. kommt ebenfalls bier, 
doc lange nicht To häufig als im Venezuela, vor; der ſchön 
arzeichnete, große Käfer ſtützt beim Yaufen jeinen Korper 
nie auf die auferordentlich langen Borderbeine, ſondern bält 
Diele ftets zur Seite ausgeſtreckt und bebt jie nur wenig im die 
Höhe. 


Von Waſſerkäfern, die in den Tropen ſeltener als in Europa 
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vorfommen, erhielt ich drei Arten in zwei Gattungen, Cybister 
laevigatus, U. latus Aube, Gyretes discus Erichs. 

Unter den Hemiptera waren Belostoma grandis und B. Stollii 
Amyot in den vom Regen neu entitandenen Teichen häufig, in 
wahrhaft großartigen Mengen aber erſchienen mit der Negenzeit 
die Cicaden, deren unangenehmes, ohrenzerreigendes Gelchrill 
und Gezirpe den ganzen Tag über andauerte und mich während 
der Arbeit in meiner Hütte oft zur Verzweiflung bradte. — 

Auch die Neptilienwelt der Savane begann bald nad den 
erjten, täglich eintretenden Regenſchauern ſich öffentlich zu zeigen 
und mir, in einzelnen ihrer Mitglieder, Bejuche in meiner Hütte 
abzuitatten. Belondere Anhänglichfeit erwieſen mir die großen 
Ktröten (Bufo Agua Daud.), die mir ihre Aufwartung in der 
Nacht machten, während fie bei Tage in den dunfeln Winkeln 
oder unter den Kiſten, die ich wegen der Feuchtigkeit des Bodens 
jtets auf untergelegten Holzjtüden ſtehen hatte, ſich verborgen 
hielten. So oft ih auch jedes aufgeipürte Krötenmonſtrum zur 
Thür hinaus transportirte und eine Strede von der Hütte weg: 
jante, fonnte ich doch jicher fein, daſſelbe Thier innerhalb furzer 
Zeit wieder bei mir zu ſehen. 

Noch efliger waren die häßlichen Gedonen (Ilemidaetylus 
Mabouia Cuv., Platydaetylus rapieauda), die ſeit Beginn der 
MHegenzeit unter widrigen, lauten Tönen an den Wänden und am 
Dache der Hütte in großer Anzabl umberliefen und ſich es, be: 
Jonders in der Nacht, zum Privatvergnügen zu machen jchienen, 
auf mich, jobald ih in der Hängematte lag, berabzufallen und 
mit ihren klebrigen, Falten Körper über mein Geſicht zu riechen. 
Sobald ih nur am Abend Licht angeziindet batte, erichienen fie 
in deſſen Näbe, um, unter dem Ausjtoßen ihrer unangenehmen 
Töne, Nand auf Die zahlreich verfammelten Mosquitos, beflü: 
gelten Ameiſen, Ichneumoniden, Motten, u. ſ. w. zu machen, 
wobei ſie argenfeitig ſich fortwährend zanften und bijjen. 
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Die unangenehmiten Bejucher meiner Hütte jedoch waren 
einige ziemlich große Giftichlangen, die in den eriten Tagen der 
Negenzeit bei mir jich einfanden, indem fie unter der, nicht dicht 
an der Erde jchließenden Wand aus Balmblättern, hindurch gefrochen 
waren, Die eine war der in ganz Guyana gewöhnliche, aber 
jehbr giftige Bothrops atrox Wagl. („Labaria“ der Coloniiten; 
„Sororaima“ der Macuichis), die andere die noch ſchlimmere Klap— 
perihlange (Crotalus horridus Daud.), von 5 Fuk Yänge und mit 
11 Ringen an ihrer Klapper. Letztere habe ich weder in Venezuela 
noch in Guyana an der Hüfte oder in dichten Waldungen, fon: 
dern ftets nur auf der Savane in deren niederem Gebüfch oder 
Oaſen angetroffen. Sie it jedenfalls die gefährlichite Giftichlange 
Süd-Amerikas und von lebhafterem Temperament als die trägeren 
Bothrops: und Lacheſis-Arten, To daß jede plögliche Annäherung 
fie augenblicklich in ſolche Wuth verſetzt, daß fie, mit eigen: 
thümlichem Ziſchen und weit geöffnetem Rachen, ihre langen 
Siftzähne jo weit als möglich vorgeftredt, zum  jofortigen 
Sprunge bereit ift, wobei fie ihr Ziel felten verfehlt. Die dabei 
heftig zitternde Bewegung des Schwanzes läht die daran befind- 
liche, zart bornartige Klapper, ähnlich dem Anittern eines Stück— 
chen Rauſchgoldes ertönen, aber viel zu ſchwach, als daß ein 
Menſch durch dies Geräufch gewarnt würde. 

Einige Wochen nad dem Beruche diefer Schlangen, als ich 
zur Sieita rauchend in der Hängematte lag und nad den Dache 
emporblidte, gewahrte ich eine lange, grüne Schlange zwilchen 
den Palmblättern hindurch ſich windend und in diefer Weiſe eine 
lange Strede unter dem Dache bingleitend. Ich Tprang natür: 
lih jogleih auf, ergriff eine nabebei jtebende lange Lanze und 
jtocherte damit Jo lange nach dem nunmehr die Flucht ergreifen: 
den Neptil, dar ich es glücklich erreichte und zur Erde Fchleuderte 
wo ich es ſofort tödtete und in Spiritus wart. Kaum batte ic) 
mich wieder niedergelegt und zufälliger Weile nad dem Dache ge: 
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blidt, als ich eine zweite Schlange derjelben Art in der Nähe 
des Ortes, wo ich die erite gejeben, gewahrte, die ich bald jo 
glüflih war, in eben derjelben Weiſe, als die erftere, zu erlegen. 
Das Schlangenpaar gehörte zu einer der giftigiten Arten Guyanas, 
dem Bothrops bilineatus Wagl. („Parrot-ſnake“ der Coloniften), 
die eine Länge von 21, Fuß erreicht und von ſchön hellgrüner 
Färbung, mit zwei gelben Längsftreifen auf dem Rücken geziert 
it. Ihre Giftfänge find im Verhältnig zur Länge des Körpers 
von bedeutender Größe. Sie lebt in den Wäldern, ſowohl der 
Küſte als auch des Inneren Guyanas und kommt nur felten auf 
den Savanen vor; das bier getödtete Pärchen mochte ſich aus 
einem in der Nähe von Tarinang liegenden Gebüſch nad meiner 
Hütte gezogen haben, in deren dichten, trodenem Palmendach es 
wahrſcheinlich jeinen Aufenthalt hatte; übrigens ſchwimmt dieſe 
Art ſehr gut, und ich traf fie mehremals in breiten Flüſſen, unter 
anderen in der deutſche Meile breiten Mündung des Maja: 
runi an, wo fie auf einer Wanderung von einem fer nad dem 
anderen begriffen war. Sie ſcheint fih überhaupt gern auf 
Dächern verborgen zu halten, denn während meines Aufenthaltes 
im Maſſaruni-Settlement fiel einſt eine eben ſolche Schlange 
aus dem mit Schindeln gedeckten Dache meiner Cottage herab 
in meine Hängematte, in der ih mid, leſend, befand, aus 
welcher ich aber jofort in einem gewaltigen Eprunge jeßte und das 
in der Hängematte zurücdgebliebene Thier tödtete; wahrſchein— 
ih stellen diefe Schlangen den in Dächern reihlih ſich auf: 
baltenden Mäufen nad). 

In der Savane fand ich überdies zur Regenzeit, haupt: 
jächlich auf den, einige Zoll unter Waſſer ſtehenden Pfaden, öfters 
eine Heine Giftfchlange, wahrscheinlich eine Bothrops:Art, Die 
äußerst lebbaft im Waſſer ſich umberbeweate, oft auch ſchlafend 
unterm Waſſer lag: ich habe fie mehrfach in Spiritus aufbewahrt, 
um ſie ipäter in Georgetown genauer zu unterjuchen, leider wurden 
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jedoh alle meine Sammlungen, wie mein übriges Eigenthum, 
beim Brande meiner Hütte in Tarinang ein Raub der Flammen! 
Seltjamer Weile fand ich in der trodenen Zeit von dieler Kleinen 
Schlange nicht ein Eremplar, während ich von anderen Schlangen: 
arten in dieſer Zeit eine hinreichende Anzahl ſah und tödtete. 

Ueberbaupt üt die Nenion der Savane an Schlangenarten 
weniger reich, als die der Küſte und des Urwaldes und fonmen 
in ihr von wirklichen Siftichlangen nur die bier erwähnten, und 
zwar durchaus nicht häufig, vor. Bon den zweifelhaft giftigen, 
jogenannten Trugnattern, fommen in der Savane vor: Dipsas 
Mikanii, Weigelii Fitz., pavonina Cuv., leucocephala Sehl., 
punetatissima Schl., ſämmtlich jedoch häufiger in Küſtenwal— 
dungen und Blantaaen, als in den Zavanen des Inneren lebend, 
Sie erflimmen mit größter Schnelligkeit Bäaunte und Sträucher, auf 
denen jie meiſtens fich aufhalten, und werden ſelten an der Erde, 
und dann nur auf lichten, ſonnigen Walditellen angetroffen, Bon 
nicht giftigen Zchlangen find einzig und allein nur der Zavane 
eigen: Coronella Merremii Pr. Neuw., Reginae Lin., Cobella 
Lin.; Heterodon guinmensis Trosch.; Coluber pantherinus 
Daud.; während Coluber poecilostoma ſowohl an der Küſte, 
als auch im Inneren Guyanas vorfommt. Die ſchön aezeichnete, 
mennigrotbe, 3-—4 Fuß lange Waſſerſchlange, Momalopsis an- 
zulata Schl., deren ich bereits bei meiner Reiſe nach den No: 
rainta erwähnte, findet ſich nur in den Savanenflüſſen. 

Die vier in Guyana vorkommenden Boa-Arten, Don con- 
strietor Lin.; Euneetes murinus Wagl.: Niphosoma hortulanım 
Wagl.; Epierates eenchris Wagl. find zwar Über das ganze 
Yand verbreitet, jedoch mehr an dev Küſte und deren Wäldern, 
als auf den Savanen des Inneren anzutreffen. — 

Die dichten, feuchten Waldungen, welche die Flüſſe von ihren 
Mindungen an der Küſte 100 — 150 Meilen mac dem Anmeren, 
im ungeheurer Ausdehnung von ihren Ufern landeinmärts 
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begleiten, find der Aufenthalt der gefährlichſten Giftſchlangen 
und zahlreicher anderer, zum Theil großer Arten, ungefährlicher 
Schlangen, und in ihnen bat der Neifende ſich am meilten auf 
deren Begegnungen gefaßt zu machen, ohne daß fie jedoch in jol- 
her Anzahl und Größe anzutreffen find, als bisher von vielen 
Reijenden gefabelt worden iſt; vollends lächerlich it die Fabel 
von einer Bezauberung der Menjchen und Thiere durch den Blid 
der Schlangen. — 

Doch ich brede bier das Schlangenthema ab, um fpäter, 
bei meinen Schilderungen der Küjte, nod einmal darauf zurüd: 
zufommen. 

Zu den erwähnten Hüttengäften, die in der Negenzeit fi 
einitellen, gejellen jih noch eine zahlreiche Menge kleinerer, jedoch 
nicht minder läjtiger Bejucher, als lange Scolopender, Scor: 
pione, Blatta’s, Ameifen und befonders Mosquitos, über deren 
äußerſt fühlbare Zudringlichkeiten fich leicht ein voluminöfes Bud 
ſchreiben ließe. 

Je Heiner die Plagegeilter, deſto nichtswürdiger, und dies 
it befonders bei den Ameifen der Fall, von denen fi in diejer 
zeit einige winzige Arten in unzähliger Menge einfanden, die 
über alles Eßbare, was ſich ihnen irgend darbot, jelbit über meine 
aufs Sorafältigite verwahrten Sammflungen, berfielen, troßdent 
daß die Kälten, worin ich Diele aufbewahrte, mit Creoſot 
getränft, an mit Mercurial bejhmiertem Draht hingen und die 
Schnüre, an denen diefer Drabt befeitigt, mit Arſenikſeife reich: 
lich eingerieben waren; Kurz, nichts half gegen dieſe Zerftörer, 
die auferdem nod die gewaltige Untugend hatten, auf das Ent: 
jeglichite zu beißen. Defter, wenn ich bei Nacht aus der Hänge: 
matte aufitand, waren meine bloßen Füße im Nu mit Hunderten 
Kleiner, rotber Ameiſen bededt, die mich mit dermaßen ſchmerz— 
haften Biſſen tractirten, dab ich unwillkürlich laut aufihreien 
mußte, inden jeder ſolcher Biß wie ein auf die bloße Haut ge: 
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fallener Feuerfunfe brannte. Die Erinnerung an diefe winzigen 
Beitien macht jebt noch meine Füße plötzlich zufammenfahren. 

Der Stih einer Mosquito it eine wohlthuende Empfindung 
im Vergleich zu den Biſſen dieſer Ameiſen, obgleich ich eben Jo wenig 
für eine derartige Wohlthat ſchwärme. Bon allen diefen zu: 
dringlien Beſuchern amüfirte mich eine große Wespe (Sphex 
latro Erichs.), die unter gewaltigem Summen in der Hütte er: 
ihien, um mit Freßzangen und Füßen ein tiefes Loch in den 
Boden zu araben, für welches fie täglich zu verichiedenen Malen 
große Henfchreden, die vier: bis fünfmal größer, als jie felbft, 
waren, berbeiichleppte, und mit vieler Mühe in daffelbe practicirte. 
War dann die Höhlung mit Leichnamen der Heujchreden (Cono- 
cephalus maxillosus Serv.) ausgefüllt, To legte fie ihre Eier 
darein und verfchwand jodann, um nie mehr wiederzufehren; fie 
hatte aufs Fürforglichite für die ausfriehende Wespenmade ge: 
handelt! Oft hatte ich eim Dutzend Jolcher Wespen in meiner 
Hütte, die mich durch ihre unermüdete Arbeit und das Herbei— 
ſchleppen der großen Heuſchrecken ſehr ergößten. 

Trotzdem die tropiſche Regenzeit viel Unangenehmes und 
Läſtiges mit ſich bringt, iſt ſie doch die ſchönſte Jahreszeit, und 
ihr Herannahen erfreute mich eben jo ſehr, als es das des Früh— 
lings in Deutichland Itets bei mir gethan hatte, So aroße Gewitter: 
ftürme und gewaltige, wolkenbruchähnliche Negenichauer auch 
täglich ftattfanden, waren fie doch nur auf wenige Stunden, 
meilt auf Nachmittag und Mitternacht beſchränkt, und der Himmel 
flärte fich bald wieder auf und lieh die Natur in ihrer 
größten Weppiafeit und ſchönſten Friſche erjcheinen. Natürlich 
wurde die Savane von dem täglichen, beftigen Regen, deſſen 
Quantität meiſt 3—4 Zoll betrug, bald überſchwemmt und Die 
niedrig gelegene Ebene unter Waſſer geſetzt, To daß bereits im 
Juni da aroße, feeähnliche Flächen fich zeigten, wo in der trode: 
en Zeit fehmiges, mit üppigem Gras bewachſenes Erdreich zu 
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jehen war, und allein nur die hügeligen Erhebungen infelgleich aus 
den neugeihaffenen Binnenmeere, das außerdem durch die, ihre 
Ufer überfluthenden Savanenflüſſe, einen plößlichen, ungeheuren 
Zufluß erhielt, hervorragten. Oft drang, bei den gewaltigen Regen: 
ihauern, das Waller in Strömen in meine Hütte und über: 
ſchwemmte deren Boden, trogdem ic) rings um dieſelbe einen 
tiefen Graben zum Abfluſſe des Negenwailers gezogen hatte. Am 
meijten litten durch die Feuchtigkeit Des Bodens und der Luft 
meine Sammlungen und befonders jchwer wurde mir Dadurch, 
wie durch den öfteren Mangel des Sonnenſcheins, das Trodnen 
der Pflanzen, das ich oft nur durch Feuerwärme erzielen fonnte, 
indem ich die zu dieſem Behufe mit mir führende, wohlweislid) 
nicht verlöthete, große Zinffitte mit den darin enthaltenen, in 
Trodenpapier gelegten Brlanzen, über ſchwaches Feuer jtellte. 

Bei meinen botanischen Ercwfionen im tropiihen Sid: 
Amerika bediente ib mich übrigens jtets zum Aufbewahren der 
geſammelten Pflanzen, anitatt der in Deutfchland üblichen, 
blechernen Botaniiirbüchie, in welcher die darin aufbewahrten 
Pflanzen, durch das während der Ercurſion von der Zonne 
erbiste Blech ſtets welfen, einer mit Trodenpapier gefüllten 
Halbroliomappe, in welche ich die geſammelten Bilanzen ſofort 
an Ort und Ztelle zwilchen das Trodenpapier legte und in diejer 
Weiſe Die ſchönſten Herbarieneremplare erbielt. Pflanzen, beſon— 
ders zartblättrige, wie Kryptogamen u. ſ. w., laſſen ſich in dieſer 
Manier am ſchnellſten, leichteſten und beſten fürs Herbarium 
präpariren, eine Methode, die deutichen Botanikern ebenfalls zu 
empfehlen iſt, da an heißen Sommertagen in Deutſchland die, 
in blechernen Botaniſirbüchſen geſammelten, Pflanzen nicht minder 
welken, als in der tropiſchen Hitze Süd-Amerika's. — 

Ale höheren, waſſerfreien Stellen der Savane kleideten ſich 
in ihr ſchönſtes, grünes Prachtgewand, das an Schönheit und 
Friſche dem des Nordens nichts nachgab, und zablveiche, kleine 
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Liliengewächle und andere frautartige Pflanzen bildeten mit ihren 
reizenden Blüthen eine angenehme Unterbrehung in dem weiten, 
grünen Sammetteppich. Gleih üppigen Blumenbeeten leuchten 
die, ganze Streden mit ihren zarten, blau und roſa Blüthen 
überziehenden Abobolda Aubletii Kunth, .Schultesia stenophylla 
Mart. und heterophylla Miq. aus dem zarten Grün hervor, wäh: 
rend die großen, wohlriechenden Blüthen des Neurocarpum longi- 
folium Mart., die gelben, Ihwarzichlundigen Blumen der Pavonia 
speciosa H. B. et Kth., die Amasonia ereeta mit ihren berrlich 
rotb und gelben Bracteen, die phantajtiih gebildeten Blüthen- 
formen der Erdordideen, die auf hohem Blüthenitengel ftehen: 
den, mohlriehenden, leuchtend weißen Trompetenblumen des 
Hippeastrum solandraeflorum Herb. und Die orangerothen 
(Sloden der ihm verwandten Amaryllis Belladonna Lin. unter 
einander in der Ausichmüdung des faftiagrünen Grasteppids 
wetteifern. Die iſolirt ftehenden Sträucher der Myrtaceen be: 
deden fich mit einem jchönen, weißen Blüthenflor, Hibiscus und 
andere Malvaceen entwideln ihre jchwerelgelben und roſa 
Blüthen, die zur „Zeit noch blattlofe Bowdiehia major Mart. 
prangt mit ihren prachtvollen, leuchtend blauen Blüthenrispen, 
die Caſſia- und Palicourea-Arten ziert ein üppiger, gelber Blü— 
thenflor, die Rhopala nitida Rudge würzt die Luft mit ihren 
vanilleduftenden Blüthen, die Rhiopala complieata I. B. et Kth. 
itredt ihre lange, leuchtend gelbe Blüthenähre zwiichen den 
jtarren, ſeltſam gebogenen, Stark genervten Blättern ferzengerade 
in die Höhe, und die janmetblättrige, niedrige Byrsonima ver- 
baseifolia Rich. läßt ihre lange, goldladähnliche Blüthentraube 
zur Erde berabbängen, während die früppelbafte Curatella 
amerieana Lin. die Unſcheinbarkeit ihrer weißlichgrünen Blüthen: 
dolden dur ihren angenehmen Wohlgeruch auszugleichen ſucht. 

An den Zweigen jchönblübender Melaſtomaceen ranken herr: 
liche Alftrömerien mit ihren prachtvollen Purpur- und Orange: 
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blüthen empor, während zartere Phajeolus: und Clitoria-Arten 
die niederen Kräuter mit dem Schmuck ihrer großen violetten und 
roja Blüthen überziehen. 

Die aus den Savanen injelgleih auftauchenden Dajen zeigen 
nunmehr einen präctigen Blüthenflor, Mimojen, Gugenien, 
Cluſien, Pſidien find bededt mit einem in üppigiter Fülle pran: 
genden, weißen Blüthenmeere, das ringsum von den prahlenden, 
orangefarbenen Blüthen buſchiger Yantanen und leuchtend 
ſcharlachrother, jtrauchartiger Selicteres (H. guazumaefolia H. 
B. et Kth.) eingeſchloſſen iſt. 

Ein jchneeweiger Gürtel eigenthümlich gebildeter Blüthen des 
Ionidium Itoubou®2) I. B. et Kth., bisweilen unterbrochen von 
den jchönen, gelben Blumen der Hypoxis breviscapa H. et 
Bonpl. bildet den Saum der Daſe, über welde pracdtvolle 
Bignonien und Paſſifloren die reizenditen Guirlanden ziehen. 

An den Rändern der mit neuem Waſſer gefüllten Simpfe 
zieht jich ein breiter Saum zarter, weißer Blüthen der Alisma 
eordifolium Lin., Sagittaria guianensis Il. B. et Kunth. und 
des Limnanthemum Humboldtianum Griseb., gemiſcht mit den 
gelben Blumen der Hydrocleis Plumerii L. C. Rich. und Jussiaea 
sedoides IHumb. und den azurblauen, über dem Waſſerſpiegel 
bervorjtehenden Blütbenrispen der Heteranthera reniformis Ruiz 
et Pav. und Eiechhornia azurea Kunth. — 

Mit dem Aufſproſſen der mannigfachiten Grasarten war eine 
neue Delicatejje für die Andianer in der Naupe einer, zu den 
Wlattwidlern gebörigen, Phaläna-Art erſchienen, welche die 
breiteren Blätter dev Gräſer röhrenförmig zuſammenwickelte und 
jich darin in Kurzer Zeit verpuppte. Den ganzen Tag über 
waren die Indianerkinder der Niederlaftung mit dem Cinfammeln 
dDiefer Naupen und Puppen bejchäftigt, um den herrlichen Yeder: 
biſſen ſowohl jelbit zu verzehren, als ibn auch ihren Eltern zu 
bringen, den Diele haufenweiſe in den Mund ſtopften; fie boten 
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mir jogar dieſe Delicateife, die ich jedody nicht zu würdigen 
wußte, zum Taufch an. 

Die eriten Wochen in Tarinang bradte id, wegen der Neu: 
heit der Umgebung und meiner Einrichtung im neuen Wohnorte, 
in angenehmer Zerſtreuung bin, dann begann jedoch die Yange: 
weile fühlbar zu werden, um jo mehr, als ich wegen der über: 
ſchwemmten Savane größere Ausflüge nicht unternehmen Fonnte. 

Der große, freie Platz vor meiner Hütte war am ſpäten 
Mittag der tägliche Verſammlungsort der Indianer der Nieder: 
laffung, zu welcher Zeit ih mich, jo gut es anging, mit ihnen 
unterhielt. Da die Frauen bald merkten, daß ich kleine Kinder 
gern leiden mochte, erichienen fie regelmäßig mit ihren reichen Vor: 
räthen davon, die in ihren nadten Zuſtande, den ſcharlachroth 
bemalten Stirnen und Wangen, ſowie den mit rother Karbe 
eingeriebenen Füßchen gar drollig ausſahen, obaleich fie im der 
eriten Zeit, beim Erbliden meines bärtigen Geſichtes, gewaltig 
ichrien, Sich aber bald durch kleine Geſchenke von Glasperlen 
beruhigen ließen. Es kam dabei bisweilen vor, daß ich meine 
ihnen ermwiejene Zärtlichfeit auch auf die Mütter und erwachienen 
Schweſtern übertrug, Die nicht im Mindelten zimperlich und 
jpröde ſich zeigten, obwohl ich ihnen eine gewiſſe Decenz, troß 
ihres jo gut als unbekleideten Zuſtandes, durchaus nicht ab: 
ſprechen konnte. 

So herzlich auch die zugegen befindlichen Männer über 
meine, ihren Frauen erwieſenen Schmeicheleien und Aufmerkſam— 
keiten ſich freuten und lachten, beſonders wenn ich mit den Schönſten 
von ihnen und den jungen Mädchen ſcherzte (was bei ihnen 
nicht Sitte iſt), würden ſie doch ein intimeres Verhältniß mit 
ihren Frauen nicht aeitattet haben und letztere auch nie, theils 
aus Fnechtiicher Furt vor den Männern, theils aus Decenz, und 
der geringeren Neigung aller Andianerinnen zu phyſiſcher Yiebe, 
ein ſolches eingegangen ſein. — 
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2. 
Am Ganufu : Gebirge. 


Länger als bis Ende Mai hielt mid das trübe, regnichte 
Wetter nicht in Tarinang zurüd und ich beichloß unter allen 
Umjtänden, troß des erniten Abmahnens Paſchiko's und der 
Macuſchis, einen Ausflug nach dem nahen Kanufu:Gebirge, das 
beim Dinaustreten aus der Hütte in jeiner ganzen Pracht und 
gewaltigen Ausdehnung vor meinen Augen lag, zu machen. 

Der Morgen des 27. Mai zeigte fih ungemein günjtig zu 
einen weiten Ausfluge, es drohte Fein Negen, und der Himmel 
war einfah grau mit einem Wolkenſchleier überzogen, der die 
Sonnenhite minder fühlbar machte. 

IH eröffnete dem Häuptling meinen Wunſch, einige Reiſe— 
begleiter, als Gepädträger, Jäger u. ſ. w., zu haben, padte die 
nöthigen Sachen zufammen und ſtand um 10 Uhr mit meinen 
drei jungen, indianischen Dienern (von denen der eine ein Arekuna 
war, den mir fein Vater zur Erziehung übergeben) vor 
meiner Hütte, im Erwartung der mir von Paſchiko bejorg: 
ten Yeute. 

Zie famen bald genug, unter ihnen mein Jäger AWey:torreh 
mit jeiner rau, die ihren, erit vor einigen Tagen geborenen 
Zäugling in einer fleinen, über die Schulter aeworfenen Hänge: 
matte mit ſich führte, im Ganzen 10 Indianer, denen fich nod), 
zu meiner größten Ueberraſchung, der Häuptling Paſchiko, mit 
der Hutfrempe auf dem Kopf, beigelellte. 

Sobald wir die Fleine Hochebene, auf welder Tarinang 
liegt, verlaſſen batten und uns in niedrig gelegener Savane 
befanden, begann das Waten in fußtiefem Waſſer, das öfters, je 
nach der Beſchaffenheit der Überfläche des Bodens, bis an Die 
Huften reichte und die Fußtour zu einer recht beichwerlichen 
machte. Hier war es, wo Ich auf dem Grunde des überſchwemmten 
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Pfades ruhig liegend, die bereits erwähnte, Eleine Giftichlange 
erblicdte, die bei meiner Annäherung, mit der Schnelligkeit und 
Bewegung eines jungen Nales, Tofort in dem unter Waffer be: 
findlichen Graſe entwilchte; trotzdem aber tödtete ich an diefem 
Tage drei derjelben. Ebenfalls traf ich in den Pfaden viele 
todte, oft bis auf Kopf und Gräten abgefrejiene Fiſche, Die 
wahricheinlich durch die Ueberſchwemmung bierbergebradt und 
in dem jeichten, von der Sonne jtark erbigten Waſſer ums Leben 
aefommen waren, in deren ausgefrefienen Augenböhlen ich viel: 
fach einen 9—10 Yinien langen, 6 Linien breiten Waſſerkäfer 
(Cybister latus) fing, der fih mit dem jorgfältigen Präpariren 
von Fiſchſkeletten zu beſchäftigen jchien. 

Der Boden wurde nahezu arundlos, als wir einen Wald 
von Itapalmen betraten, deſſen ſumpfiges Terrain in der trodenen 
Zeit faum zu paſſiren war, und ich mußte alle ſich mir darbie- 
tenden, jelbit die riskanteiten, Chancen benußen, um den gräu: 
lichen, dabei jehr breiten Sumpf zu durchwaten, wobei mir das 
braunrotbe Waſſer oft bis an die Brust reichte und ich dabei 
froh jein mußte, die freie Bewegung meiner Kühe durch den 
dicken Schlammgrund nicht beeinträchtigt zu ſehen. 

Endlich aelanaten wir zur Abwecjelung wieder auf ein mit 
Guratella und Rhopala befeßtes Plateau, auf welden während 
der Stunde, die ich zu deſſen Weberfchreiten gebrauchte, meine 
reichlich mit Waſſer getränkften Beinkleider und andere Wäſche 
wieder trodnen konnten, troßdenm aber vom Sumpfwaſſer eine ſchön 
braunrothe Färbung behielten. Bevor wir aufs Neue in die ber: 
fluthete Savane uns begaben, batten wir einen der Lieblichen 
Haine zu pafliren, die in der Savane von PBirära jo überaus 
häufig find und ihren Hauptreiz durch die verichiedenen Palmen: 
arten, die theils zeritwent, theils in großen Gruppen in ihnen 
umherſtehen, erhalten. 

Es find, außer der Ita (Mauritia flexuosa Lin.), vorzüglid 
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die Yawaile- (Astrocaryum Tucuma Mart.) und Maripa-Palme 
(Maximiliana regia Mart.), Die dieſen Oaſen ihren eigenthüm: 
lihen Charakter geben. Die Nawaile: Palme trägt mit ihrer 
langen, Dichten, federbufchartigen, mit feinen Fiederblättchen 
bejeßten Wedelfrone, die dem leifeiten Luftzuge nachgiebt, ganz 
bejonders zur Verſchönerung der Savanenwäldchen, an deren 
Säumen jie meiſtens jteht, bei; das herrliche, Frifche Grün ihrer 
leichten Krone, die weißen, ftachligen, in der Mitte dick auf: 
geichwollenen Stämme und die umentiwidelten, in die Höhe 
itarrenden, braunen Blüthenfolben bilden in ihrer Färbung einen 
ihroffen Gegenjaß zu der über ihnen und um fie ber wogenden 
Blüthenpracht, in welcher, wie bereits angeführt, zur Regenzeit 
die die Savanen:Wäldchen bildenden Yaubbäume fich zeigen. 
Am berrlichiten und als wahre Pracht der Schöpfung ericheinen 
die jungen Eremplare diefer Palme, mit ihrer ftreng ſymmetriſchen 
Wedelitellung, der eleganten Korn des zart anſchwellenden Stammes, 
der überaus graciös auf langen Blattitielen getragenen Wedel, 
die vom unteriten Ende des Stammes bis hinauf zum Kopfende 
in der ſchönſten Spirale ſtehen und um zarteften Hellgrün prangen 
und in diefem Stadium an Regelmäßigkeit und Schönheit ihres 
Wuchſes jede andere Palmenart übertreffen. 

Die majeftätifche Marivas Palme iſt durch die ungeheure 
Größe und Pracht ihrer Wedel allein ſchon hinreichend, jede, 
jelbit die unbedeutendite Baumaruppe zu verichönern, um wie viel 
mehr nicht ganze Gruppen derjelben einen, außerdem mit anderen 
Pracdtpalmen, riefigen Uranien und dem berrlichiten Blüthenflor 
geſchmückten Hain. 

Tod wie es bei vielem Schönen auf der Erde der Fall, 
iind auch Diele lieblichen Haine nur von Außen zu bewundern, 
ihr Inneres birgt To manches, womit ihr Beſucher nicht wohl 
einveritanden it, denn nicht allein eine Menge jchädliches Ge: 
wirn und Läftige Anfecten, ſondern auch der dornige, dicht mit 
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ſtachligen Bromeliaceen beſetzte Unterbuſch, die zahlreichen, mit 
gewaltigen Stacheln an Stämmen und Wedeln verſehenen Pal— 
men und die unzähligen, dicht in einander verworrenen Schling— 
pflanzen ſind es, die dem darin Wandernden jeden Schritt er— 
ſchweren. Selten, daß die Indianer durch dieſe Haine, die ihnen, 
bei ihrem nackten Körper, jo zahlreiche Hinderniſſe bieten, ihre 
Pfade führen, fie vielmehr, jelbit unter den größten Umwegen, 
zu umgeben tracdten. 

In die niedrige Savane binabgeitiegen, die bier, von zwei 
Plateau's eingeichloffen, eine wenig breite, Ichluchtenartige Ver: 
tiefung bildete, durch die ein jchmaler Creek flo, deſſen Waſſer— 
male jedoch, jebt angeihwollen, die ganze Breite der Schlucht 
einnahm, war es um jo Jchwieriger, den nunmehr flußähnlichen 
Creek zu pafliren, als er zugleich, wegen des plößlichen Gefälles, 
eine bedeutende Strömung zeigte. 

Glücklicher Weiſe wußte Paſchiko höher hinauf eine Teichtere 
Stelle deſſelben, durch die ich, mit Anſtrengung aller meiner 
Kräfte und bis ans Kinn unter Waller, den Strom glüclich 
pajjiren fonnte, während die im Schwimmen überaus geübten 
Indianer, unter ihnen die Frau mit dem Säuglinge, den fie mit 
der linfen Hand über das Warfer bielt, ſchwimmend das jenfeitige 
Ufer erreichten. 

Wiederum betraten wir eine äbnlide Hochebene, als die 
eben verlafiene, und erreichten innerhalb einer Stunde die aus 
vier großen Hütten beitebende Macuſchi-Niederlaſſung Partofoi, 
in welcher wir diefen Tag zu raſten beichloiien. 

Die bier lebenden Indianer waren von einer Größe md 
Kettleibigfeit, wie ich fie felten unter dieſem Volke beobachtet 
babe, und ähnelten darin der früheren Herricerfamilie von 
Honolulu, 

Dabei aber waren ſie ungemein gaſtfreundlich, was ich Fonit 
den Indianern, gegenüber Weißen, nicht nachrübmen kann, und 
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luden mich ſofort ein, die geräumige und jaubere Frendenbütte 
zu beziehen, worauf ſie eine reichliche Collation von Maipuri- 
Heiih in Capſicumſauce, Frisches Caſſadebrot und, zur größten 
Freude meiner Begleiter, mehrere mit Paiwari gefüllte Flafchen: 
fürbijje berbeischleppten. Sobald fie merften, daß mir der Pai- 
wari nicht bebagte, lief die ſchöne, etwas allzu große und wohl: 
beleibte Tochter des Wirthes hinweg und Fam eilends mit einem 
anderen gefüllten Flaſchenkürbiß herbeigefprungen, von deſſen 
Inhalt fie einen Theil in eine Calabafie goß und mir präſen— 
tirte. Es war in Gährung befindlicher Juderrobrjaft, von dem 
ih, nachdem ich mich von dem Borhandenjein einer Machine 
zum Preſſen des ZJuderrohrs überzeugt, eine ziemliche Portion 
zu mir nabm, da er gut jchmedte, angenehm fühlte, den Durit 
löjchte und überdies jehr nahrhaft war. 

Die Vorſicht, mich vorher zu überzeugen, ob er vermittelit 
der Machine ausgepreßt jet, war deshalb nöthig, als ich am 
Noraima ähnlichen Zuderrobriaft zu trinken erbielt, den, wie 
ich erjt jpäter mich überzeugte, die Indianerinnen dadurch aus: 
gepreßt, dat fie das Nobr, in ihrer beliebten Manier, mit den 
Zähnen gekaut und den im Munde ſich amlanınelnden Saft in 
eine Calabaſſe geipuct hatten, worauf fie es mir, in einen Flaſchen— 
kürbiß gefüllt, als Getränk verbandelten; eine ſehr primitive Art 
des Auspreſſens von Zuckerrohr, Die durchaus nicht meinen Bei: 
fall fand. — 

Der Maerocereus Aracanza Lin., der NMrära der Sa: 
vanen, Jchien in der Gegend umher jebr bäufig vorzufommen, 
denn ich ſah im jeder Hütte mehrere zabme Exemplare des 
Ihönen, sIcharladhrotb und goldgelben Papageies. Er lebt 
bauptjächlicb im Inneren Guyana's und zwar in der Savanen— 
region, wo er ſich in den großen Waldungen, welche die Flüſſe 
begleiten, aufbält und in boblen Bäumen niſtet. Den Mais: 
jeldern der Indianer thut er beventenden Schaden, weshalb ihm 
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legtere, die feine Ichönen Federn als Schmuck für ihre Feder: 
mützen, ſowie zu Halskragen für ihre Tänze und zu Bärten für 
ihre Pfeile benutzen, ſehr nachſtellen. Es iſt der einzige Arära, 
der ein wenig ſprechen lernt, die anderen in Guyana vorkommen— 
den Mrten, wie Macrocereus Ararauna, M. Macao, M. mili- 
taris Lin., zeigen ſich in dieſer Beziebung durchaus ungelehrig, 
während das Fleiſch der jungen jehr ſchmackhaft iſt und das 
der Melteren gute Suppen liefert. 

In der Naht fiel ein furchtbarer Regenſchauer, der die 
Gegend umher mehrere Zoll Hoch unter Waller ſetzte, das in 
die nah allen Seiten offene Hütte eindrang und mein an der 
Erde liegendes Gepäd durchnäßte, was eine große Nevolte unter 
den Indianern zu Wege bradte, Die im Waller umher wateten, 
um jowohl das Gepäck in Zicherbeit zu bringen, als auch ihre 
unter den Hängematten brennenden Feuer vor dem gänzlichen 
Erlöfchen zu bewahren. Mir hatten überdies die bier zahlreichen 
Mosquitos den Schlaf geraubt, und ich verbrachte eine jehr un: 
angenehme, langweilige Nacht bis zum nächiten Morgen, an dem 
ih das Wetter wieder freundlicher zeigte. 

Ziemlich früh verlieh ich mit meinen Begleitern „the giants 
settlement“, wie id) es nannte, und wanderte rüſtig gegen Süden, 
dem Ganufu: Gebirge zu, das in tiefer Bläue, theilweile von 
Wolfen umlagert, in feiner gewaltigen Ausdehnung vor mir lag. 
Wohl eine Stunde jchritten wir über die meiſt mit vereinzelt 
jtehenden Guratellabäumen befeßte, hoch gelegene Savane fort, 
bis eine ziemlich hoch überſchwemmte Thalfenfung unſeren Yauf 
bemmte. Sie war jedoch aefabrlofer und leichter als die geitrige 
Schlucht zu paſſiren, da das Waſſer rubig dabin floß und den Er: 
wachienen nur bis zur Brust reichte, während die Indianerbuben 
hindurchſchwimmen mußten. Am andern Ufer betraten wir wies 
der die höher gelegene Zavane und gelangten innerbalb einer 
balben Stunde in das aus vier Hütten Deitebende Macuſchi-Dorf 


432 MacufhirNiederlafjung Nappi. 


Nappi, deifen Bewohner durchaus nichts von der Freundlichkeit 
der Niefenfamilien in Pariofoi beſaßen. Ein ebenfalls gigan: 
tiiches, durchaus nicht häßliches Mädchen, mit der ich mir 
einen völlig unjchuldigen Spaß, wie ihn alle bis jet mir 
befannten Macuſchimädchen gern hatten, erlauben wollte, zeigte 
fih dermaßen unfreundlih und machte mir eine jo böje Miene, 
daß ich gern auf eine fernere Unterhaltung mit ihr verzichtete 
und jede Unterhandlung, die bereits mit den bier wohnenden 
Indianern wegen des Ankaufs lebender Thiere und anderer Artikel 
im Gange war, dadurch abbrach, daß ich meine Begleiter zur 
unverzüglichen Weiterreife aufforderte, wodurd den unfreundlichen 
Bewohnern, die meinen Macujchis nicht einmal Paiwari angeboten 
hatten, die bereits von ihnen gehofften Gejchenfe und Tauſch— 
artikel zu ihrem größten Verdruß, der ſich deutlich aenug in 
ihren Mienen ausiprad, entgingen. 

Ich Habe es jtets ſür das geeigneteite Benehmen, den Stolz 
und der Anmaßung des Indianers gegenüber, gehalten, ihn in 
gleiher Münze zu zahlen und mit gänzlicher Nichtachtung und 
Geringſchätzung zu behandeln, und immer das günftige Rejultat 
dadurd erzielt, ihn für die Folge mir geneigt, ja dienjtwillig zu 
machen; natürlich durfte mein bochtrabendes Benehmen gegen 
ihn nicht in Grobheit ausarten, die der Indianer durchaus nicht 
verträgt und die ihn leicht zur größten Wuth reizt, während ein 
fejtes, jtolzes Auftreten ibn unterwürfig, oft ſogar feig macht. — 

Die Bewohner Nappi's mochten fich über mein Benehmen 
eben jo wundern, als ih über das ihrige erjtaunt war und 
ibauten meiner Caravane noch nad, als dieje bereits hinter der 
Anhöhe, auf der die Niederlafiuna lag, zu verihwinden begann. 
Vor uns breitete ſich jeßt, BIS zu dem zwei Miles entfernten Fluſſe 
Nappi, die völlig ebene, niedere, knietief unter Waſſer ftehende 
Zavane aus, die wir zu dDurchwaten batten; eine höchſt mühſame 
Arbeit, Die Durch den engen, tief ausgetretenen, ſchlammigen Pfad, 
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auf dem die Füße fait bei jedem Schritt ausglitten, un Vieles 
beſchwerlicher wurde. 

Eine große Menge Wailervögel waren auf der weiten, 
jumpfigen Zavane verfammelt, um den vielen Fiichen, die mit 
dem übergetretenen Fluß auf diejelbe gelangt waren, nachzuſtellen; 
vorzüglid waren es die gewaltig großen Tararamı (Myeteria 
americana), deren blendend weißes Gefteder Thon aus weiter 
Ferne uns entgegenleuchtete, die in großer Menge in dem üppigen 
feuchten Grün gravitätiich umber ftolzirten, aber bei unferer An: 
näherung unter krächzendem Geichrei aufflogen und fi auf Die 
Aeſte der hohen Uferbäume flüchteten. Mein Jäger, dem ich den 
Auftrag gegeben, einen diejer Niefenitörche zu erlegen, Tchlich fich 
mit indianischer Gewandtheit an ſie heran, während mir 
unjere Wanderung einftellten und aus der Entfernung den Erfolg 
der Jagd abwarteten. Ich hatte bereits längere Zeit den Jäger 
aus den Augen verloren und erwartete jeden Augenblid den 
Schuß zu bören, als ich plötzlich ſämmtliche Niefenvögel auffliegen 
und über die Gipfel des Waldes binzieben ſah, während unten 
aus dem Gebüſch die braune Geitalt meines Jägers trat und 
unjere Annäherung erwartete. Die ſcheuen Vögel hatten ihn 
zeitig genug bemerkt, um ſich aus dem aefährlichen Bereich feiner 
Flinte zu flüchten; die Myeteria zu beichleichen, aelinat jelbit dem 
Indianer Schwer, und mir dann, wenn fie bei Nacht auf den 
Sandbänfen der großen Savanen-Flüſſe fiichen, find fie, bei der 
großen Zorglofigfeit, der fie ſich dabei bingeben, leicht zu 
Ichießen. 

Der zur trodenen Zeit fait ausgetrodnete Fluß Nappi zeigte 
jetst ein granfiges Bild der Wildheit und Zeritörungswuth. Auf 
einem der böchiten Gipfel des nahen Canuku-Gebirges, dent 
Nappi-epping entipringend, von den dort überaus heftigen Regen— 
güſſen zu feltener Höhe angeſchwollen und beide Ufer weit in Die 
Zavane hinein überflutbend, durchrafte ev, Bäume und Sträucher 
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mit fich reifend, die Ebene und ließ mich an der Möglichkeit jei- 
ner Paſſirung zweifeln. Ein ungeheurer, über den Fluß gefallener 
Baumſtamm, der zur trodenen Zeit als Brüde diente, war 
mehrere Fuß hoch unter Waller und ihn unter jolden Umständen 
zum MUeberjchreiten des Fluſſes zu benutzen, wäre Tollkühnheit 
geweſen, da das ſchmutzig braune Waſſer ihn den forgfältigiten 
Blicken entzog und er überdies durch daſſelbe dermaßen glatt 
geworden war, daß ein menichlider Fuß nicht ficher auf ihm 
haften konnte. 

Die Indianer jedoch wußten auch bier Natb zu Ichaffen. 
Vier derſelben ſchwammen nach dem jenjeitigen Ufer, das fie, 
obwohl vom Strom eine Strede fortgerifien, dennoch glücklich 
erreichten, und bieben mit ihren Cutlaſſes zwei nicht allzuſtarke 
Wollbäume (Bombax globosum Aubl.) nieder, deren Stämme fie 
von ſämmtlichen Neiten reinigten, fie, vermittelit Schlingpflanzen 
zufammengebunden, in den Fluß warfen und ſchwimmend, 
indem fie fich mit einem Arm daran bingen, nach dem Ufer, auf 
dem ich mich befand, bradten, Natürlich batte fie die Strömung 
eine Strecke abwärts geriſſen, und wir Zurüdgebliebenen mußten bis 
zur Etelle, wo fie lagen, durch Vi und Dünn in tiefem Waſſer wa: 
ten, was mir, obnedies total durchnäßt, völlig gleichgiltig war. 

Auf den Rath der Indianer mich mit beiden Händen an die 
ungemein leichten Stämme bängend, bradten mid die vier 
Schwimmer, von denen je zwei an beiden Enden der Stämme ſich 
befanden, glüdlich nad den jenfeitigen Ufer, worauf fie zjurüd: 
fehrten, um die Frau mit dem Minde, das von ihr auf den 
Stämmen mit der Yinfen feitgebalten wurde, in ähnlicher Weiſe 
überzufeben, während die Uebrigen, mit dem Gepäd auf ihren 
Köpfen, ſchwimmend folgten. 

Es war eine überaus risfante Paſſage, die jedoch, trogdem 
uns die raſende Strömung weit abwärts führte, für alle Theile 
glücklich ablief. 
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Der Wald, in den wir munmehr eintraten, jtand fußhoch 
unter Waſſer und war deshalb für die Indianer im höchſten 
Grade bejhwerlid zu durchdringen, als er voller niedriger 
Stachelpalmen (Astrocaryum Murumuru Mart.) war, deren mit 
langen Stacheln bewehrte Wedel die nadte Haut derjelben aufs 
Heftigite und Vielfachſte ritzten. 

Endlich gelangten wir zur Freude der Indianer wieder in 
Die offene Savane, in welder wir abwechjelnd und aufs Läſtigſte 
zwei lange Stunden, bald im Waſſer bis an die Hüften watend, 
bald auf trodenen, mit ſpitzen Kieſeln überjätem Erdreich Die 
Füße verwundend, dahinjchritten, bis wir die aus vier Hütten 
beitehende Macuſchi-NRiederlaſſung Mapeima erreichten. 

Das herrlide CanukuGebirge zeigte ſich von hier in feiner 
vollen Pracht und Großartigfeit. 

Gleich einer grünen Matte breitet fich, die ganze Gebirgsfette 
entlang, dichte Aaldung bis zu ihrem Scheitel aus, nur hier 
und da von düſteren, gigantiſchen, abgerundeten oder in ſpitze 
Nadeln auslaufenden Granitfelfen und Felswänden unterbroden, 
deren reiche Glimmertheile, die ſich an einzelnen Stellen zu förnt: 
lihen Platten angehäuft haben, die glühenden Sonnenftrablen 
in tauſend und abertaufend Richtungen reflectiren und das Auge 
blenden. 

Unter 30 22° nördl. Br. durchbricht der Rupununi das 
dicht bewaldete Canufu: oder Conokon-Gebirge, das etwa 30 enal. 
Meilen von Nordoit nach Weſt in romantischen Wellenlinien 
ftreicht, aus denen fih an einzelnen Stellen in pittoresfen, bim: 
melan ftrebenden Felſenriffen koloſſale, nadte Gebirgsitreden über 
die dunklen Laubmaſſen erheben. Bis zum 2° 50° nördl. Br, 
ſtürzt der Fluß im einer Reihenfolge von Katarakten zwiſchen 
dem gewaltigen Gebirge hin, von welchem die durch ihre wilden 
Granitklippen und Granitnadeln beſonders ins Ange fallenden 
Burukutuanyari, der Makaparina, Awarre-tequi die bemerkens— 
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wertheiten find. Die Berge des Matziendana bilden die ſüdöſt— 
lihen Ausläufer, der 2000 Fuß hohe Tarucaparı den füdlichiten 
Punkt des Gebirges; überhaupt find feine jüdlichiten Ausläufer 
weniger eine zufammenbängende Kette als vielmehr durd Savanen 
von einander getrennte, vereinzelte Berge. 

In der weltlichen Kette des Gebirges, die man von dem eben 
genannten Orte Mapeima gerade vor Augen bat, fteigen die 
höchſten Gipfel auf, die mit merfwürdigen Felfenzinnen gefrönten, 
3000-3500 Fuß bohen Berge Nappi:epping und Curaſſawaka, 
von denen der lebtere, einem riefigen Cylinder glei, ſich Fahl 
über den dunkeln Wald erhebt, während fein unmittelbarer 
Scheitel wieder mit dichter Vegetation bededt it. 

Gen Weiten zu reiben fich diefen hohen Bergen andere be- 
trächtliche Gipfel des Canuku-Gebirges an, der Jquari, Zanai, 
lamifipang, Quariwaka, Paſimang, Nadari:wuiburi, der die 
after des Rupununi von denen des Takutu Scheidende Cumu— 
cumm und der 2000 Fuß hohe Gurataswuiburi, mit welchem die 
wejtliche Kette des Canuku-Gebirges endet. 

Der 2500 Fuß bobe lamifipang it bei allen Macuſchi— 
Indianern Deshalb berühnt, als auf feinen waldbededten Ab— 
hängen ſämmtliche zur Bereitung des Urarigiftes erforderlichen 
Pflanzen wachien, unter denen die drei Strychnos-Arten, Strych- 
nos toxifera Rob. Schomb., S. eogens Benth. und S, Schom- 
burgkiana KI., die wichtigſten Stoffe zur Giftbereitung lie— 
fern. — 

Unfer Empfang von den Bewohnern Mapeima’s war ein 
ebenfo freundichaftlicher als der, im geitrigen Nachtauartier von 
den Giganten uns zu Theil gewordene, und veichliches Eſſen und 
Paiwari wurden uns, zur größten Freude meiner Begleiter, vor: 
gelebt, von welchen Telicateffen ih jedoch nur ein Stück Cajjade: 
brot in Anſpruch nahm. 

Wir nahmen in der Aremdenbütte unſern Aufenthalt, von 
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wo ich, bequem in der Hängematte liegend, die herrlichite Fern: 
ficht über die ungeheure Savane, mit dem fernen Hintergrunde 
des Mocajahi:Gebirges in Brafilien und als Vordergrund den 
Anblick der höchſten Gipfel des Ganufu:Gebirges, des Nappizepping 
und Curaſſawaka, genof. 

Segen Abend Fam einer der hier wohnenden Macuſchis von 
der Jagd zurüd und brachte unter feiner reihen Ausbeute auch 
mehrere jchöne Bälge des Felſenhuhns (Bupieola erocca Lin., 
das im Canuku-Gebirge, bejonders auf dem Ilamikipang, häufig 
it) und des prächtigen Threnoedus militaris Cab., von den 
Macuſchis „Wardrastarifa” genannt. Diejer herrlich purpurrotbe, 
mit braunen Schwingen gezierte Shmudvogel erjcheint in Britiſch 
(Huyana, und zwar nur am GanufwGebirge, von Ende Mai bis 
Ende Juli als Stridhvogel, zu welcher Zeit auch die Rupicola 
von ihren Felſenzinnen auf den Gipfeln des Canuku-Gebirges an 
den bewaldeten Fuß Des Gebirges, wahrfcheinlih wegen Des 
Reifens verfchiedener ihrer Yieblingsfrüchte, berabfommt. 

Gern verhandelte mir der Jäger die mittelit des Blaferohres er: 
legten Vögel, deren Bälge er jehr jorgrältig abzuziehen wußte, und 
verfprach mir für den nächiten Tag, den er wiederum auf die Jagd 
gehen wollte, eine größere Anzahl derielben. 

Die Weiber der Niederlaffung brachten mir eine ſolche Menge 
Früchte zum Verkauf, das; ich nicht wußte, was ich, troß meiner vielen 
Begleiter, damit beginnen follte, fie jedoch nothgedrungen ſämmtlich 
faufen mußte, da deren Verkäufer mir ſonſt nicht die mindeſte Ge— 
fälligfeit mehr erwiejen hätten. Das Terra, auf dem jich die 
‘Broviftionsfelder der Bewohner Mapeimas befanden, mußte äußerſt 
fruchtbar fein, denn ich konnte wicht genug Die rieſenhafte Größe 
der Bananen, von denen eine einzige Fruchttraube 80 rund 
wog, wie die gewaltigen, 7-—8 Pfund ſchweren Ananasfrüchte 
bewundern. Von Pilangfrüchten erhielt ich eine äußerſt wohl: 
ſchmeckende, Heine, fingerlange Art, die ich nur in diefer Gegend 
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antraf und die eine Varietät der Musa chinensis Sweet. ift, deren 
Pflanze nur eine Höhe von 4 Fuß erreicht. 

Die Naht war im höchſten Grade unangenehm, denn außer 
der gewaltigen Menge Mosquitos, die uns quälten, begann es 
auch dermaßen heftig zu gewittern, daß Keiner von uns bei dem 
gräßlichen Donner, der in den nahen Bergen fein bundertfadhes 
Echo fand, und dem wolfenbruchähnlichen Regen, den der Sturm 
in die von allen Zeiten offene Hütte peitſchte, ein Auge ſchlie— 
hen Tonnte. 

Der Morgen des nächſten Tages zeigte ſich freundlicher und 
überrajchte mich durch den Anblid zweier, über Naht entitan- 
dener Even in der Nähe der Niederlaffung, die bei meiner An: 
funft nur als kleine Teiche erütirt, jedoch durch den heftigen 
Negen der Nacht, wie durch das Ueberfluthen der Ufer des nahen 
Fluſſes Mucu-mucu, einen plöblichen, bedeutenden Zufluß er: 
halten hatten und bereits von einer reichen Auswahl Waller: 
vögel, befonders Neihern und Niefenftörchen, belebt waren. 

Der heutige Tag war zu einem Ausflug in das Canuku— 
Gebirge beſtimmt, den ich mit einigen Bewohnern Mapeimas 
unternabnt. 

Weber die größtentbeils unter Waſſer ftehende Savane ſchrei— 
tend, trat ich bald in den am Fuße des Canuku-Gebirges (das 
ohne alle Vorberge unmittelbar aus dev Zavane fich erbebt) fich 
längs der Ufer Des Mucu-muen bunziebenden, dichten Urwald 
ein, in melden die großen Proviſionsfelder der Bewohner 
der Niederlafiung lagen. Ich evitaunte über die Ueppigkeit des 
Pflanzenwuchſes in den, aus einem Gemiſch von Dammerde, Lehm 
und Zand beitebenden Boden. Die Höhe des bier wachjenden 
Zuckerrohres betrug Durcbichnittlih 15—20 Fuß, Die der Bananen: 
pflanzen (Musa sapientum Lin.) 4045 Fuß, bei einem Stamm: 
durchmeſſer von 14—16 Zoll. 


Unter ven ſeltſamen, ungewöhnlichen Tönen des hier häufigen 
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Parandorai oder Glockenvogels (Chasmarhynchus earuneulatus 
Temm.), die aus den höchſten Gipfeln des Urwaldes ſchallten, 
jeßbte ich meinen Weg auf dem ſchmalen, aber trodenen Indianer: 
pfade fort, bis ich an den Fluß gelangte, der bei feinem ftarfen 
Gefäll, troß des Regens der Nacht, bereits wieder in jeine hohen 
Ufer zurücgetreten war und auf einem gewaltigen, quer über ihm 
liegenden Baumſtamme überfchritten wurde. Ant jenfeitigen Ufer 
befand ſich eine niedrige Hütte, welche eine Indianerwittwe mit 
ihren zwei, wirklich bildſchönen Töchtern bewohnte, die fich bei 
meiner Ankunft beeiferten, mich mit rieſigen Früchten, bejonders 
herrlichen Ananas (dev großfrüchtigen Zorte „Maipuri-head“) 
und Papaya's zu tractiven, während fie meinen Begleitern 
Paiwari Fredenzten. 

In ihrer Begleitung, die ich mir aanz beſonders erbat, trat 
ich meine weitere Tour, zuvörderit durd ihr Proviſionsfeld, a, 
das cbenjo üppigen Pflanzenwuchs, als die furz zuvor gejehenen, 
aufwies. Beſonders ſchön ſtanden die Caſſadepflanzen (Manihot 
utilissima Pohl), welche die ſeltene Höhe von 9--10 Auf er: 
reichten, jowie Die Papayas (Carien papaya L.), deren jtarfe 
Stämme ji vielfach veräftelt hatten, und deren jeder Aſt voll 
großer, melonenähnlicher Früchte Ding. 

Behende Eletterten die Mädchen das nunmehr jteil werdende 
Terrain hinan, ſich mit viel natürlicher Grazie durch das dichte 
Gebüſch windend, wobei ich ihnen mit erhöhter Anſtrengung 
meiner Lungen folgte. Der Gebivgswald zeiate bier Die ganze 
Großartigkeit und das üppige, Ntaunenerreaende Wachsthum der 
Küſten-Urwälder: riefige, ſeltſam aeformte Baumſtämme, ſchenkel— 
dicke, vielfach gewundene, mitunter dornige Schlingpflanzen, hohe 
Baumfarn mit leicht geſiederten und geſchwungenen Blätterkronen, 
Palmen mit boben Stelzenfüßen (Irartea ventricosa Mart.), 
itber und über mit Ztacheln beiest (Bactris macracantha Mart.), 
oder jtadhlige Nohrpalmen (Desmoneus setosus Mart.), gleich den 
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ojtindischen Galamus: Arten mit ihren 8SO—100 Fuß langen, 
flimmenden Stengeln an den Baumſtämmen emporfletternd und 
undurhdringliche Gebüfche bildend, Uranien und andere Scita: 
nineen mit riefigen Blättern, Urhideen in gewaltigen Klumpen 
an den Stämmen und Aeſten der Bäume hängend, und Alles 
belebt von den verfchiedenjten unſchädlichen und ſchädlichen Thieren, 
unter welch’ legteren Schlangen, Scorpione, Scolopender, häß— 
liche Buſchſpinnen, Yegionen von Ameijen und die Zeritörer der 
rieſigſten Urwaldbäume, die winzigen Termiten, eine bedeutende, 
jedoch fatale Rolle jpielten. 

Bon wahren Baumgiganten des Urwaldes erblidte ich hier 
folojjale Hymenaea Courbaril Lin, Humirium floribundum 
Mart. und Amyris ambrosiaca Lin., ſämmtlich durch ihr Harz 
fih auszeichnende Bäume, das von den Indianern zu verichiedenen 
Sweden benußt wird, außerdem traf ich mehrere den Küften- 
wäldern eigenthümliche Bäume, al$ Mora excelsa Schomb. und 
Nectandra Rodiei Schomb., in diefem Gebirgswalde an, ſowie 
mehrere Gummi gebende Bäume in den verichiedenen, Kautſchuk 
liefernden Uroitigma-Arten (Fieus spec.) und der Balata geben: 
den Sapota Milleri Mieq. Von lesterer, wie dem Mimusops 
Sieberi Dee. genießen die Indianer die wohlſchmeckende, fleiſchige, 
jaftige, pfirſichgroße Aruct. 

Noch will ich des bier ziemlich häufigen Brosimum Aubletii 
Poepp. Endl. gedenken, eines hoben, ziemlich Tchlanfen Urwald: 
baumes, deifen Kernholz wegen feiner ſchön dunkelrothen, ſchwarz— 
gefleckten Färbung, feiner Keltigkeit, Feinheit und Politurfähigfeit 
zu den ausgezeichnetiten Möbelhölzern Guyana's gehört und, 
wegen der Aehnlichkeit jeiner tierichwarzen Flede mit Buchitaben, 
von den Colonilten „Letterwood“, auch wohl „Snake-wood“, von 
den Indianern „Paira“ und den Brajilianern „Mora pinima“ 
genannt wird. 

Die mic begleitenden Mädchen machten nich außerdem auf 


Verlaſſenes Provifionsfeld. 441 


einen gewaltigen Baum aufmerkſam, den Mapeima (Mespilo- 
daphne pretiosa N. ab. E.), nach welchem die Niederlafiung ihren 
Namen bat. Er zeichnet fih durch eine überaus aromatische, 
völlig nach Zimmet viechende, ein ätherifches Del enthaltende 
Rinde aus, deren Abjud die Indianer aegen Dyjenterie, Nuhr 
und ähnliche Krankheiten benußen; jogar die Blätter des Baumes 
haben, wenn zerrieben, denjelben zimmetartigen Wohlgeruch. 

Nach etwa einer Stunde mübjeliger Wanderung gelangten 
wir auf ebenes Terrain, auf welchen eine verfallene Hütte, von 
einem Dickicht jtachliger ZSolaneen und anderer dorniger Un: 
fräuter umgeben, itand. Der ganze Plab mit dem lang auf: 
geichofjenen Gebüſch der Gecropia, Hibiscus, junger Stachel: 
valmen, üppig wuchernder Pteris- und Gleichenia- Arten, hoher 
Solaneen, überranft von dormigen Smilaceen, zeigte an, daß bier 
einjt ein Proviſionsfeld jih befunden habe; die Bewohner der 
Hütte waren, wie mir die Mädchen mittheilten, jeit Jahren ge: 
jtorben und eine neue, wenig intereflante Vegetation hatte von 
dem bewohnt geweienen Pla Befig genommen und vertheidigte 
ihn vermittelit ihrer Stacheln und Dornen gegen jeden Eindring: 
ling aufs Heftigite. Ohne Erbarmen hieb ich mich mit dem 
Cutlaß bis zur Hütte durch den dichten, natürlichen Verhau und 
ſchaute neugierig unter das theilweile herabgeitürzte Palmendach, 
um im Nu wieder zurüdzufahren, indem eine ganze Schaar 
Fledermäuſe, durch meine geräufchvolle Annäherung rebelliſch 
gemacht, in mein Gejicht flogen, einige Male die alte Hütte um: 
ihmwärmten und dann ſich wieder nad ihren dunklen Aſyl be: 
gaben, worin ich fie durchaus nicht mehr zu jtören gedachte. 

Von hier gelangten wir an einen breiten Gebirgsbach, einen 
Arm des Mucusmuch, an deiien Ufer aufwärts gebend, wir 
nunmehr felliges Terrain betraten. 

Gewaltige, graue Granitblöde lagen bier und da zeritreut 
unter herrlichen Baumgruppen oder erhoben fich in jeltjanen 
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Formen, meiſt mit abgeplatteter Kuppe, am Ufer des Baches, 
und üppige kleine, mit Gras oder ſchönen Farn und Selaginella 
bedeckte Flächen zogen ſich gleich lieblichen Matten an den felſigen 
Abhängen hin und zeigten entfernte Aehnlichkeit mit europäiſcher 
Alpennatur. 

Meine Begleiter laſen während des Gehens eine Menge 
trockener, gelber Blätter vom Boden auf und verwahrten 
jie jorgfältig in ihren Tragförben; ich erfuhr auf meine 
GErfundigung, daß es Blätter der Bignonia Chica H. B. et 
Kth. jeien, und ſah aud bald darauf die holzige Schling- 
pflanze jelbit, deren lange, mit herrlichen violetten Blüthen— 
trauben gezierte Ranken ſich hoch hinauf in die Urwaldbäume 
wanden. Durch Miaceration der vertrodneten Blätter gewinnen 
die Indianer einen herrlich purpurrothen Bodenſatz, das befannte 
Chicaroth, den fie, mit dem wohlriechenden Harze der Hyawa 
(leica heptaphylla Aubl.) vermischt, zum Bentalen des Gefichtes 
anwenden, und von ihnen „Caraweru“ genannt wird. 

Nach etwa zwei Stunden anitrengenden Kletterns über ge: 
waltige Felsblöde und öfterer Paſſirung des ſchäumend dahin: 
vaufchenden, fleine Cascaden bildenden Gebirgsbaches, gelangte 
ih am einen ebeneren, von Unterholz freien Plat, an welchem 
der Bad ein großes, von Felſen rings eingejchlojienes, natür: 
liches Balfın bildete, deſſen Flares, tiefes Waller eine Unmaſſe 
darin umherſpielender Fiſche erbliden Tief. Die Gegend umber 
war äußerſt malerijch, wunderjchöne Farn, Bromelien und Erd: 
orchideen wucherten in üppiger Fülle auf dem Heinen, feljigen, 
theilweile mit Humus bededten Terrain, über welches fih, hoc) 
über die Gipfel der umgebenden Urwaldbäume, der arotesfe 
Felſen Rappi-epping mit teinen ſenkrechten Granitwänden auf: 
thürmte. 

Die Indianer beſchloſſen hier zu raſten, nicht wegen der 
Schönheit der Gebirgsſcenerie, für die ſie nicht den geringſten 
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Sinn hatten, jondern wegen der im Baſſin befindlichen Fiſche, 
die ihrem Magen Beſchäftigung geben follten. Wit Angeln ſo— 
wohl, als auch durch Pfeilſchüſſe, erhielten fie in kurzer Zeit 
eine aroße Anzahl derielben, die fie ohne Weiteres an Stäbe 
jpießten und über einen zu dieſem Zweck angezündeten Feuer 
röfteten. Die Fiſche gehörten ſämmtlich zu einer einzigen Art, 
dem Erythrinus unitaeniatus Spix, der befonders in den Walb- 
bähen und Sümpfen in der Umgebung des Canuku-Gebirges in 
in einer ans Unglaubliche grenzenden Menge ſich aufhält und auch 
während der Neaenzeit in die überſchwemmte Savane geführt 
wird. Er erreicht die Yange von S—10 Boll und bildet, bejon: 
ders zur Negenzeit, eines Der Hauptnabrungsmittel der Dort 
wohnenden Indianer, da fein Fleiſch recht ſchmackhaft iſt. Durch 
Vergiften des Waſſers vermittelſt Heierri fangen die Maeuſchi's 
oft mehr als tauſend dieſer Fiſche, die von ihnen über, aus 
Ztäben gefertigten, Roſten aeräuchert werden, damit fie ſich 
längere Zeit halten. 

Nach zweiltündigem Aufenthalt an dem Baſſin, in deſſen 
Umgebung ich mehrere neue, intereſſante Pflanzen, beſonders 
Farn, fand, trat ich mit meinen Begleitern die Rücktour an. 

An der Hütte der jungen Mädchen angekommen, boten mir 
dieſe einen zahmen Affen (Cehus apella Erxl.) an, für den ic) 
ihnen ein Geſchenk von einigen Schnüren bunter Olasperlen 
machte und ihnen außerdem für ihre Begleitung durch einige 
berzliche Küſſe dankte. Tiefe Cebus-Art fommt im Canuku-Ge— 
birge befonders häufig, in Heerden von mehreren hunderten, oft 
zuſammen mit dem Cebus eapucinus Erxl., vor, die in arößter 
Yebdaftigfeit auf den Aeſten der hoben Baumgipfel dDabinzieben 
und dabei forgfältig das Laub und die Ninde der Bäume nad 
Inſecten unterfuchen, ja ſogar fliegende Käfer und Schmetter: 
linge mit größter Geſchicklichkeit fangen. Nur das ſeltſame Ge: 
räuſch in den Zweigen, das Zerren und Raſſeln der von den 
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Affen in Bewegung gejeßten Schlingpflanzen, verräth deren An— 
wejenheit, die, durd das vogelähnlihe Zwitichern und Pfeifen 
und die großen, gewaltigen Sprünge der Thiere, ſobald fie ſich 
entdedt wiſſen, nod offenfundiger wird. Ein Schuß nad) ihnen 
läßt die ganze Heerde einen eigenthümlichen Schrei ausjtoßen, 
bewegungslos bleiben Alle einen Augenblid wie feitgebannt figen, 
itarren hinab nach dem Verfolger, wiederholen den Schrei noch 
gellender als zuvor und ergreifen dann, in doppelt weiten Sprün: 
gen, die wildeite Flucht. Die Indianer beichleihen die liſtigen 
Thiere mit großer Schlauheit, fie jenden vermittelit der langen 
Blaferohre mit jeltener Geſchicklichkeit ihre vergifteten Bfeilchen 
geräufchlos nach ihnen und jind dadurd im Stande, aus ihrem 
ficheren Verited viele derjelben nach einander zu tödten. Um in 
Beſitz halbwüchſiger Jungen zu kommen, ſchießen fie die Indianer 
mit langen, anjtatt der Spite, mit einem abgeitumpften Holz: 
ſtück verſehenen Pfeilen, wodurch fie betäubt in die Gewalt der: 
jelben fallen oder tödten die, ihre Jungen auf dem Nüden um: 
hertragenden Mütter. 

Nur jung eingefangen, laſſen fich dieſe Aften zähmen, in 
welchem Zuitande man fie in den Indianer: Niederlafiungen ſehr 
häufig antrifft; alt eingetangene Eremplare dagegen werden nie 
zahm und bleiben in der Gefangenschaft ftets wild und boshaft. 
Zelbit die jung gezäbmten werden im Alter tückiſch und unge: 
mein biſſig, wobei ihr Fell langbaarig und einfarbig dunkel: 
ſchwarzbraun wird, was ihnen ein zottiges, bärenartiges Anſehen 
giebt, jo das man bei ihrem erſten Anblid eine völlig verjchiedene 
Affenart zu ſehen vermeint. 

Außer diefem kommen von Affenarten noch Mycetes senicu- 
lus Kuhl, Midas rufimanus Geofir., Ateles paniscus Geoflr. 
und Chrysothrix seiureus Kaup im Canuku-Gebirge häufig vor. 
Yebterer, von den Macuichts „Cabuſchi“ und von den Küſten— 
indianern „Sakawinki“ genannt, it in den Küſtenwaldungen 
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Guyana's, beionders dem Avicennien-Gebüſch, am häufigiten, 
findet ich aber auch in großen Heerden im Canuku-Gebirge, in 
deſſen gewaltigen Wäldern er fih mit unglaublicher Gewandt— 
heit von Ait zu Aſt ſchwingt und jeden Zweig, jedes Geſpinnſt 
nah Naupen, Käfern, beionders aber Spinnen, unterjudt. In 
der Aufregung und auf der Flucht ftoßen diefe Affen ein win: 
jelndes Gefchrei aus; jo munter und nedijch fie in der Freiheit 
von Zweig zu Zweig, oft in übermütbigen Mutbwillen gegen: 
jeitig Sich jagend, umberjpringen, fo ftill, fait traurig werden 
fie in der Gefangenichaft, die fie überhaupt nie längere Zeit er: 
tragen. So oft ih auch in Beſitz dieſer niedlichen Affen fam, und 
jo jehr ich ihnen die forafältigite Prlege angedeiben ließ, war es 
mir nie möglich, fie länger als einige Monate lebend zu erhalten, 
da jie eine ungemein zarte Conſtitution befiten, und die geringite 
Veränderung der Temperatur, wie ihrer gewohnten Lebensweile, 
ein ſchnelles Hinſiechen und den Tod nach jich zieht. 

Am niedlichiten iſt jedenfalls das in großen Sefellichaften, 
wiewohl in den Waldungen des Canuku-Gebirges jeltenere, Eleine 
Seidenäffchen (Mydas rufimanus Geoffr.), mit ſchwarzen, glän: 
zenden, jeidenartigen Haaren und roſtrothen Füßchen, von der 
Größe einer starken Natte, das mit wunderbarer Behendigfeit, 
unter winjelnder, zwitichernder Stimme, in den lichten Baum: 
fronen der niederen Gebüſche umberipringt und jehr gern die 
an den Urwald arenzenden Proviitonsfelder der Indianer, wegen 
feiner Yieblinasipeife, der reifen Piſang- und Bananenfrüchte, 
beſucht. ES hält ſich meiſt paarweile zufammen, it aber eben: 
falls, wie der vorige, zarter Konjtitution. 

Defters beſaß ich gezähmte Pärchen diejer Art, die ihre 
sarte Stimme nur dann hören liefen, wenn fie ſich zankten, was 
jtets während des Freitens geichab, indem einer dem andern das 
Eſſen wegzunehmen tradtete. Sonjt waren ſie ein ſchönes Vor: 
bild ehelicher Liebe, die jedesmal nach geichehenem Freſſen ihren 
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Gulminationspunft erreichte; außerdem ſaßen fie immter bei 
einander und waren fich im Abjuchen der Flöhe gefällig. Außer 
reifen Bananen und Piſang, fragen fie Spinnen, Schaben, Käfer: 
larven und ähnliches Ungeziefer, aanz bejonders lüſtern aber 
waren fie nach Keinen Eidechſen, die fie fi voller Begier gegen: 
jeitig aus den Pfoten, ja ſelbſt aus dem Maule rien. — 

Es war am ſpäten Nachmittage, als ih nah Mapeima 
zurückkam und bier bereits den am Morgen auf die Jagd ge: 
jandten Macufcht antraf, der mir eine reiche Ausbeute an Vögeln, 
befonders von Rupieola erocea Lin., Ramphastus vitellinus 
Ill. und zwei Threnoedus militaris Cab. überlieferte. Um deren 
Bälge in guter Weile anfertigen und conjerviren zu laſſen, be: 
Ihlo ich, noch einen Tag in der Niederlaffung mich aufzuhalten, 
den ich jelbit zu einer ergiebigen, botanischen Exeurſion zu be: 
nutzen gedachte. 

Die Bewohner der Niederlaffung waren während meiner 
Abwejenheit geſchäftig geweſen, in den neu entitandenen, Heinen 
Seen ovale, dichte Laubhütten, die 4—5 Fuß über dem Waffer: 
jpiegel ſich erhoben, zu errichten, in denen fie fich verbargen, 
um aus ihnen mit dem Blajerohr und der Flinte nad den 
Waſſervögeln zu Jchiehen, die in großer Menge tbeils an dem 
Ufer einherjtolzirten, tbeils im Waſſer fiſchend umherwateten. 

Vielen Spaß machten mir einige zahme Tucan’s (Ram- 
phastus Toco Gm.), die einer Macufchi: Familie gehörten und, 
frei umberfliegend, nur gegen Abend aus dem Walde, wo jie 
fih den ganzen Tag über aufhielten, nah der Niederlajjung 
zurückkehrten, um auf dem Dache der Hütte ihrer Eigner zu 
übernachten und am nächſten Morgen, nachdem ſie ihr Freilen 
erhalten, wieder nad dem Walde zurückzukehren. 

Diefer aroße Pieiterfreifer fommt nur in der Savane, jo: 
wohl aelellichaftlich als auch paarweiſe lebend, vor und wird, 
obgleich Im wilden Iuſtande ungemein jchen, gezäbmt im höchſten 
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Grade zutraulih. Ich hielt jpäter in Tarinang mehrere ge: 
zähmte R. Toco zugleich mit den anderen beiden, in der Savane 
vorkommenden Arten R. erytbrorhynchus Cuv. und R. vitelli- 
nus III., die in ihrer Lebensweiſe völlig übereinjtimmten, Wo 
fie nur irgend ein Thier mit Freſſen beichäftigt jahen, hüpften 
fe in größter Schnelligkeit, mit dem langen Schnabel heftig 
Happernd, herbei und nahmen ihm das Freſſen weg, ja zerrten 
es den Hunden jogar aus dem Maule. Es war im höchiten 
Grade befujtigend, wenn jodann der größere Hund, durd den 
plöglid vor jeinen Augen auftauchenden, gewaltigen Schnabel 
des Frechen Näubers verdußt, dem jchnell mit der Beute davon: 
hüpfenden Dieb traurig nachſah oder in feiner Vertheidigung 
gegen ihn zu bellen anfing und dafür vom Vogel mit einigen 
kräftigen Schnabelhieben regalirt wurde, die ihn in aller Eile, 
mit eingezogenem Schwarze, die Flucht ergreifen ließen. 

Unter einander jelbjt jtritten fie fih aufs Heftigſte um Die 
ihnen vorgeworfenen Bananen und Piſangs, aebordhten aber im 
Au meinem Hufe Sehr geſchickt fingen fie die ihnen zuge: 
worfene Nahrung auf, etwas unbeholfen dagegen ſah es aus, 
wenn jte ihr auf der Erde liegendes Freſſen mit der Spite des 
unförmlichen Schnabels aufrasften und, es in die Höhe werfend, 
in die weit geöffnete Kehle binabfallen ließen, worauf dann in 
der Regel ein gewaltiges Würgen erfolgte, bevor die oft jehr 
großen Bananenitüce glücklich weiter gelangten. Durch ihre 
große Dreiftigkeit und Frechheit im Stehlen wurden fie mir oft 
zuwider, und ich konnte fie wur durch leichte Schläge mit einem 
dünnen Rohr, vor welchen fie großen Neipect hatten, im Zaume 
halten. 

Ein großer, zahmer Toco, (von den Macuſchi's „Curawui“ 
genannt), war ganz befonders der Schreden aller Hausthiere, und 
jogar die herrſchſüchtige Pſophia unterwarf fich jeinem unförmlichen 
Schnabel, deſſen zuſammengedrückte, Scharfe Spige fie oft genug 


448 Herrichfucht ded Ramphaſtus Toco. 


fühlen mußte. Ebenſo ſehr fürchteten fih vor ihm die Hocco— 
und Jacuhühner, die er Ichonungslos verfolgte und ihnen in 
jeiner Gegenwart nicht einen Biſſen Nahrung gönnte, jo daß fie 
bei feinem Anblid ftets ſchleunigſt davonliefen. Er tödtete mehrere 
meiner Heinen, zahmen Sperlingspapageien (Psittacula passerina 
Kuhl), jowie eine Menge Fürzlih ausgekrochener Hühnchen, 
und zeigte fich überhaupt als entichiedener Feind aller Kleinen 
Vögel. 

In den Wäldern laſſen ſämmtliche Ramphaſtiden bei bevor— 
ſtehendem Regen ſehr häufig ihren Ruf in kurz abgeſtoßenen 
Tönen vernehmen (die den Venezuelanern wie „Dios-te-de“, den 
Indianern wie „pia-po-co“ klingen), wobei ſie den Kopf in die 
Höhe werfen und den großen Schwanz lebhaft auf und nieder 
bewegen. In der Gefangenſchaft nehmen ſie mit jeder Nahrung 
fürlieb, am liebſten aber ſind ihnen reife Bananen; der R. Toco 
frißt ſehr gern die Früchte des ſpaniſchen Pfefferſtrauches (Capſi— 
cum) und ſtellt denſelben in den Proviſionsfeldern der Indianer 
eifrig nad). 

Die Indianer der Savane tödten fie in großer Menge, den 
jehr häufigen R. vitellinus oft zu Hunderten, um deren Bälge, 
an eine Baumwollenſchnur in ein Bindel zufammengereiht, auf 
dem Rücken berabbängend, als ganz bejonderen Schmud zu 
tragen. Sie find überdies, nächſt den Papageien, die Lieblings: 
vögel der Indianer und in den meiſten Niederlaffungen derfelben 
gezähmt, frei umberfliegend, zu finden. 

An Poſſierlichkeit aleicht ihnen der Trompetenvogel (Pso- 
phia erepitans Lin.), „NYakamik“ der Macuſchi's und „Warra- 
caba’ der Küſtenindianer, ebenfalls ein großer Favorit der In— 
dianer. Er bewohnt die Urmwälder der großen Flüſſe Guyana's, 
bejonders des Eſſequibo, Demerara, Berbice und Corentyn und 
it in denſelben in großen Heerden von mebreren Hunderten an- 
zutreffen; äbnlich den Hühnervögeln, läuft er den Tag über am 
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Boden umber, nad Larven und Früchten juchend, bringt aber 
die Nacht jtets auf Bäumen zu. 

Oft hörte ic) bei meinen Bivonacs an den Ufern der großen 
Flüſſe in der Abenddämmerung die lauten, jeltfjamen, brummten- 
den Töne einer Heerde diejer Vögel aus dem düjteren Urwalde 
erichallen und jandte die Indianer ab, um einige davon zur 
Nahtmahlzeit zu Schienen, da ihr Fleiſch ſehr wohlihmedend it. 

In Tarinang beſaß ich jtets mehrere diejer Vögel, die voll- 
fommen zabm, frei umberliefen und die Oberberrichaft über 
Hühner und Hunde führten. Nam ihnen irgend eines diejer 
Thiere in den Weg oder wurde es von ihnen beim Freſſen er: 
blickt, jo jtürzten fie mit ausgejpreisten Flügeln, unter furz aus: 
geſtoßenen, dumpf brummenden Tönen auf daſſelbe (os und 
jagten es, aufs Heftigſte mit dem jpißigen Schnabel nad ihm 
badend, in die Flucht. 

Alle glänzenden Gegenjtände, wie NHupfernägel, Nadeln, 
Knöpfe u. ſ. w., deren fie habhaft werden konnten, entwendeten 
ſie und kamen, Jobald ich mich nur bliden lieg, mit heftigen 
Brummen auf mic zugelaufen, bückten Körper und Kopf Dicht 
vor mir zur Erde, um von mir aeitveichelt und am Kopf ge: 
fraßt zu werden, und waren im böchiten Grade unwillig und 
zudringlich, wer ich damit aufbörte. Jedem meiner Wohnung 
ih Nahenden liefen fie entgegen und verfolgten ibn unter den 
pojjierlichiten Bewegungen des Körpers jo lange, als er in der 
Nähe der Hütte ſich befand. Den läherlichiten Anblick aber ge: 
währte es, wenn fie bei der Fütterung eines Vithecia leuco- 
eephala Geoffr., einer jeltenen, äußert phlegmatischen, von den 
Macuſchis „Larighi“ genannten Affenart, ſich einfanden, um von 
der in den Händen des Affen befindlichen, reifen Bauane große 
Stücke loszupicken, wobei letzterer ſtets das kläglichſte Geſchrei, 
ohne ſich jedoch irgend zu vertheidigen, anſtimmte. 

Wie er auch immer die Banane vor den Biſſen der gieri— 
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gen Vögel zu jihern trachtete, gelang ihm deren Rettung doc) 
nie, da die Pſophia ihrer jtets babhaft wurden, jelbit wenn er 
jie mit jeinem Leibe bededte. Wurde den Vögeln die Er: 
langung der Frucht allzu erichwert, dann hadten fie den Affen 
aufs Heftigite, worauf er bald ſich überwunden gab und den 
Räubern die Banane in größter Nefignation jo lange binbielt, 
bis ſie dieſe volllommen verzehrt hatten. — 

Sämmtliche felteneren, lebenden Vögel, Jowie eine Anzahl 
anderer Guriofitäten, bandelte ich von den Bewohnern Mapei— 
ma's ein, um Alles jodann bei meiner Rückreiſe nad Tarinang 
mitzunehmen; gern hätte ich einige Kleine Galabajien voll Urari, 
die mir bier ebenfalls angeboten wurden, erbandelt, jedoch war 
der dafür geforderte Preis (für jede der Galabafjen eine nord: 
amerifaniiche Art im Werthe von zwei Dollars) zu hoc, jo daß 
ih deren Ankauf, im der Vorausſetzung, day ich das berühmte 
Pfeilgift am Orte jeiner Kabrifation, der nahen Niederlafjung 
am Berge JIlamikipang, billiger erbandeln würde, unterlich. 

Am frühen Morgen des vierten Tages nad meiner Ankunft 
in Mapeima reiſte ich mit meinen Macuihis ab, der nächſten 
Yiederlafiung Arrawa zu. Der Weg dahin war wohl der ab: 
ſcheulichſte, den ich je paſſirt, denn er führte durch überſchwemmte 
Itaſümpfe, tiere Creeks und unter Waſſer geſetzte Schluchten, 
deren glückliche Paſſirung alles Genie der Indianer in Anſpruch 
nahm und mich jelbie in eine Figur verwandelte, die viel Aehn— 
lichkeit mit Lot's Weib beim Untergange von Sodom und Go: 
morrha haben mochte, nur dab die meinige nicht von Salz, jon- 
dern Moraſt ſtarrte. 

Koch kurz vor der auf einen Hügel gelegenen Niederlaſſung 
Arrawa hatte ich einen Itaſumpf zu paſſiren, der an Unergründ- 
Lichkeit Alles übertraf, was mir bis jest in diefem Genre vor: 
gekommen war; hier war weder von Durchwaten noch Durch— 
ſchwimmen die Rede, und es blieb mir, um glücklich hinüber zu 
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fommen, nichts Anderes übrig, als eine Anzahl tapalmen in 
der Weiſe Fällen zu laſſen, daß ihre in den Moraft fallenden 
Stämme als Steg dienten, auf dem wir ſämmtlich wohlbebalten 
den Sumpf überfchritten. 

Nachdem die Indianer fo gut als möglich ihre mit Schlamm 
überzogenen Körper gereinigt, was mir mit meinen Stleidern 
nicht gelang, erflommen wir die Anböhe und ftanden bald vor 
der großen, vieredigen Hütte des Häuptlings der Niederlaffung, 
der uns im Inneren derjelben in indianiicher Weiſe empfing. 

Er lag nämlich in der Hängematte, eine Winna (Cigarre 
nit einem aus dem Baſt der Leeythis ollaria Lin. fabricirten 
Dedblatt) vauchend und uns den Rücken zukehrend. 

Während wir alle an der Hüttenwand umberitanden, nahm 
Paſchiko jeine Borttion in der Nähe der Hängematte des Häupt— 
lings und begann die übliche Begrünungsformel mit den klaſſi— 
ichen Worten „Ich komme!“ worauf der alfo Benacrichtiate, obne 
th Dabei nach dem Nedner umzudrehen, nicht weniger poetiich 
antwortete: „Es üt qut, kommſt Du?” Paſchiko's Antwort 
hierauf zeugte von einer, bei einem Indianer jeltenen Wahr: 
heitsliebe und überraſchenden Eloquenz, Ste lautete einfach, aber 
eben dadurch um jo erareifender „Na, ih bin da!” — 

Darauf nun wurde ibm, auf einen gebieterifchen Wink 
des Häuptlings, von einer der in der Hütte befindlichen Frauen 
eine Schildfrötenichale als Zeitel gebracht und er lakoniſch zum 
Niederſitzen aufaefordert. 

Nach indianiicher Faſhion ſetzte er ſich jedoch noch nicht, 
jondern begann zuvor eine Rede, die wohl eine Viertelſtunde 
dauerte und aufs Ausführlichite und Langweiligſte unjere Reife 
ubbandelte, während welcher er, ebenfalls ftreng der Zitte ge: 
treu, Niemanden anſah, ſondern nach dem Dache oder einem 
Winkel der Hütte blidte. 

Als er geendet, begann der in der Hängematte Liegende feine 
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Entgegnung, die nicht geringere Zeit in Anfprud nahm und 
mich beinahe alle Geduld verlieren lieh. 

Sp wie er das letzte Wort geſprochen, richtete er ſich in der 
Hängentatte auf und jtarrte Paſchiko, der ſich nunmehr nieder: 
gejeßt hatte, jo wie mich und meine Begleiter an, während 
die Weiber Töpfe mit in Capſicum-Sauce gekochtem Fleiſch und 
Fiſchen, friſche Caſſadekuchen und mehrere, mit Paiwari gefüllte 
Calabaſſen herbeibrachten, Alles auf eine, an der Erde ausge— 
breitete, Matte hinſtellten und uns einluden, heranzukommen und 
zuzulangen. 

Meine Begleiter warteten eine wiederholte Einladung nicht 
ab, jondern eilten zu den gefüllten leifchtöpfen, un deren In— 
halt bald verichwinden zu laſſen. 

Da die Niederlafjung feine Fremdenhütte hatte, wurden wir 
in verschiedenen Hütten untergebracht, ich mit meinen drei indiani- 
ichen Dienern in der geräumigen Hütte eines jungen Chepaares. 

Trotzzem Arrawa nur einige Stunden Weges von dem 
lebten Nachtquartier Mapeima, von wo wir am frühen Morgen 
abgereiit, entfernt lag, war es wegen der vielen Hinderniffe, Die 
auf unjerer heutigen Tour ſich uns entgegenitellten, bereits gegen 
Abend, als wir hier anlangten, jo daß ich meine Geſchäfte für 
heute nur nod auf das ſehr nöthige Umkleiden beſchränkten, worauf 
ic) mich, nach dem Genuß eines Stück Cafjadebrotes und einiger 
Bananen, in die Hängematte warf, in der ich bald entichlummerte. 

Ein heftiger Negen, der bereits die ganze Nacht gewährt, 
wie mir geſagt wurde, praiielte bei meinem Erwachen des anderen 
Morgens unter ſtarkem Geräuſch auf das Dach der Hütte herab 
und raubte mir, bei einem Austritt aus lekterer, jegliche 
Austicht. 

Gleich den riefigen Gebirgsketten der Gordilleren oder des 
Himalaya erhob ſich vor mir, in dem arauen Negenfchleier un: 

eheure Dimenſionen annehmend, dgs Canuku-Gebirge, von deſſen 


Regenlandihaft. 453 


Höhen, um die Täuſchung zu vollenden, unter entſetzlichem Toben 
und Braufen zablloje, hoch angeichwollene Waſſerbäche herab— 
jtürzten, um vereint mit dem nahen, über gewaltige Felsmaſſen 
wild dabinrafenden Fluſſe, eine wahre Höllenmufif auszuführen. 
Die niedrigen Stellen der fleinen Hochebene, auf welder Die 
Niederlaſſung ſtand, waren zu Teichen geworden, deren braunes 
Lehmwaſſer mit dem Colorit dev Negenlandfchaft in vollem Ein: 
Hang jtand, und von lebenden Weſen waren nur einige Arara 
und Amazonen: Papaneien zu erbliden, Die mit ausgeſpreizten 
Flügeln und heftigem Krächzen, auf den Hüttendächern der Wohl— 
that des Regens ſich erfreuten. 

Die ſchlimme Witterung bielt den aanzen Tag an und wurde 
am Abend noch ungünjtiger, indem der Negen wirklich mwolfen: 
bruchähnlich berabzufallen begann. 

Da die Indianerinnen, wegen der Durch den gewaltigen Regen 
verurfachten Ueberſchwemmung der ganzen Umgegend, kaum nad 
ihren entfernten Proviſionsfeldern gelangen fonnten, um Caſſade— 
wurzeln zum Brotbaden zu bolen, und ste falt gar feinen Vorrath 
von Lebensmitteln, böchitens einige Bananen, Piſang oder gerät: 
cherte Füiche, in ibren Hütten hatten, war die heutige Beköſtigung 
eine jehr manaelbafte und beichränfte ſich nur auf Caſſadebrot. 

Das Yeben in der Hütte, zu Dem ich Durch Die unginitige 
Witterung verdammt war, bot mir werig Neues. Der junge 
Ehemann jchien ſeine Frau ſehr zu Lieben und genirte ſich, was 
ich jonit ungemein jelten bei Indianern gefunden babe, im Aus— 
theilen feiner Yiebfofungen wenig vor mir, obgleich er damit 
jtets in den Schranken der Tecenz Sich bielt. Tas Ehepaar batte 
bereits ein kleines Mädchen, dem Die Mutter mit ungebenrer 
Liebe zugethan war, eine ſehr bervorragende Eigenſchaft aller 
Indianermütter, die ihre Kinder bis zur Zeit von deren Mann 
barfeit, mit wahrer Affenliebe verehren und Ste, vom Sänglings— 
alter au, nicht aus ihrer Nähe laſſen. 
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Die Hauptarbeit der Frau während des ganzen Tages war 
das Spinnen von Baummolle, das jie vermittelt einer höchſt 
praftiichen Spindel mit jeltener Fertigkeit bewerkitelligte: das. in 
diefer Art geiponnene Baummollengarn wird dabei, wie beim 
Zwiſten, mit derjelben pille ſtark gedreht und dadurch viel 
jtärfer, als das vermittelit Spinnräder hergeitellte, jo daß es fich 
jeiner Dauerbaftigfeit wegen zum Fertigen von Hängematten 
beionders eignet. Der Mann war eben jept mit leßterer Arbeit 
beichäftigt, die als Handarbeit nur langſam vorwärts jchritt. 
Die zur Anfertigung einer Hängematte nöthigen Baummollen: 
füden werden über einen großen, aus Baumjtämmen jorgfältig 
gezimmerten Nahmen, von rechts nach linfs geipaunt und durd 
diefe jodann die Freuzweile ſtehenden Fäden vermittelt der Hand 
gewirkt, was jelbit dem Indianer äußerſt geifttödtend und lang— 
weilig ericheinen muß, da er nie lange bei dieſer Arbeit aus: 
dauert, ſondern jehr ofte und lange Pauſen dabei eintreten läßt, 
weshalb die Heritellung einer einzigen Hängematte mitunter viele 
Monate dauert, indem ihr Fertiger oft tages, ja wochenlang dabei 
pauſirt. 

So war es auch hier bei dem jungen Ehemann, den die 
Macht der Liebe fortwährend von ſeiner Arbeit trieb, um ſich 
der angenehmeren der Liebeständelei hinzugeben. 

Das ungünſtige Wetter dauerte auch am nüchiten Tage in 
all! jeiner Seftigfeit fort und machte Dielen Ort für mich zu 
einem wahren Gefängniß: ohne die geringite Beichäftigung, obne 
jegliches Buch, nur auf die Gejellichaft der Indianer, mit denen 
ich mich wegen meiner mangelnden Kenntniß ihrer Zprade nur 
wenig unterbalten fonnte, beſchränkt, fühlte ich mich im böchiten 
Grade gelanamweilt und wußte nichts Anderes zu thun, als in 
der Hängematte zu liegen und den Tag vauchend zu verbringen 
— ein nicht beneidenswertbes Loos. 


Meine Indianer ſelbſt fühlten Fich in dem fremden Orte im 
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höchften Grade aelanaweilt, der wenige, bier vorräthig geweſene 
Raiwari war bereits ausgetrunfen und fonnte, wegen Mangel 
an Gaffadebrot, das bei dem jchauderbaften Wetter ebenfalls zu 
fehlen begann, nicht gemacht werden. Jagd und Fischfang waren 
eben jo wenig zu unternehmen und Schmalhans wurde bei ihnen 
Küchenmeilter, ein für Indianer jehr unwillkommener, läftiger 
Geſelle, den fie nicht lange dulden mögen. Neidiſch blickten fie 
auf mich, der ich wenigſtens am Eſſen nicht Noth litt, Tondern 
meinen Kochtopf ftets mit Hühnern und deren famojer Brühe 
gefüllt hatte, und ſcheel genug ſchauten fie mir zu, wenn ich meine 
gaſtronomiſche Mahlzeit hielt. Sicher verwünjchten fie oft genug 
ihr Vorurtbeil, nie das Kleiih von Hühnern zu genießen, und 
Ihämten ſich gewiß nur vor einander, von meiner Einladung 
zum Hübnernable Gebrauch zu machen, was mir dadurch erjicht: 
(ih wurde, als ich bald in Paſchiko, dem ich heimlich ein halbes 
Huhn zugeſteckt hatte, das er, unbemerft von den Andern, im 
größten Negen außerhalb der Hütte verichlang, einen Projelyten 
machte. 

An eine Weiterreife von bier nah dem am Berge Jlami: 
fipang gelegenen Urari:Orte Curata-kiun war wegen der totalen, 
gewaltigen Ueberſchwemmung der nach dieſer Gegend bin nied- 
rigen Savane, die durch ausgedehnte Itaſümpfe und tiefe Creefs 
noch unwegſamer gemacht wurde, nicht mehr zu denfen, ſelbſt 
feiner der Indianer getraute jich, auf meine Nufforderung, nad) 
dem nur + Stunden von Arrawa entfernten Orte zu geben, da 
dies ſchlechterdings, wie ſie Jelbit behaupteten, unmöglich war. 
So mußte ich denn meine Tour dabin und den Wunsch, eine 
genügende Quantität Urari zu erlangen, aufgeben und vor Allem 
darnach trachten, ſobald als möglich nach Tarinang zurückzukehren. 

Doch auch dies wurde mir vorläufig durch das Fchredliche 
Wetter unmöglich gemacht, und ich jollte noch mehrere Taxe 
voll Yangmweile und Sehnſucht in Arrawa zubringen, 
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Täglich jandte ich in der Weiſe des alten, gemütblichen Noah, 
statt der Taube jedoch einen Indianer, aus meiner Eläglichen 
Arche nah der Richtung von Mapeima, um über den Stand der 
Ueberſchwemmung der Savane und der Itaſümpfe ſich zu infor: 
miren, ohne daß diefer mit einem Oelblatt, wohl aber mit der 
jtereotypen, trojtlofen Antwort zurückkam, daß der Weg noch nicht 
zu pafliren jei. 

So verbrachte ih eine höchſt langweilige Woche in Arrawa, 
nad deren Verlauf das Wetter endlich günſtiger ſich geitaltete, 

indem der Negen eine Pauſe machte, die Sonne hervortrat und 
der hohe Wafferjtand auf der Savane ſich verminderte, fo daß 
es mir nad einigen Tagen möglich wurde, mit meinen Begleitern 
die Nücreife nah Tarinang antreten zu fönnen, die ich glüdlich, 
wenn auch unter ähnlichen Hinderniſſen als die Hinreife, inner: 
halb dreier Tage ausrührte. 

Wiederum in Tarinang, beſchloß ich, fünftig deraleichen größere 
Ausflüge in der Negenzeit zu unterlaifen, indem fie im höchſten 
Grade beſchwerlich und von äußerſt geringem Vortheil in Bezug auf 
naturwiijenichaftlide Sammlungen find, die, nur in ſpärlicher 
und mühſam erworbener Ausbente beitehend, in der Negel, bei 
dem Mangel an Gelegenheit, ſie gebörig zu conferviren, zu 
trocknen und während des Mariches vor Feuchtigkeit zu bewahren, 
ganz zu runde aehen oder doch bedeutend an ihrer Friſche und 
Färbung verlieren. 

Die Regenzeit hielt bis Ende Auguſt an, obgleih in der 
Mitte dieſes Monates der Regen feltener wurde und oft viele 
Tage panfirte, jo dal der hohe Waſſerſtand der Flüſſe und der 
überichwennten Zavane gegen Ende Auguſt bereits im Nach: 
laſſen war. 

Mit Anfang September hatte der tropische Winter, in mehr: 
facher Beziebung die ſchönſte Jahreszeit in den Tropen, ſich aus: 
getobt, und von Neuem glänzte der wolfenloje, beitere, tiefblaue 
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Himmel auf die Savane nieder, während ein kühler Oftwind die 
der Gefundheit ſchädlichen Dünſte verwebte, die nach der Negen- 
zeit fih aus der angefammelten, gewaltigen Waſſermenge zahlreich 
entwidelten. 

Die ganze Natur umber zeigte jich nunmehr in ihrer volliten, 
üppigiten Kraft und die vor mir ausgebreitete Yandichaft prangte 
in einer Schönheit, die der ſtärkſte Pinfel nur in matten Umrifjen 
wiederzugeben, die gewaltigite Phantaſie faum zu faſſen vermögen 
würde, Der jchönfte, üppigite Wielengrund, auf dem das zart: 
grüne Gras, von der Morgenbriie angewebt, in Janften, endlojen 
Wellen hinfloß und auf dem die in weiter Ferne jeritreuten, ein: 
zelnen Balmenaruppen wie Schiffe auf der unüberjehbaren See 
zu jchwanfen jchienen, lag vor mir. Nirgends war ein bober 
Punkt zu jehen, und die ganze, ungeheure Landſchaft ſchwamm 
buchitäblich vor meinen Augen, wiegend und wogend, aleich dem 
vom ſanften Oftwinde anachauchten Meeresſpiegel. 

Gegen Süden ging die Ebene plößlih in das Gebirge über, 
das in jenen malerischen Formen aewaltig hoch anichwoll, wäh: 
rend gen Weiten die arenzenlofe Zavane in ätherischen Tinten 
am fernen, duftigen Horizonte fich verlor, 

Eines Morgens mit Sonnenaufgang aus der Hütte tretend, 
um die zu dieſer Zeit ſehr angenehme friiche Luft und die berr: 
liche Aussicht zu geniefen, wurde ich Durch beftiges, wiederholtes 
Schreien, das immer näber und mäber tönte, aus meinen 
Betrachtungen geriſſen und erblicdte in dev Ferne eine Anzabl 
Indianerbuben, die den Hütten der Niederlaſſung zuliefen und ein 
ziemlich aroßes Thier vor Sich bertrieben, Das mehr pringend 
als laufend alle ſeine Kräfte anitrengte, um feinen VBerfolgern zu 
entrinnen. Zobald die Buben das Dorf erreicht hatten, ſchloſſen 
ich ſämmtliche männliche Bewohner ihnen an und trieben unter 
dent fortwährenden Rufe „Tamanuß, Tamanun!“ das heftig ae: 
üngitete Thier aerade auf meine Wohnung zu. 


458 Hetzjagd auf einen Amelfenbär. 


An der langen, rüffelfürmigen Schnauze und dem langen 
buihigen, aeradeaus geitredten Schwanze erfannte ih in dem 
aroßen Thiere einen Ameifenbär (Myrmecophaga jubata Lin.; 
„Tamanuß“ der Macuſchis) und eilte der nunmehr nabe gekom— 
menen wilden Jagd, die ſich durch eine aroge Menge Indianer 
und deren Hunde vermehrt hatte, entgegen, um dem Thiere die 
Flucht aus dem Dorfe in die offene Savane abzufchneiden. Es 
war nicht allzu ſchwer, dastelbe bei dem Hundetrab, den es an: 
genommen, einzuholen; jedoch das Fräftige, mit gewaltigen, Tcharfen 
Klauen bewebrte Thier einzufangen, dies war die Echwierigfeit. 
Näherte fich ihm einer der Indianer, jo Jette es fich nieder, jtemmte 
den linken Borderfuß auf die Erde und bieb mit dem rechten To 
kräftig nad dem Berfolaer, daß jeder treffende Dieb mit den 
harten, langen Krallen eine ſchreckliche Wunde verurſacht hätte. 
Wurde 05, wie Dies von mir mehrmals geſchah, am Ende des 
langen Schwanzes gepadt, jo veränderte es bligichnell feine Poſi— 
tion, und geſchah der Angriff auf daſſelbe von mehreren Seiten, 
jo warf es fich auf den Rücken und führte dann feine gewichtigen 
Diebe mit beiden Vorderfüßen aus, wobei es fortwährend zornige, 
Ichnaubende Töne ausitien. Oft genug miſchte ſich Damit das 
Zetergeheul der Indianerhunde, deren Angriffe auf das Entichie: 
denſte und für Ne auf das Fühlbarſte zurückgeſchlagen wurden. 
Hatte 05 einen derjelben erariften, fo vermochte Nichts mehr ibn 
aus der tödlichen Umarmung zu vetten, in der es den Zudring: 
lichen mit überaeichlagenen Vorderfüßen an fich drückte. 

Wohl über eine halbe Stunde dauerte bereits dieſe Hetzjagd, 
ohne das es uns Jägern gelungen wäre, Das Thier zu bewältigen, 
das, obaleich bereits zu verschiedenen Malen eingeholt, ſich itets 
in Der angenebenen Weile aufs Tapferite vertbetdigte und dann 
wieder die Flucht ergriff, wobei ich die größte Mühe batte, Die 
Indianer vom Tödten deſſelben durch Steinwürfe oder Heulen: 
ſchläge abyubalten, da ich es aeın lebend beiten wollte. Endlich 
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Ihien es doch, dur das ungewohnte Yaufen, die Prügel der 
Indianer, wie die Angriffe dev Hunde, zu ermüden, es feuchte 
gewaltig und fein Trab wurde immer lanajamer. Als das ge: 
ängitigte Thier die Unmöglichkeit der Flucht einſah, Tette es ſich 
rubig auf die Hinterfühe nieder und nahm jeine reipectable 
Politur zur Vertheidigung wieder ein, indem es die ihm nahen: 
den Indianer durch fräftige Diebe des einen Vorderfußes von 
ich abzuwehren juchte, wobei es aber diesmal der Liſt jeiner Ans 
areifer unterlaa. Indem es einige von vorn beichäftigten, 
ichlichen fich andere im Rücken heran und gaben ihm mit Anütteln 
mehrere jo gewaltige Schläge auf den Kleinen, kurzbehaarten 
Kopf, daß das arme, bereits erichöpfte Thier, davon betäubt, zur 
Erde ſank, worauf einige der Indianer joaleih über daſſelbe her: 
ſtürzten und es feſt zu Boden gedrückt hielten, wäbrend andere 
ih der gefährlichen Vorderfüße bemächtigten, die ſie ebenfalls 
der Yänge nach zur Erde vpreßten, jo das das Thier fich kaum 
mehr zu rühren vermochte. 

Ich eilte indeß Tchnell in meine Wohnung nach einigen feiten, 
langen Striden, mit denen ich Die Füße Des Thieres feit zu— 
janımenjchnürte, worauf es in der Näbe meiner Wohnung an einen 
Baumſtamm gebunden wurde. 

Es war ein Weibchen von bedeutender Größe, denn ſeine 
Länge betrug, mit Einſchluß des 2 Fuß Ss Zoll langen Schwanzes, 
7 Fuß, bei einem Umfang von 2 Kur 10 Zoll: Die pfriemen— 
fürmige, runde Zunge batte eine Yänge von 11, Auf. — 

Nachdem ich das Tbier binlänalich geſichert zu haben alaubte, 
ſandte ich die Andianerbuben, bauptjüchlich damit fie nicht länger 
das gänzlich abgemattet ſcheinende Thier mit Knütteln stießen 
und in anderer Weiſe neckten, in den Wald, um zur Fütterung 
Des Gefangenen einige große Neſter der Baumtermiten zu holen, 
und gina dann im meine Hütte, während ſich die erwachſenen 
Macuſchis ebenfalls hinweg begaben. 
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Nah Verlauf einer Stunde wurde ich durch das außerhalb 
ertönende Geſchrei „Tamanua!” bei der Arbeit geitört und er: 
bliefte beim Hinauseilen den Ameifenbär in voller Freiheit dahin: 
trabend, verfolgt von einer Bande ndianerbuben; er war wieder 
zur Befinnung und zu Kräften gefommen und hatte die ihn um: 
jhnürenden Stride zerriifen. Diesmal wurde er von mir und 
mehreren herbeigeeilten Indianern Schneller und leichter eingefangen 
und dermaßen mit Striden gefejfelt, daß feine nochmalige Be- 
freiung unmöglich ſchien; außerdem hatte ihn die zweite Jagd jo 
erihöpft, daß er wie leblos bei dem Baume, an den er gebunden 
war, lag und faum noch athmen fonnte. Dem ungeachtet war 
er innerhalb einer Stunde wieder wohl auf und ftrenate alle 
Kräfte an, um feine Feſſeln zu zerreißen, was ihm diesmal jedod) 
nicht zu gelingen jchien. — 

Als ich ſpäter nad der üblichen Sieita wieder aus der Hütte 
trat, um ihn zu beobachten, war er verjchwunden und nur die 
zerrijfenen Stricke bezeugten feine einjtige Anweſenheit; ich be: 
dauerte, nunmehr zu Tpät, ihm nicht getödtet zu haben, da er ein 
Prachteremplar war und eine wahre Zierde für ein Mufenm 
geweien wäre, — 

Das Weibchen des Ameifenbäres wirft nur ein Junges, das, 
nachdem es einige Tage alt, von der Mutter auf dem Rüden 
umber getragen wird. 

Wie befannt läuft der Ameifenbär auf der Äußeren Seite 
der Sohle der Vorderfühe, wobei er die gewaltigen, jcharfen 
Klauen unter der Sohle zufammenzicht; es it deshalb im höchiten 
Grade unnatürlich, wenn man ausgeitopfte Eremplare in Cabineten 
und Mufeen auf der inneren Sohle der Vorderfühe, mit lang 
ausgeitredten Klauen, jtehen ſieht. 

Daß er, vom Jaguar angegriffen, aus dem Kampfe mit ihm 
oft als Sieger bervorgebt, verjiherten mic die Indianer, wie 
daß ſie mitunter Schon Jaguare mit aufgeriffenem Leibe, ſowie 
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auch beide Kämpfer zugleich, todt in der Savane gefunden hätten; 
bei der Lügenhaftigkeit der Indianer, die jie befonders Reiſenden 
gegenüber aufs Talentvolljte entwideln, ijt dieſen Berichten nicht 
Glauben zu ſchenken, troßdem es unbedingt feititeht, daß dem 
Ameifenbären in der außerordentlihen Muskelkraft der Vorder: 
füße, wie in den ungebeuren Klauen, ein jehr gefährliches Ver: 
theidigungsmittel verliehen iſt. — 

Im September unternahm ich eine nochmalige Tour nad) 
dem Ganufu:Gebirge, beionders nad) dem Orte Curatasfiu wegen 
des Einhandelns von Urarigift, diesmal jedody unter günstigeren 
Aufpicien, denn der Himmel war völlig wolfenlos, die Savane, 
wenn aud noch etwas feucht, doch frei von Waller und die zu 
paſſirenden Flüſſe und Creeks wieder auf den gewöhnlichen Waj: 
jeritand reducirt. 

Bereits am zweiten Tage meiner Neife, die ich diesmal mit 
zehn Macuſchis, jedoch ohne den Capitain Paſchiko machte, Fam ic) 
gegen Mittag in Arrawa an, wo ich wieder in der Wohnung 
des zärtlichen Ehepaares logirte und am nächſten Morgen meine 
Reiſe nach dem Ilamikipang fortjegte. Die mit üppiger Vegetation 
bekleidete Anhöhe von Arrawa unter Botanifiren hinabjchlendernd, 
ſtand ich vor einem überaus breiten Itaſumpf, der weder zu ume 
gehen, noch auf Stämmen zu überjchreiten war, jondern mitten 
hindurh in Angriff genommen werden mußte Die Indianer 
fneteten tapfer voran, wobei ihnen der rothe Schlamm weit 
über die Knie reichte, und mir blieb nichts übrig, als meine 
Kleider abzulegen und im indianischen Coſtüm den breiten Sumpf 
ebenfalls zu durchwaten, in den ich einigemal bis an die Hüften 
einſank und alle Mühe hatte, mid) wieder herausjuarbeiten. Das 
Allerunangenehmfte war jedod, nad Erreichung der trodenen 
Savane weit und breit nicht Waſſer anzutreffen, um den total 
beihmusten Körper rein waschen zu fönnen, was für mich, der ich 
wieder meine Kleidung anlegen mußte, ungemein fatal war; es 
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blieb mir nichts übrig, als durch Abreiben des Körpers mit Gras 
mich wenigitens vom gröbiten Schmuß zu befreien, wodurch ic) 
es doch nicht verhindern fonnte, day meine, dur den Schlamm 
förmlich gebeizte, Haut einige Tage lang mid auf das Empfind- 
lite judte und brannte. Im Ganzen war die Tour von Arrama 
nad dem Berge Jlamikipang die ſchönſte der ganzen Neife, liebliche 
Wäldchen von Maripa:, NYawailé- und Turu: Palmen (Oenocarpus 
Bataua Mart.) wechlelten mit blumenreihen Savanen, über welche 
die gewaltigen, dunkelbewaldeten Gebirgsmaſſen der Canuku-Kette 
mit ihren ſchroffen Felſenkämmen jich hoch aufthürmten und der 
herrliden Landſchaft einen erhabenen, arofartigen Charakter ver: 
lieben. Aus dem lebten, vor der Niederlaffung gelegenen, präd: 
tigen, aus einem wahren Prlanzendaos von Palmen, Farn, 
Uranien und anderen großblättrigen Zcitamineen beitehenden 
Wäldchen beraustretend, befand ich mich am Ufer eines Kleinen 
Fluſſes, deſſen Elares, über feines Zandbett rielelndes Waſſer zu 
einem wohlthätigen Bade von mir und meinen Begleitern aus: 
erforen wurde. 

Yon hier bis nach der Niederlaitung dehnte ſich eine weite, 
mit üppigſtem Gras und Guratella-Baumen bewachſene Savane, 
die durch das früpplige Wachsthum und Die vereinzelte, reiben: 
aleihe Stellung dieſer Baumart große Achnlichfeit mit einem 
europäischen Tbitgarten zeigte, aus, in welder dahinwandernd 
wir in einer Stunde Die Wiederlaitung Guratasfiu erreichten. 

Sie beitand aus drei grogen Hütten, von denen zwei voll: 
fonımen rund, mit niedrigen Lehmwänden und bobem, ſpitz zu: 
laufendem Palmendache aus den Fächerwedeln der Sta, aufgeführt 
waren, die dritte, an allen Zeiten offen, nur aus een auf 
Pfoſten ruhenden Palmendache beitand und zur Fremdenhütte 
beſtimmt war. 

Nur eine Familie, und zwar die des Bereiters des Urari— 
giftes, die aber ziemlich veih an Mitgliedern war, wohnte bier, 
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und der alte Giftmücher Tenaqua, der mich bereits mehrmals 
Ihon in Tarinang bejucht hatte, begrüßte mid) bei meiner Ankunft 
recht Freundichaftlich und ließ mir und meinen Begleitern jogleich, 
ohne die üblichen indianischen Eingangsceremonien abzuhalten, 
reihlih ESpeife und Trank, in Maipurisleiih, Caſſade und mit 
Paiwari gefüllten Galabajien beitebend, vorjegen, nach deren 
Genuß wir uns ſämmtlich in der Fremdenhütte einlogirten. 

Neugierig Jah ich mich in den Bitten um, von denen die 
größte zum Wohnſitz der Familie beſtimmt war, während Die 
mittlere, nad den auf der Erde und auf rohen Bänken umber: 
liegenden Gerätbichaften zu Ichließen, ein indianifches, chemiſches 
Laboratorium barg. 

Die indianischen Apparate waren allerdings ſehr einfad, 
denn anjtatt Netorten und Tiegeln dienten bier große Töpfe 
eigenen Nabrifates und auf wunderbare Weiſe in die ferne Wild: 
niß gelangte Flaſchen von Alsopp's best pale-ale oder Bark- 
lays brown stout, jtatt der Trichter zuſammengedrehte Düten 
aus Bananenblättern und ſtatt der Filters das ſchwammige Zell: 
gewebe der Luffa acgyptinca; doch trotz der Mängel der Requi— 
jiten wußte der alte Giftmiicher feine furchtbare alte, das 
Urari, ſehr wohl zu bereiten. 

Obgleich ich früher bereits mehrmals ihn eriuchte hatte, mir 
jämmtliche zur ‚sertigung des Urari nötbigen Pflanzen und 
deren Rinden und Wurzeln zu bringen und ibm einen boben 
Kreis dafiir aclebt, batte er ſich bisber entichieden aeweigert, 
meinen Wunſch zu erfüllen, amd mir erit nah langen Bitten 
einige kleine, mit Urari acfüllte Calabaſſen gegen tbeure Tauſch— 
artikel abgelaſſen; Diesmal jedoch alaubte ich ihn ſicher zu haben 
und ihm das Geheimniß der Uraripflanzen und der Bereitung des 
Giftes zu entloden. 

Ich jpeculirte dabei auf feine mir befannte Neigung zum 
Trunke und hatte mir vom brafilianiichen Kort Sao Joaquim 
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am Rio branco mehrere Flaſchen Cachaça (friſchen, weißen Rum 
aus Zuckerrohr) zu verſchaffen gewußt, von denen ich ihm eine 
bei meiner Ankunft in ſeiner Niederlaſſung zum Geſchenk machte, 
ſehr richtig vorausſetzend, daß er ſie noch an demſelben Abend, 
und zwar allein, leeren würde. So ſehr es mich anwiderte, 
meiner Maxime, den Indianern niemals ſtarke Getränke zu ver— 
abreichen, untreu zu werden, blieb mir doch hier nichts Anderes 
übrig, um meinen Zweck zu erreichen und den vielſeitig an mich 
geſtellten Anforderungen betreffs der Kenntniß der Bereitung und des 
Beſitzes von Urari nachzukommen. Ueberdies hatte ich mir gerade in 
diefem Falle geringere Serupel zu machen, da der alte Gift: 
mischer auch ohne mein Zuthun ein anerfannter Trinfer war, 
der fait täglich in Paiwari ſich berauſchte und zur conjequenten 
Durchführung diefes edlen Strebens alle in der Nähe und Ferne 
jtatt findenden Trinffeite durch feine Gegenwart beehrte, reſp. 
verichönerte. 

Der Dann entiprach meinen Erwartungen vollfommen, indem 
er noch am jpäten Abend an meiner Hängematte im Stadium 
böchiter Glückjeligkeit erichien und mir die leiſe jein jollende, aber 
ungewöhnlich laut hervorgeichriene Mittheilung machte, daß er 
die Flaſche Cachaça bereits geleert und eine zweite wünſche, die 
ich ihm aber mit dem Bemerken verweigerte, daß er morgen eine 
jolche haben jolle, wenn er mir veripräde, meine ihm befannten 
Wünſche wegen des Urari zu erfüllen. Ohne Zögern gab er mir 
die fejte Juficherung, morgen bereits mit mir eine Tour nad) 
den Berge Ilamikipang zu unternehmen, um mir jämmtliche zur 
Urari-Bereitung nöthigen Pflanzen zu zeigen, ſowie in den nächiten 
Tagen in meinem Beilein das Gift zu bereiten. 

Am nächſten Morgen fühlte er fich jedoch, in Folge der ge: 
noſſenen Cadaca, zu elend, um fein Wort zu halten, und in 
der folgenden Nacht war in der Niederlaffung ſelbſt ein Trinkfeit, 
bei welchen er als Ceremonienmeiſter zu fungiren hatte, jo daß erjt 
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am vierten Tage der beabjichtigte Ausflug nad dem Ilamikipang 
zu Stande fan. 

Die Naht während des Trinffejtes hatte ich wegen des 
gewaltigen Lärmes der trumfenen Indianer meiſt im Freien zu: 
gebracht, wo, im Vergleich zu der drüdenden Hitze in der mit 
Menichen überfüllten Hütte, eine angenehme, fühle Luft herrſchte. 

Die halbe Silbericheibe des abnehmenden Mondes beleuchtete 
die riefige Felsmauer des vor mir jih aufthürmenden Gipfels 
des Ilamikipang mit ihrem geiterhaften, weißen Yichte, während 
der andere Theil des Berges in die dunklen Schatten der Nacht 
gehüllt war, wodurch die gewaltige Bergmajje in ihren überdies 
jo tonderbaren Formen einem riefigen Koloß ähnelte, deſſen vom 
Rumpfe getrennter Kopf zu jeinen Füßen liegt. Dielen Kopf 
repräfentirte aufs Täufchendite der gewaltige, 600 Fuß hohe, 
runde Felsblock Tſchubara, der zur Oſtſeite des Jlamifipang aus 
der Savane ſich erhob. 

Yange Zeit ſaß ich, meinen Betrachtungen hingegeben, in 
großer Entfernung von den Hütten, auf einen von dichten Cura— 
tella-Bäumen bejchetteten Felsblod, während das jilberne Licht 
des Mondes in jchöniter Klarheit über die vor mir liegende 
Savane ſich ergo. 

Nur in ſchwachen Lauten vernahm ich hier den wüſten Lärm 
der trunkenen Indianer und ergötzte mich an den ſeltſamen Tönen 
des großen Gaprimulgus (Nyetibius grandis Vieill.), die bald 
ihallendem Gelächter, bald ängitlichen Hilferufen ähnlich, in der 
Zavane erflangen, wozu das melodiſche Rauchen des in der 
Ferne über Felsblöcde jtürzenden Fluſſes eine nicht unharmoniſche 
Begleitung lieferte. 

So verbracdte ich den größten Theil der Nacht auf der Fühlen 
selienplatte, bis der Horizont im Oſten heller zu werden begaun, 
während das grelle Yicht des Mondes und das Funkeln von 
Milliarden von Sternen allmälig erblid und die aufgehende 
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Sonne ihre eriten freundlichen Etrablen als Morgenfuß über 
die Eavane hauchte. 

Und nunmehr vom purpurrotben Yichte übergoffen, ftredte 
die rieſige Felsmauer des Ilamikipang jich in das bei der Morgen: 
beleuchtung in den berrlichiten Nüancirungen von Gelb, Grün 
und Blau prangende Nethermeer, und gleicher Burpurhaud über: 
flog die Gipfel der dichten Laubmaſſen, die den unteren Theil 
des geilterhaften Berges bevdedten, während tief violettblaue 
Schatten an den Abhängen feine vielen Abgründe und Schluchten 
bezeichneten. 

Das luſtige Chor der Vögel war erwacht und trillerte, ſchlug 
und fang überall in den Gebüſchen, wie in dem Graſe der Savane. 
Orangerothe Trupial’s wiegten ſich, Fenerbällen gleih, auf den 
Zweigen der Rhopala, luſtige Colibri's jummten gleich Dämme- 
rungsfaltern um die grünweißen, ſchön duftenden Guratellablüthen 
und orangegelbe Keſſi-Keſſi-Papageien flogen in Schaaren unter 
(aut frächzendem Gezänk von Baum zu Baum und bracten 
nenes Yeben in die bisher ftille Natur. 

Ih eilte nach der Niederlaffung zurüd, in der ich ſämmt— 
liche Indianer in Folge der durchſchwärmten Nacht, jchlafend 
autraf, eine echt indianiiche Beſchäftigung, der ich mich, da ich 
die Nacht größtentbeils Tchlaflos zugebradt, ebenfalls bingab. 
An diefem Tage war natürlih nit an den mit dem Giftkoch 
verabredeten Ausflug zu denken, der aber für den näditen Tag 
ganz beſtimmt beichloifen wurde. 

Es war kurz nah Sonnenaufgang, als ich mit Tenaqua 
und einigen Macufchis mich auf den Weg nad dem lamikipang 
machte und bald den Fluß Mucumueu erreichte, der auf einem 
koloſſalen, quer über demfelben, von einem Ufer zum anderen 
liegenden Baumſtamm überichritten wurde, Schäumend und 
tojend stürzte das Klare, kühle Waſſer des Fluſſes über die ge: 
waltigen, ein Bett anfüllenden Kelsblöde, gleich als wolle es ſich 
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noch einmal recht austoben, bevor es fich mit dem Lehmigen, vubig 
dahin fließenden Waller Des Tacutü, der es dem gewaltigen 
Anazonas zuführte, vermiſchte. 

Dichter Wald zog ſich am jenfeitigen Ufer den Abhang des 
Berges hinan; er beitand hauptlächlich aus Palmen und Scttamineen, 
welche letztere durch, den Farbenſchmelz ihrer großen Blüthenjchei- 
den einen lieblichen Farbenwechſel in die dunfelgrüne Belaubung 
ftreuten. Unter den eriteren zeichneten Jich ganz beionders durch ihre 
Ueppigfeit in Wuchs und Wedelbildung die lriartea exorrhiza und 
ventricosa Mart., Attalea speciosa mit 40 Fuß langen Wedeln und 
mehrere Species des ſtachligen Desmoneus aus, ebenjo traten 
die uranienähnlichen Ravenala und Phenakospermum in einer 
Vollkommenheit auf, wie ich Te bisher noch nie gefehen. Farn— 
fräuter der Gattungen Adiantum, Schizaca, Mertensia, Ilyme- 
nophyllum, Polypodium und Acrostichum bededten den Boden 
und Die gewaltigen Stämme der Laubbäume. Rieſige, von der 
Felsmauer des Gipfels herabgeſtürzte Felsblöcke thürmten ich in 
phantaſtiſchen Formen hier und dort über einander und waren 
mit einer üppigen Vegetation aropblättriger Arvideen, Feinge: 
fiederter Farn und zierlicher Lycopodien geſchmückt. 

Hier bereits begann das Aufwärtsſteigen, das gleid Anfangs 
durch die Steilheit der Abhänge ſehr erichwert wurde. Das 
telfige Bett eines Baches, deſſen rer mit einem dichten Saum 
wiedlicher ITrihomanes-Arten eingefaßt waren, mußte als Pfad 
dienen, da Die Wegetation rings umber jo dicht in einander ver: 
ſchlungen war, daß es großen Jeitverlujt gefojtet hätte, durch fie 
hindurch Bahn zu hauen, 

Cine prachtvolle Seeuerie zeigte ſich meinen neugierig umber: 
Ichweitenden Bliden! 

Die ſchräg berabfallenden Sonmenftrahlen schufen goldene 
Transparente in den gewaltigen Laubmaſſen, die durch Das 


Dunkel gigantiſcher Baumſtämme einen natürlihen Rahmen er: 
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bielten; die riefigen, bimmelan itrebenden Wedel der Piaſſaba— 
Palme (Attalea speeiosa Mart.), wie die zartgefiederten, gleichſam 
in der Luft Schwebenden Kronen der Baumfarn bildeten prächtige 
Contraſte gegen die üppige Fülle des glänzenden Blätterdidichts, 
während ſpiralförmig gewundene, gegliederte und fettenähnliche 
(ipos (Schlingpflanzen) in den jonderbarjten Verfchlingungen, 
weitmaſchigen Netzen aleih, hoch über dem Bett des Baches von 
Ufer zu Ufer, von Baum zu Baum, ſich ſpannten. Im blenden: 
den Slanze fielen die Streitlichter auf den in wilden Sprüngen 
über braune Felsblöde berabitürzenden Bad) und reflectirten gleich 
flüſſigen Silber die von feinen Etrudeln und Wirbeln auf: 
gefangenen Eonnenitrablen. 

Lautlos glitten die Dramen Gejtalten der Indianer über 
die gewaltigen Felstrümmer und einzelne auf fie fallende Sonnen: 
blie ließen ihre rotb bemalte Haut in feurigem Glanze er: 
Icheinen. — 

Das Grotesfe der Zcenerie wurde durch das ununterbrocene 
Plätihern, Murmeln und Braufen zahllojer Eleiner Waſſerfälle 
bedeutend erhöht und lien die Echwierigfeiten des Emporjteigens, 
das wegen der jchlüpfrigen Felsflächen bei jedem Schritt gefahr: 
voll war, weniger bemerklich werden. 

Höher und höher aufwärts klimmend, bannte, in der Nähe 
eines riefigen elsblodes angelangt, ein eigentbümliches Schauspiel 
meine Schritte. 

Durch dichtes Gebüſch verborgen, erblickte ich eine Gefellichaft 
von einigen zwanzig der berrlid oranaegelben Felſenhühner 
(Rupicola erocea Lin.), Die bier zu einer Art Tanz, eine diejen 
prächtigen Vögeln beiondere Eigentbimlichkeit, verfammelt waren. 
Stets nur em Männchen derielben führte die tanzähnliche Bewegung 
aus, indem es mit ausgebreiteten Flügeln und weit ausgeſpreiztem 
Schwanze auf Dev Mitte des Felſens umherhüpfte, während die 
Anderen anf den Zweigen der den lab einichließenden Gebüſche 
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jagen und unter den jeltiamiten Tönen ihre Bewunderung des 
Tänzers laut werden liepen. Sobald letterer erichöpft war, 
miichte er fich, einen jonderbaren Schrei ausitoßend, unter die 
Zuſchauer, von denen ein anderer feine Stelle einnahm. 

Leider Fonnte ich nur kurze Zeit das ſeltſame Tanzvergnügen 
bewundern, indem ein von Tenaqua aus feinem Blaſerohr ge: 
ſandter Giftpfeil den Tänzer tödtete, die Veranlaſſung zur ſchleu— 
nigiten Flucht all’ jeiner Kameraden. 

Wild durcheinander liegende Felstrümmer und gewaltige, 
durch den Sturm entwurzelte Baumſtämme bedeckten bier die 
Abhänge und machten das Emporjteigen ungemein beichwerlich. 

Möglich blieb Tenaqua vor einer Schlingpflanze mit arm: 
itarfem, gemundenem Stengel, deren junge Zweige und Blätter 
mit dichtitehenden, vothbraunen Haaren befleidet waren, stehen, 
machte mich auf fie aufmerkſam und nannte ihren Namen „Urari— 
neh”. Es war das unbeilbringende Gewächs, deiien Saft den 
Hanptbeitandtheil des furchtbaren Urarigiftes bildet, die Stryehnos 
toxifera Rob. Schomb, 

Ich bedanerte ſehr, an den vielen umherſtehenden, aroßen 
Eremplaren dieſer Pflanze nicht Die geringste Spur von Blüthen 
und Früchten zu finden, wurde aber durch Tenaqıa verfichert, 
da oft viele Jahre darüber binginaen, bevor dieſe Strychnos— 
Art einmal blübe, eine Ericheinung, die Sich außerdem bei vielen 
Urwaldpflanzen, befonders bei Bäumen, wiederbolt. 

Nah Derlauf einer Stunde befand ih mich am Fuß der 
800 Ruß boben, jenfrecht aufiteigenden, den Gipfel des Ilamiki— 
pang bildenden Felswand. 

Kin wahres Chaos ungeheurer Felsblöcke lag hier wild 
über einander getbürnt. 

Richt die geringite Prlanze grünte auf dem koloſſalen Stein: 
hausen, den neue Felsſtürze vom Gipfel herab von Zeit zu Zeit 
vermehrten; er wurde von Dichten, bobem Gebirgsurwald einge: 
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ſchloſſen, der mehrere riefige Bäume der Mespilodaphne pretiosa 
Nees aufwies. Wunderlich blühende Orchideen, ichönblättrige 
Hroideen, ananasähnlihe Tillandfien mit präctig gefärbten 
Bracteen, zierlich geftederte Schlingfarn, Cacteen mit herrlichen 
Rurpurblüthen, dicblättrige Peperomien, bededten in üppiaiter 
Fülle die gewaltigen Stämme, während ein Neb von Schling— 
pflanzen von ihnen herab, auf die zartgrüne Dede zierlicher 
Lycopodien, die aleich einem Sammetteppih den Boden über: 
zogen, ſich ſenkte. 

In dem elair obseur des Waldes wurde eine kleine Pal— 
menhütte, ein indianiiches Banaboo, ſichtbar, das zwiichen zwei 
riefigen, mit jilbergrauen Flechten dicht überzogenen Felsblöcken 
äußerſt romantisch gelegen war. 

Tenaqua lud mich ein, ihm in die Hütte zu folgen. 

Sie enthielt eine Sammlung von Ninden und Wurzelſtücken 
ſämmtlicher zur Bereitung des Urarigiftes nöthigen Pflanzen, die 
der alte Siftfoch bei jeinen Ausflügen auf dem Berge zuſammen— 
gebracht hatte und die er bis zu deren Gebrauch bier aufbewahrte, 
da er zur Kabrifation Des Urari die getrockneten Brlanzentbeile 
den friichen, in vollem Saft befindlichen, vorzoa. 

Meine Bealeiter waren unterdeß voransgeeilt, und To unter: 
nahm ich, nachdem ich längere Zeit der unterbaltenden Belebrung 
Tenaqua's zugebört batte, allein mit ibm die Eriteigung des 
Felsgipfels. 

Sie war weit beſchwerlicher als die bis jetzt zurückgelegte Tour. 

Der Urwald war verſchwunden und nur niedriger Buſch 
bekleidete den ſteilen, nur mit geringer Erdſchicht bedeckten Fels— 
abhang. 

An den dünnen Stämmen des Geſträuchs meinen Körper 
in die Höhe ſchwingend, gelangte ich nach einer, in größter An— 
ſtrengung zugebrachten halben Stunde, auf die den Gipfel des 
Berges bildende Plaäattform. 
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Cluſien, Myrtaceen und andere niedrige verfrüppelte Bäume 
mit weißgrauer, riſſiger Ninde und glänzenden, Tederartigen 
Blättern, verwoben durch zähe, holzige Schlingpflanzen und 
bededt mit einer üppigen Vegetation von Bromeliaceen, Orchi— 
been und Aroideen jtanden dicht gedrängt auf der jchmalen Fels— 
platte, und nur am Nande des jenfrechten, grauſigen Abgrundes 
trat der nadte Stein zu Tage. 

Der berrlichite, ſaftgrüne Grasteppih, an deifen Spiten 
Millionen kryſtallklarer Thautropfen, ein Geſchenk der täglich den 
Gipfel untlagernden Wolfen, aliperten, breitete ſich über die hohe 
Felsplatte, von der eine prachtvolle Fernſicht, als Yohn für die 
Anltrengung ihrer Eriteigung, meinen ervitaunten Bliden ſich 
darbot. 

Weithin jchweitte das Auge über die im Südoſt liegenden 
braitlianiihen Campos am Mio Branco, die, gleih einen jtl- 
bernen Bande, der gewaltige Tafuta in den wunderlichiten Krüm— 
mungen durchzog, bis er jich in blauer, duftiger Ferne mit dem 
Mio Branco, dem „Uraricoeira” der Indianer, vereinte. 

In größerer Näbe wand der breite Mabu („Ireng“ der Ma: 
cuſchis) ſich zwiſchen grellbeleuchteten Zandbänfen hindurch, um 
gleich dem entfernteren Kurumü, ſeine blauen Waſſer in den 
majeſtätiſch dahin ſtrömenden Tafutü zu ergießen, und weit im 
Nordoſt, am fernen Rupununi, erboben ſich in duftiger Bläue 
die jonderbar ſchönen Formen des Macarapang:Sebirges, die mit 
dem nördlichen Abbange des Canuku-Gebirges zu einem Contour 
jich verbanden. 

An feinen eigentbüntlichen eigen Umriſſen begrenzte gegen 
Norden das lange, Fable Parariima-Oebirge den Dorizont, wäh: 
rend int Nordweſt einzelne aus der Zavane auftauchende, felsge: 
Frönte Beragipfel, im Südweſt dagegen die weltlichen Ausläufer 
des Cannku-Gebirges die reizende Fernſicht ſchloſſen. 

Gleich dem wild aufgeregten Meere, wogte tief unter mir 
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ein dichtes Gewirr faftiggrüner Baumgipfel, von einzelnen Stein: 
maſſen, gleich Felienriffen in offener See, überragt. 

Nur ſpärlich zeigten fih den neugierig umberichweifenden 
Biden die von der Sonne bellgelb erleuchteten Palmdächer ein- 
zelner Wohnungen oder Heiner Niederlaffungen der Macuſchis, 
während dicht aufiteigende Nauchwolfen an einzelnen Stellen der 
Eavane die Anweſenheit jagdluitiger Indianer verriethen. 

Eine jeltene Stille berrichte auf diefer Höhe und nur das 
ſchrillende Pfeifen der Cicaden tönte aus dem unter mir liegen: 
den Zaubmeere herauf nad) meinem hohen Standpunkte. 

In den Riten des gewaltigen Felfenabiturzes wurzelte eine 
jeltene, ichöne Orchidee, das Epidendrum Schomburgkü Lindl., 
in ziemlicher Anzahl, und ihre leuchtend ſcharlachrothen Blüthen- 
dolden ſchwebten, auf langen Stengeln prangend, vom Luftzuge 
ſanft bemweat, über dem ungeheuren Abarunde. 

Am Rande dejielben ſtehend, blidte ich mit Entſetzen in Die 
arauenhafte Tiefe hinab, in die mich der geringite Fehltritt 
geitürzt hätte: der Gedanfe daran lieh mich eiligit zurüdtreten ; 
ich fürchtete vom Schwindel ergriffen zu werden und mochte das 
Schickſal nicht in dreifter Weile herausfordern. 

Ein Macuſchi, der meinen Wunſch, einige der Orchideen zu 
beiten, bemerkt, fniete am Rande des Abgrundes und bog ſich 
mit dent Tberförper weit über denjelben, während er mit ber 
Nehten eine Anzahl der ſchönen Pflanzen ihrem gefährlichen 
Standorte entriß; ich hatte alle Mühe, ibn von noch waghalſi— 
geren Unternehmen abzuhalten. 

Nach dem Aufenthalte einer Stunde auf dem Gipfel des 
Berges, trat ich mit meinen VBegleitern den Rückweg an, der 
wegen der gewaltigen Eteilbeit des Felſens noch beichwerlicher als 
das Aufwärtstlimmen war. 

ach mehreren, auf dem jchlüpfrigen, abſchüſſigen Boden 
unfreiwillig ausgeführten Nutichpartien, gelangte ich zum Fuß 
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der hohen Kelswand, an welchen Tenaqua einen kleinen Halt 
machte, um einige Bündel Ninden und Hölzer, die ihm zur mor: 
genden Giftbereitung nöthia waren, aus dem Banaboo mit fd) 
nad Haufe zu nehmen. Im Weiterfchreiten machte er mich noch 
auf mehrere andere zur Giftbereitung nötbige Pflanzen im Ur: 
walde aufmerkſam, unter denen eine Uroitigma-Art, deren ver: 
legter Rinde ein gelblicher, milhiger Saft entitrömt, jowie ein 
jtrauchartiger, armdider Schlingſtrauch, deſſen rothbraune, dice 
Wurzel einen gelbbraunen Saft von ſich aab und die ich für 
eine Pagamea oder einen Rouhamon hielt, mein beionderes In— 
tereife in Anſpruch nahmen. 

Einige andere zur Kabrifation des Urari nöthigen Pflanzen 
veripradp mir Tenaqua in einigen Tagen zu zeiaen, da deren 
Standorte auf der Südſeite des Bergabbanges feien, wohin zu 
gehen, es Fiir heut bereits zu jvät wäre, was feine vollfommene 
Nichtigkeit hatte, da es längſt dunfelte, als wir nad der Nieder: 
laſſung zurückkamen. — 

Er hielt am nächſten Morgen redlich ſein Wort, indem er 
mich nah dem Frühſtück im fein Laboratorium einlud, um 
jeine Kunit der Giftfabrifation zu bewundern. Zuvörderſt holte 
er jelbit Holz und Waſſer herbei und machte ein großes Feuer 
an, über das er einen neuen irdenen, 6 Quart baltenden, mit 
Waſſer aefüllten Kochtopf, auf drei ibm als Feuerherd dienende 
Steine jepte, worauf er den Eingang der Hütte Durch eine aus 
Wedeln der Maripa-Palme mattenähnlich geflochtene Thür ver: 
ſchloß, damit fein Uneingeweihter in das Heiligthum eintrete oder 
gar fein Geheimniß belauſche. 

Nunmehr breitete er alle ibm nötbigen Ninden und Wurzel— 
jtiife, dreizehn an der Zabl, vor ſich bin und wählte von den 
Rinden zuerit die hauptiächlich zur Urari-Bereitung erforderlichen 
aus; es waren die Ninde und das Alburnum von Urari:veh 
(Stryehnos toxifera Rob. Schomb.), die Rinde der Arimeru 
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(Strychnos eogens Benth.) und Naffi (Stryehnos Schom- 
burgkii K].), legtere die einzige Uraripflanze, deren Standort 
nicht auf dem Ilamikipang, fondern in der Savane von Pirara 
it. Indem er von der Rinde der Str. toxifera wohl achtmal 
mehr, als von der der andern beiden Arten nahm, Ttampfte er 
jie fämmtlih in einen großen, ausgehöhlten, in die Erde gegra- 
benen, als Mörfer dienenden Holzblod und warf fie dann in den 
über dem euer ftehenden Topf. Darauf famen die anderen 
Ninden (der Uroitigma, des Ei-yeh, Tarireny, Wofarimo, u. |. m.) 
wie die Wurzelitücde (des Nouhamon oder der Pagamea, Tari: 
reng, Tararemı, u. ſ. mw.) an die Reihe, die ebenfalls, nachdem 
fie zeritoßen, in die bereits fochende Flüffigfeit geworfen wurden, 
womit der erjte Act der Giftbereitung beendet war, indem der 
Inhalt des Topfes nunmehr 24 Stunden lang über einem mäßi— 
gen Feuer gelinde fohen mußte. Ich entfernte mich in diefer 
Zeit aus dem Yaboratorium und überlieh Tenaqua gern feiner 
eintönigen Beſchäftigung des Unterhaltens des Feuers, Des 
Schaumabſchöpfens von der Fochenden Maſſe, Jowie des heftigen 
Blaſens in Diejelbe, das, wie er leife bemerkte, von vortheil: 
bafteiter Wirfung für die Stärfe des Giftes jei. 

sch fand ihn noch bei derjelben Beichäftigung, als ich am 
nächſten Morgen in die Giftbude trat; fein gefährlicher Ertract, 
den er jo ſorgſam behütete, war jedoch bereits ſehr eingefocht 
und didflüffig, von der Färbung gefochten, itarfen Kaffees. So— 
bald er die Maſſe für hinreichend gefocht hielt, nahm er fie vom 
Keuter und goß fie in einen aroßen, über einem flachen, irdenen 
Gefäß befindlichen Trichter, der aus einem gewaltigen Blatte 
der Navenala gedreht und innen mit dem loderen, ſchwammarti— 
gen Zellaewebe der Frucht dev Lufa aegyptiaca, zum Durch— 
jeihen der Alüffigfeit belegt war. Langſam träufelte dieſe durch 
den primitiven Trichter, worauf fie in dem flachen Gefäße einige 
Otunden der Einmwirfung der Sonne ausgejegt wurde Dann 
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erit fügte er dem Ertracte den, aus der mennigrothen Zwiebel 
einer Burmannia (B. bieolor Mart.) gevreßten, jchleimigen Saft 
bei, worauf derjelbe ſofort zu einer gallertartigen Maſſe geranır, 
die dann, in noch flacheren Gefäßen wiederum der Sonne ausge: 
jeßt, zu einer dicken Paſte wurde, welche er darauf in fleine 
Calabaſſen“) füllte, die mit Galatheablättern oder Rehfell feit 
verichloifen und mit Curauafäden zugebunden wurden. 

Statt des Zaftes der Burmannia wird auch der jchleimige 
Saft der fnolligen Wurzel der Cissus quadrialata H. B. et Kth. 
(„Muramu“ der Macuſchis) zum Eindicken des Urari benust. 

Um die Stärke des Urari zu proben, ritzte Tenaqua ein 
Huhn mit einem in das Gift aetauchten Pfeilchen, das fünf 
Minuten, jorwie einige Eidechien, die zehn Minuten nad) der Ver: 
wundung jtarben; die Wirkung des Giftes tritt bei Faltblütigen 
Thieren ſpäter als bei warmblütigen ein. 

Vieles it von ſüdamerikaniſchen Neilenden über die Be: 
reitung des Urari, der fie vielleicht nie beigewohnt, gefabelt wor: 
den, ſelbſt der, Durch ſeinen pbantaitischen Nitt auf dem Ali: 
gator und die von ihm entdeckte Affengattung (7), berühmte 
Waterton, deſſen Mittheilungen ſonſt größtentheils glaubwürdig iind, 
ſetzt in ſeiner Beſchreibung der Fertigung des Urari, den vege— 
tabiliſchen Beſtandtheilen deſſelben noch die Giftzähne der ge— 
fährlichſten Giftſchlangen, als Bothrops atrox, Lachesis rhom- 
heata und Crotalus horridus, ſowie die ſchlimmſten großen 
Ameiſengattungen, als Ponera, Cryptoceras und außerdem noch 
andere gräßliche Dinge zu, um dem Leſer recht gewaltig die Haut 
Ichandern zu machen. 

Durch von mir eigens angeitellte Verſuche babe ich mich Feit 
Davon überzeugt, daß der gehörig ausgefochte Saft der Rinde 
Der drei bier angerübrten Strychnos-Arten, aanz beionders der 
von Str, toxifera, allein ſchon binreichend iſt, um Urari in eben 
der Stärfe und Wirkung als das von den Macuſchis gefertigte 
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berzuitellen, zu deifen Coaaulirung nur das Hinzufügen des jchlei- 
migen Saftes der Knolle der Eiifus, der Burmannia oder einer 
anderen aummiartigen Subitanz nöthig iſt. 

Troden und jorgfältig verwahrt, behält das Urari mehrere 
Jahre feine tödtlihe Wirfung, anderen Walls wird diefe durch 
den giftigen Saft der Caſſada-Wurzel (Manihot utilissima Pohl) 
wieder hervorgerufen, indem etwas davon in die Giftealabaſſe 
gethan und dieje, wohl verdedt, auf ein bis zwei Tage in die 
Erde aegraben wird, in welcher Zeit der Saft mit dem Urari 
fich vermifcht und deſſen tödtliche Wirkung erneut. 

Getrocknet aleiht das Urari dem Opium, zieht aber, der 
Luft ausaelegt, die Feuchtiafeit ftarf an, ſein Gejchmad iſt an- 
genehm bitter und es iſt durchaus gefahrlos, es zu verichluden, vor: 
ausgejeßt, daß weder Yippen noch Zahnfleiſch wund ſind; einige 
Indianerſtämme acbrauchen es ſogar innerlih als treffliches 
Magenmittel. 

Affen, Haben, Kaninchen, Natten, Hühner, überhaupt Heinere 
warmblütige Tbiere, fogar aud größere Vögel, wie Pauhi's, 
Jaku-Hühner u. ſ. w., fterben nad der Verwundung mit friichem 
Urari in den Schenkel nad 3—6 Minuten, Schweine und 
Peccari's bereits nah 10— 12 Minuten, jogar das durch 
überaus zähes Leben ſich ganz befonders auszeichnende Faulthier 
wird durch daſſelbe innerhalb 13—-15 Minuten getödtet. 

Bei faltbhüticen Tbieven tritt die Wirkung des Urari da: 
gegen fpäter ein, bei Eidehien in 10 —20 Minuten, bei Kai: 
mans ſogar erit nach einer Stunde, was ich felbjt an einem 
Champsa nigra Natt, erprobte, dem ich einen langen, dick mit 
Urari beitrichbenen Pfeil wiederbolt in den geöffneten Machen 
geſtoßen hatte. 

Salz in die vergiftete Wunde gerieben und innerlich ae 
nommen, ſowie Zuckerrohrſaft ſollen die beiten Gegengifte der 
Verwundungen mit Urari fein, ſind wohl aber, da fie in den 
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wilden Indianergebieten jelten vorhanden, bis jest nicht Hin: 
länglich erprobt worden. 

Die durd vergiftete Pfeile erlegten Thiere können vom 
Menjchen ohne Furcht vor Vergiftung genoſſen werden, da ſelbſt 
das Blut von den dur giftige Strychnos-Arten getödteten 
TIhieren auf andere Thiere Feine ſchädliche Wirkung äußert, wie 
Magendie durch finnreiche Verfuche dargetban hat; die Indianer 
behaupten jogar, daß das Fleiſch der durch Preilgift getödteten 
Thiere wohlſchmeckender jei, als das in anderer Weiſe getödteter, 
und ich Jelbit, der ih Hunderte in jolcher Weile erlegter Thiere 
gegejien babe, kann bejtätigen, dat der Genuß deren Fleiſches 
meiner Geſundheit nie den mindeiten Nachtheil gebracht hat. 

Unter alten indianischen Preilgiften jtebt das Urari der 
Macuſchis als das wirkſamſte obenan, es übertrifft bei weiten 
das Gurare von Csmeralda (‚„Mavacure“ der Mayonfong oder 
Maguiritares), deſſen Haupt: ngredienz der Zaft des Bejuco de 
Mavacure (Rouhameon zuianense Aubl.) it. Zogar die im 
Uuellgebiete des Urinoco, zwiichen dem Padamo und Bentuari 
lebenden Mayonfongs tauschen von den Macuſchis und Are: 
funas das Urari gegen Die langen Halme der Arundinaria 
Schomburgkii (Curata), die als Blaſerohre benugt werden, ein, 
ein ftcherer Beweis, daß ſie das Urari dem von ihnen jelbit 
fabricirten Gurare vorziehen. Noch ſchwächer, weil auf feine Zu: 
bereitung wenig Sorgfalt verwendet wird, it das Gift der am 
Amazonas und Yupura lebenden Ticunas, Pevas, Paſſés, 
Xibaros u. }. w., obgleich es bauptjählich in dem Safte des: 
jelben Rouhamon guianense Aubl. beiteht. 

Die Herren Dr. Virchow und Dr. Münter haben nad frühe: 
ven, jorgfältigen Experimenten mit Urari feſtgeſtellt #): 

„dab daſſelbe feine der Strychnin-Wirkung ähnliche Ericheinung 
hervorruft, es alfo nicht zu den tetaniichen Giften gehört, weil 
05, ähnlich dem Opium, im großen Doſen betäubend wirft 


478 Urari ald erprobtes Mittel gegen Tetanus. 


und wenn auch in einzelnen Fällen convulfivische Erjicheinungen 
hervorruft, jedenfalls doch Fein Trismus oder Tetanus ent: 
jteht. Urari erzeugt vielmehr Lähmung, d. h. Aufhebung der 
willfürlihen Musfelbewegung bei fortdauernder Function der 
unwillfürlihen Muskeln (Herz, Darm); durch Nejorption von 
außen ſcheint es nicht zu tödten, jondern hauptſächlich nur, 
wenn es von der lebenden Thierjubitanz nad) Trennung des 
Zufammenhanges derjelben rejorbirt wird, Nach Vergiftung 
mit Urari tritt Todtenjtarre und Coagulation des Faſerſtoffes 
in derjelben Weiſe ein, wie bei einem, auf mechaniſche Weile 
getödteten Thiere; der Tod dadurch ift nicht ſowohl das Directe 
Rejultat der Vergiftung, jondern der aufgehobenen Reſpirations— 
bewegung.” 

In nenejter Zeit hat man angefangen, das Pfeilgift ver: 
juchsweije als Heilmittel anzuwenden. Unter einer Sammlıng 
von 250 medieiniſchen Ninden und anderen Pflanzentheilen, 
deren ſich die verschiedenen Indianerſtämme Guyana's in Krank: 
heitsfällen bedienen, Die ich an den veritorbenen Eir William 
Hooker in Kew Jandte, befand ſich auch Urari, von welchen einiges, 
nebjt anderen Minden, dem Dr. C. Hunter in Yondon zur Prüfung 
und Erperimentirung in dent unter ihm jtebenden, Eöntiglichen 
Pimlico-Hospital übergeben wurde, der daſſelbe, laut einer von ihm 
darüber veröffentlichten Broſchüre, gegen den furdtbaren Tetanus 
anwendete, den er auch glücklich Damit heilte. Achnliche glüd: 
lihe Guren von Tetanus vermittelt Urari wurden während des 
italienischen Mrieges in dem Hospitale zu Turin von dem Arzte 
VLuis Bella ausgeführt, worüber der Phyſiologe Claude Bernard 
in der Zißung der franzöfiichen Akademie, 29. Auguſt 1859, 
ausführlich berichtete, was allgemein die größte Aufmerkſamkeit 
erregte, Jo daß die Discuſſion darüber beinahe die ganze Zeit 
der Sißung in Anſpruch nahm. Cine ebenjo glückliche Cur mit 
Urari machte der bekaunte Londoner Thierarzt Sewell an einem 
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am Kinnladenframpf leidenden Pferde, indem er das Thier, dejjen 
Maul jo feit geichlojien war, daß man durch daljelbe nicht das 
Mindeſte hineinbringen fonnte, mit einer durch Urari vergifteten 
Pfeilſpitze am fleiſchigen Theile der Schulter verwundete, mo: 
durh innerhalb vier Stunden der Kinnladenkrampf glüdlic 
gehoben war, — 

Bon den Indianern wird das Urari nur zum Vergiften von 
Pfeilen benugt, hauptſächlich der fleinen Pfeile, die jie aus 
langen Blaferohren jchiegen und in Britiih Guyana nur bei 
den Stämmen der Macufhis und Arefunas im Gebraud find. 

Ein ſolches Blaferohr („Cura” der Macuſchis und Are— 
funas: „Gerbatana” der Mayonfong und Nio Negro: Indianer) 
it von 14—16 Fuß Länge und bejteht aus dem Halmſtücke einer 
60 Fuß hohen Nohrart (Arundinaria Schomburgkii Bentlh., 
„Curata“ der Macuſchis), die im Gebiet der Mayonkong- und 
Guinau-Indianer, im Unellgebiet' des Orinoco, wächſt, und, wie 
ich bereits bemerkt, von dieſen gegen Urari an die Macuſchis 
und Arefunas verhandelt wird. 

Vom Wurzelſtock bis zur Höhe von 16 Yun erhebt jich der 
Halm diejes Rohres ohne einen Knoten, bevor die eriten Nejtchen 
fi abzweigen, von wo dann die Knoten in Zwiſchenräumen von 
16—18 Zoll bis zur vollen Höhe des Nobres fich Fortjegen. 

Das ausgewahjene Nohr hat an der Baſis 11, Zoll Um: 
fang mit einer ", Zoll im Durchmeſſer haltenden Höhlung, ift 
von grüner Färbung, vollkommen gerade, außen glatt und völlig 
cylindriſch. Rur die jungen Halme werden zu Blaſerohren be: 
mußt amd über Feuer jo lange bin und ber gedreht, Dis der 
größte Theil der Feuchtigkeit daraus gezogen ift, worauf fie in 
Die Sonne gehängt werden, um völlig auszutrodnen. 

Damit das gebrechliche Rohr mehr Feſtigkeit gewinnt, ver: 
fertigen die Indianer aus dem dünnen, jchlanfen Stamme einer 
Palme, aus welchen fie das Mark durch Herausjtoßen mit einen 
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Stabe entfernen, eine Art Futteral (Gururascurapong), in wel: 
es das Rohr eingeihoben und befeitigt wird. 

Die von den Indianerſtämmen des Rio Negro und Ama: 
zonas gefertigten Blaferohre Jind von denen der Macuſchis ver: 
ſchieden und beſtehen nur allein aus dem jchlanfen, dünnen, in 
zwei Hälften geipaltenen Stamm einer Palme, deſſen Höhlungen, 
nad Entfernung des Marfes, jorafältig geglättet und beide Hälften 
jodann mit Bat und Harz wieder verbunden und feit verfittet 
werden. 

Der Indianer des Nio Negro fügt jeinem bei weiten ſchwe— 
reren Blajerohr ein trompetenartiges Mundſtück von bartem 
Holze an, während der Macuſchi das an den Mund zu jegende 
Ende des jeinigen mit einer dünnen Schnur fejt umwmidelt und, 
als Schuß des anderen Endes beim Aufſtoßen, die halbe Stein: 
frucht des Astrocaryum Tucuma befeitigt. 

Die höchſtens einen Fuß langen, aus dem Blaſerohr ge: 
Ichofjenen Pfeilchen (Cungwa) werden aus der Wedelrippe der 
Maripa: Palme (Maximiliana regia Mart.) gefertigt und haben 
eine jehr feine Spitze, die einen Zoll lang mit Urari beitrichen 
wird, das in der Sonne daran erhärten muß. Der aus Fledt: 
wert bejtebende, kleine Jagdköcher (Muyeh) iſt mit Darz und 
Wachs (Mani und Carimani), zum Schutz des Inhaltes gegen 
Megen und Näſſe, überzogen und mit einen feit Ichliegenden 
Tedel aus der Haut des Maipuri (Tapirus americanus Lin.) 
verjeben. Er faht mehrere hundert Giftpfeilchen, die, an zwei 
Fäden aufgereiht, feſt um einen längeren Stab gewidelt jind, an 
deſſen Ende ein in die Höhlung des Köchers paſſender Ring ſich 
befindet, der die Pfeilſpitzen vor dem Aufſtoßen auf den Boden 
des Köchers ſichert. 

Außerhalb des Köchers hängt ein Bündel der Fibern der 
Bromelia Karatas (Curaua), mit deren Fäden die wollige Samen: 
hülle (Aſſarehj) des Bombax globosum um das ſtumpfe Ende 
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des Pfeiles, zur NAusfüllung des Rohres, befeftigt wird. In einem 
Heinen, ſchön geſchweiften Körbchen befindet jich, außer dieler 
Samenhülle, die mit jcharfen Zähnen bewaffnete Unterfinnlade 
des gefährlichen Fiſches Pirai (Pygocentrus niger), womit Die 
Pfeile, dicht unterhalb der vergifiteten Zpibe, bis auf 1,—'5 
ihrer Stärke, vor dem Abſchießen durchſchnitten werden, damit 
bei Verwundung des Wildes, im Falle dafjelbe das Pfeilchen aus 
der Wunde zu reißen verlucht, diejes abbricht und die vergiftete 
Spitze in der Wunde ſtecken bleibt. 

In diefer Art bewarfnet, dringt der Indianer furchtlos in 
das tiefite Dickicht des Urwaldes ein, um fleinere Thiere, als 
Arfen, Papageien, Pauhi's, Jakuhühner u. ſ. w., aufs Vorfichtigite 
und Gewandteite zu bejchleihen und deren Ztimme dabei Jo 
täuschend naczuabmen, das ihm nur höchſt jelten Teine Beute 
entgebt. 

Mit unglaublicher Geübtheit und Sicherheit jendet er das 
(Siftpfeilchen über 100 Fuß in die dichtbelaubteften Gipfel der 
Rieſenbäume nach feinem auserwähltn Tpfer, das einige Minu— 
ten jpäter, in Folge der jchredlihen Wirkung des Giftes, todt 
zu jeinen Füßen liegt. 

Für die Jagd auf größere Säugethiere bedienen die India: 
ner ſich 5—6 Fuß langer, vergifteter Pfeile (Mrari:epon), an 
deren Ende ein 1/, Fuß langes, bartes Holz befeſtigt iſt, das 
oben ein zolltiefes, vierediges Loch bat, in welches die vergiftete, 
aus Holz geichnittene Spitze, die beliebig herausgenommen wer: 
den fann, geitedt wird, über die, um Unglücksfälle oder das Ab— 
wachen des Giftes durch Regen zu verbüten, ein Stück Rohr 
geitedt wird, jo lange der Pfeil nicht gebraucht wird. Außer: 
dem Führt der Jäger noch einige, ebenfalls unterhalb des Giftes 
anf ein Drittel ihrer Stärke durchſchnittene, vergiftete Spitzen 
in einem, mit Deckel verichenen, über jeine Schulter hängenden 
Bambusrohre mit fih. Diele aröheren Pfeile werden nur ver: 
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mittelft langer, aus dem harten Holze der Paira (Brosimum 
Aubletii Poepp. Endl.) oder Wamara (Swartzia spee.?) ges 
fertigter Bogen, abgeſchoſſen. — 

Tenaqua füllte, nachdem er die Wirfungen des Giftes bin: 
reichend geprüft hatte, zwanzig Eleine Calabaſſen mit Urari, von 
denen er mir acht in Tauſch gegen eine Art oder einige Pfund 
Pulver, Schrot und 250° Zündhütchen, (im Werthe von circa. 
2 Thalern), für eine jede, offerirte, in welchen Handel ich noth— 
gedrungen, mit dem Bemerken, daß er jein Fabricat jehr theuer 
verkaufe, einging. Vergnügt, wie es Idien, nahm er meine 
Taufchartifel in Empfang und bemerkte dabei: „Wir tellen unſer 
Urari in gleichen Rang mit eurem Pulver, das ihr uns eben jo 
theuer verkauft; beide Dinge haben diejelbe Wirkung, fie tödten 
ſchnell!“ 

Außerdem machte ich ihm für ſeine Belehrung ein Geſchenk 
mit der letzten Flaſche Cachaça, die ich beſaß, um ihn dadurch 
zu beſtimmen, mich am nächſten Tage nach dem ſüdlichen Ab— 
hange des Ilamikipang zu begleiten, um mir vollends alle zur 
Urari-Bereitung nöthigen Pflanzen zu zeigen, was er mir feſt 
veriprad,. 

Am Abend deſſelben Tages trafen in der Niederlajfung 
einige Macuſchis aus Tarinang ein, die, wie fie bemerften, 
einen Auftrag von Paſchiko an den alten Giftkoch hatten, mit 
dem Sie im feiner Sitte bis in die jpäte Naht converfirten. 
Wenig ahnte id, daß ih die Veranlaffung ihrer Anweſen— 
heit war! 

Als ich am nächſten Morgen in Tenaqua's Hütte trat, um 
ihn zu der verabredeten Excurſion aufjufordern, börte ih von 
jeinem Weibe, daß er mit den geſtern angefommenen Macnjchis 
eine weite Meile nach dem Tacutü angetreten babe, von welcder 
er ſobald nicht zurückkommen werde, 

Vergebens erwartete ich mebrere Tage eine Rückkehr, bis 
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id) endlih vermuthete, daß feiner Abwejenheit eine Intrigue 
Paſchiko's gegen mich zu Grunde lag, und ich, ohne meine Wünfche 
vollitändig befriedigt zu ſehen, nach Tarinang zjurüdreiite. 

Hier erfuhr ich, dal meine Vermuthung die richtige war, 
indem Paſchiko, der meine Wünſche in Betreif der Urari-Berei— 
tung erfahren, die erwähnten Macuſchis an Tenaqua abgejandt 
hatte, um ihm zu verbieten, das Geheimniß der Urari:Bereitung, 
wie der dazu nöthigen Pflanzen mir mitzutheilen und überhaupt 
nicht das mindeite Urari mir zu verfaufen, damit nicht dieles 
Geheimniß unter die Weißen verbreitet und von dieſen dann 
jelbit Urari gefertigt würde. 

Paſchiko traf jedoch jeine Vorſichtsmaßregel zu ſpät, welder 
Tenagua nur noch inſofern nacfommen Fonnte, als er die mit 
mir verabredete Tour nach dem Ilamikipang, um mid noch einige 
Urari-Pflanzen fernen zu lernen, Dadurch vermied, daß er fi 
mit den Abgeſandten Paſchiko's aus feiner Niederlaffung ent: 
fernte und nicht cher wieder in dieſer erjchien, bis ich abge: 
reift war. 

Trotzdem gelangte ich dennoch und zwar dadurch zu meinem 
Ziel, daß id) von Tenaqua bereits die indianischen Namen aller zur 
Urari-Bereitung nöthigen Prlanzen erhalten hatte. Mit diejer 
Notiz ausgerüitet, begab ih mich einige Monate jpäter nad 
einer anderen, unweit des Ilamikipang gelegenen Macuſchi— 
Niederlaffung und machte, unter Yeitung einiger dortiger In— 
dianer, eine Ercurſion nad dem Südabhange des Berges, bei 
welcher meine Begleiter die mir noch fehlenden Urari-Pflanzen, 
deren Namen ich ihnen nannte, zeigen mußten, wodurd ich auch 
Diefe meinen Herbarium einverleiben konnte. 

Die Niederlaffung Tarinang war für meine Neilezwede ein 
ſo günſtig gelegener lab, daß ich beſchloß, Tte zu meinem Stations- 
orte zu machen, um, mit den bier und im nahen Pirära lebenden 
Macuſchis als Neifegefolge, meine weiteren Reifen von bier aus 
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in das Innere Süd-Amerika's zu unternehmen. Von Ddiejen 
Reifen nah Tarinang zurüdgekehrt, Fonnte ich hier meine Samm— 
lungen mit Muße ordnen, von Pirära aus auf dem Rupununi 
und Eſſequibo nach der fernen Küſte fenden und jo lange in 
Tarinang verweilen oder kleinere Neifen in die Umgegend 
machen, bis meine Boote von der Külte wieder nad) Pirära 
zurüdgefommen waren und nene Taufchartifel für weitere, 
größere Reifen mitgebracht hatten. Hierzu war mir eine be: 
quemere Hütte nöthig, um mein ſämmtliches Eigenthum in der: 
jelben beifer und fiherer aufbewahren zu fönnen, als es bisher 
in der von Paſchiko mir überlafienen Palmenbütte möglich ge: 
wejen war; ein für mich ſehr jchwerer Unfall bewog mich, diejen 
Vorſatz unvermeilt auszuführen. 

Es war ein Jahr nach meiner Ankunft in Tarinang, als 
ih beſchloß, meine bis zu Ddiefer Zeit gemachten Sammlungen 
jelbit nach Georgetown zu schaffen, um mir von dort mehrere, 
für meine ferneren Reifen im Inneren überaus nöthige Gegen: 
ſtände mitzubringen. Ich batte zu dieſer Yeit einen anderen 
europäischen Diener, einen Holländer Jan van d., der mir anitatt 
des früheren Corneliſſen von Georgetown gelandt worden war, 
mit deijen Hilfe ich meine naturwilfenichaftlichen Sammlungen und 
anderes Eigenthum zur bevorftchenden Reife nad) der Küjte auf's 
Sorgfältigite verpadte, wozu bei der Menge der Gegenftände 
vier Tage nöthig waren. Am Vorabend der Abreife, an dem 
alles Gepäck in meiner Hütte aufgeltapelt lag, unternahm ich) 
eine fleine Ereuriion nad einem nahen Wäldchen, um dort nod) 
die Blüthenziweige einiger Bäume, die ſich nod nicht in meinem 
Herbarium befanden, von Indianerbuben pflücden zu laſſen. 
Bei meiner Rückkehr traf ich meinen Diener Nan vor meiner 
Wohnung mit dem Kochen des Abendeſſens beichäftigt, das nad) 
meiner Anordnung ftets im Freien, in geböriger Entfernung 
von meiner Hütte, aus Furcht vor Feuersgefahr, geicheben 
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mußte, Er unterhielt ſich, troß feines gänzlihen Mangels an 
Kenntniß der Sprache der Macuſchis, in beitmöglicher Weile 
mit einigen Indianern und ich trat hinzu, um leteren einige 
Mittheilungen in Betreff der morgenden Abreiſe zu machen. 
Während dabei zufällig meine Augen auf meine Hütte fallen, 
erblide ich mit großem Schreden einen diden Rauch aus dem 
Palmendache derjelben emporjteigen und ipringe in entjeglichiter 
Angſt nach ihr bin. Beim Eintritt in dieſelbe ſchlagen bereits die 
hellen Flammen vom Palmendache herab, mir entgegen, Die, 
durd den zu dieſer Tageszeit heftigen Wind anaefadt, im Nu 
jowohl die Palmenwand, als aucd das in derjelben aufgejtellte 
Gepäck eraristen haben, jo daß ich nur eine, geringe Tauſch— 
artikel für Indianer enthaltende Blechkifte aus der brennenden 
Hütte retten kann, während Jan, anltatt andere werthvollere Gegen: 
ſtände in Sicherheit zu bringen, jich mit der zeitraubenden Nettung 
meiner Hängematte begnügt, die er, im Freien angefonmen, aus 
Verblüfftheit oder Niederträchtigkeit Jo Dicht neben das Kochfeuer 
wirft, daß fie, während ich mit Verfuchen, nod andere Sachen 
zu retten, befchäftiat bin, ebenfalls euer fängt und verbrennt. 

In 10 Minuten war meine Balmenbütte total niederge: 
brannt und ich verlor dadurch meine ſämmtlichen, innerhalb 
eines Jahres gemachten Sammlungen, Tagebücher, eine Anzahl 
ausgeführter Ayuarelle, eine Menge landichaftliher Skizzen, 
jowie all’ mein anderes Eigentbun und, was ich am Meiiten 
bedauerte, etwa 40 meiſt jeltene, lebende Thiere, deren Nettung 
mir unmöglich war und die bereits Thon bei Beginn des Feuers 
durch den heftigen Rauch eritict waren. 

Ueber die Entitehung des Feuers konnte ich trotz meiner 
jorafältigiten Nachforſchungen nichts ermitteln: Die Indianer, 
nit denen ich auf dem freundſchaftlichſten Fuße ſtand, Hatten 
ficher die Hütte nicht angeltectt, und ich glaube keineswegs Unrecht 
zu thin, wenn ich meinen Diener San als den befchuldige, der 
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aus Fahrläfiigkeit oder Niederträctigfeit den Brand verurfacht 
bat; ich mußte ihn, jo lange er in meinen Dienften war, itets 
mit größter Strenge wegen feines unlenfjamen, beimtüciichen 
Charakters behandeln, und er mag in diefer nichtswürdigen That 
feine Nache gejucht haben. Sehr unangenehm war es mir 
außerdem, daß von dem Feuer meiner Hütte, auch zwei andere 
große Hütten, die Paſchiko's und feines Zchwiegerjohnes, erfaßt 
wurden und total niederbrammten. 

ch ſelbſt rettete außer der erwähnten Blechkiſte nichts 
weiter, als die wenige Kleidung, die ich bei Beginn des Feuers 
am Leibe trug und fuhr am nächiten Tage, anftatt mit zwei, 
nit meinen Sammlungen angerüllten Booten, in einem leeren 
Boote mit Jan, Paſchiko und einer Mannſchaft von 8 Macuichis 
von Waipufare nad Georgetown ab, eine traurige Reiſe anjtatt 
der einige Tage zuvor gebofften angenehmen, freudigen Kahrt! 

Drei Donate darauf, nad meiner Rückkehr nah Tarinang, 
ging ich ſogleich daran, eine neue, gegen Feuersgefahr geficherte 
Wohnung, mit Hilfe der Macuſchis, mir zu erbauen, deren Plan 
jchr bald entworfen und auf dem Boden abaeitedt war. Ein 
nabes Wäldchen Lieferte das nöthige Baumaterial, die Pfoſten 
zum Gerüſt, die Eparren zum Dadituhl, die Palmenwedel zur 
Bedachung und die Zchlingpflanzen zum Jujammenbinden der 
Balken und Sparren; den für die Wände nöthigen Lehm ge: 
währte die nächte Umgebung des Bauplages und die nöthigen 
Marken für die, zum Schub gegen Näſſe und die Zerſtörungs— 
wuth Läftiger Juſecten unentbebrlichen, niedrigen Stellagen oder 
Nepoittorten und Tiſche, die Stämme der ummeit des Dorfes 
ſtehenden Itapalmen. Außerdem hatte ich Handwerkszeug für 
Bautiſchler, eine große Brettjäge und Nägel in reicher Auswahl 
von Georgetown mitgebracht, jo daß ih im Stande zu jein 
glaubte, eine im Wergleih zu den Indianerhütten elegant zu 
nennende Cottage berzwitellen. 
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Bereits am zweiten Tage nach Herbeiichaffung der nöthigen 
Balken, Pfoſten und Zparren ſtand das Gerüſt der Cottage auf 
dem geebneten Plate, und die Dedung des Daches fonnte in 
Angriff genommen werden. Ohne Mitleid mußten in den darauf 
folgenden Tagen eine große Menge berrlider Maripapalmen 
(Maximiliana regia Mart.) den Arthieben der Indianer fallen, um 
ihre Wedel, von denen nahe an 2000 nöthig waren, zur Bedachung 
berzugeben; mit eigenthümlich pfeitendem Getöfe, durch die beim 
all mit Schnelligkeit die Luft durchichneidenden Wedel verur— 
ſacht, jtürzten die hohen, prädtigen Palmen, von denen nur die 
allerjüngiten Wedel benußt wurden, zur Erde und ich beklagte 
oft genug die rücjichtslofe Jeritörung der Prachtgewächſe, von 
denen ein einziges in al! jeiner erhabenen Schönheit der Stolz 
und die Zierde des größten Palmenhauſes geweien wäre, während 
bier deren Hunderte, wegen des Beſitzes zweier oder dreier Wedel, 
die von jeden einzelnen nur gebraucht werden fonnten, unerbitt: 
lich niedergehauen wurden, um an der Erde zu verntodern. 

Die Dachdeckung jelbit nahm über eine Woche Zeit in An: 
ſpruch, da fie aufs Sorgfältigite ausgeführt werden mußte, um 
das Innere der Wohnung ſowohl, als zwei an derjelben befind- 
liche Verandas, aufs Beite vor Regen zu ſichern; die Indianer 
find in diefer Arbeit, die fie aufs Zauberjte und Zierlichfte be: 
werfitelligen, wahre Meiiter, jo daß ein ſolches Palmendach, von 
innen betrachtet, an Nettigfeit und Eleganz der beiten, euro: 
päiſchen Korbflechterarbeit an die Seite zu ſtellen iſt. 

Längere Zeit nahmen die Wände in Anſpruch, deren Gerippe 
aus dicht an einander geſtellten, mit dem unteren Ende in die 
Erde gegrabenen, mit dem oberen an die Querbalken befeſtigten 
Stangen, die durch lange, mit ihnen verbundene Querſtangen 
größere Feſtigkeit erhielten, beſtand, das ſodann von außen und 
innen mit einer dicken Lehmlage beworfen wurde, die ſo gut als 
möglich abgeputzt wurde. 
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Thür: und Fenſterpfoſten wurden vermittelit Nerten oder 
Gutlajjes aus Baumjtämmen zurecht gehauen, in welcher Arbeit 
die Indianer eine ſtaunenswerthe Fertigkeit, gleich den geübteſten 
Zimmerleuten zeigten; überhaupt erwieſen fie ſich ungemein lern: 
begierig und gelehrig und waren bald, nachdem ich ihnen die nöthige 
information gegeben, mit Führung der gropen Säge und des Hobels 
vertraut, jo daß fie im furzer Zeit unter meiner Yeitung nicht 
allein Bretter ſägen, ſondern auch hölzerne Gitter für meine 
Fenſter fertigen fonnten. 

Die Thüren wurden aus einigen großen, Dicht zuſammenge— 
Hochtenen Wedeln der Maripapalıne gefertigt und bei Nacht, 
vermittelit von innen dagegen geitemmter Stangen, geſchloſſen; 
es geſchah dies nur, um den Thieren den Eintritt zu verwehren, 
nicht aus Furcht vor den „Indianern, unter denen ich mich völlig 
ficher wußte. 

Zum Ruhme kann ich es den meijten Indianerſtämmen nachjagen, 
daß ſie nicht jtehlen, und obgleich den Indianern meiner Imgebung 
täglich die Selegenheit geboten war, in diebiicher Weile in Beſitz 
meiner Sachen ſich zu ſetzen, veruntreuten fie doch nie das Min: 
deſte; ſogar Entwendungen der geringfügigiten Gegenftände, wie 
Stednadeln, Glasperlen u. }. w., nad) deren Beſitz befonders 
Kinder und erwachlenere Mädchen ungemein begierig waren, famen 
nie vor. Yeider machen von diejer Kegel viele der ciwilifirteren, 
zum Chriſtenthum übergegangenen ‚Indianer der Küſte, wie Die 
meist auf brafilianifchen Gebiet lebenden Wapiichianna’s, bei 
denen ich mehrfache Diebſtähle meines Eigenthums entdedte, eine 
Ausnahme. Dagegen aber begen alte Indianer ohne Ausnahme, 
in Bezug auf Nahrungsmittel die Meinung, daß deren Verun— 
treuung nicht als Diebſtahl zu rechnen it, und ich hatte mich mit 
mehreren meiner Eßwaaren, befonders Zuder und Salz, gewaltig 
vorziehen, damit te nicht in unvechte Hände gelangten. — 

Beide große, vorn und binten am Daufe befindliche Berandas 
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veriah ich jelbit mit einem zierlichen, aus durchkreuzten Itapalmen— 
jtäben bejtehenden Gitterwerf, das vom Erdboden bis zum Dache 
reichte und jpäter von herrlich blühenden Paſſifloren, VBignonien 
und Ariitolochien überzogen wurde. 

Meine Tifche fertigte ih aus den gewaltigen, brettartigen 
Wurzelausläufern der Mora excelsa und die erwähnten, ringsum 
an den Wänden angebrachten, niedrigen, breiten Nepofitorien, zum 
Shut meiner Sammlungen gegen Näffe und läftige Thiere, aus 
der äußeren, harten Schale des mehrfad) geipaltenen Stammes der 
Itapalme. Einige gabelförmige Aftjtüde des zähen, bartholzigen, 
wilden Guavabaumes (Psidium polycarpum FLamb.), die an den 
ſtarken Pfoſten der Wände befejtigt waren, dienten zum Aufhängen 
der Hängematten, jowie mehrere in einem Winkel ftebende, höhere, 
dreizadige Stämme dejjelben Baumes, als Stellagen für die großen, 
runden, irdenen, brafilianiichen Wajlergefäße: darin beitand das 
ſämmtliche Möblement meiner aus zwei Zimmern bejtehenden 
Wohnung. 

Die vordere Beranda diente als Arbeits:, die Hintere als 
Eßgemach, während die zwei Inneren Zimmer meine Sammlungen 
enthielten und zugleich zu Schlafgemächern für mich und meine euro: 
päiſchen Diener bejtimmt waren, Vor dem Hauſe jtand ein 
hoher FFlaggenitod, an welchen jeden Sonntag der Union: ad 6) 
sur Freude der Bewohner Tarinang’s prangte, die auf Diele 
ihrem Orte widerfahrene Auszeichnung nicht geringen Werth legten. 

So Itand denn, einige Wochen nad meiner Zurüdfunft von 
Georgetown, meine Cottage fertig da, und mit innerem Etol; 
und dem Gefühl der Zufriedenheit und Behaglichkeit bezog ich) 
die unter meiner Yeitung und thätigen Mithilfe entitandene, 
neue Wohnung; die ziemlich boben Lehmwände jicherten nunmehr 
mein Eigenthum vor jeder durch Zufälligfeit entjtehenden Feuers— 
gefahr, gegen böswillige Bramditiftung konnte mich jelbjt ein 
maſſiv gebautes, ſteinernes Haus nicht Ichügen. 
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Um meinem Vergnügen an der Landwirthſchaft während 
meiner Raſttage in Tarinang nachgehen zu können, ließ ich in der 
Nähe eine bedeutende Strecke Waldes lichten und bepflanzte ſie 
mit Caſſada, Yams, Bataten, Mais, Zuckerrohr, Bananen, Piſang, 
Melonenbäumen und wohl an 1000 Ananaspflanzen, wovon ich 
mir die beſten Sorten weit und breit umher in der Gegend zu 
verſchaffen gewußt hatte. Wenn auch der Nutzen, den ich aus 
meiner Pflanzung zog, ſehr gering war, da die Reifezeit der 
meiſten von mir angebauten Pflanzen in die trockene Zeit, in 
welcher ich ſtets weite Reiſen unternahm, fiel und ich deren Ernte 
den Indianern überließ, ſo war mir das Bewirthſchaften der— 
ſelben eine angenehme Erholung in der traurigen Regenzeit, in 
der ich weite Ausflüge nicht machen konnte. 

Für die mir nöthigen Lebensmittel, beſonders Vegetabilien, 
ſorgten nicht allein die Bewohner Tarinang's, ſondern auch die 
der ganzen umliegenden Gegend bis zum Canuku-Gebirge bin, aufs 
Neichlichite, inden fie mir wöchentlich mehrmals Bananen, Piſang, 
Nams, Bataten, Cafadabrot, Ananas, Papaya’, u. |. w. in 
jolher Menge brachten, daß ich mit meinen Dienern nicht Alles 
verzehren Ffonnte und entweder verjchenfen, oder wenn Nie: 
mand es haben wollte, wegwerfen mußte; eintauichen mußte ich 
von ihnen Alles, was fie brachten, wenn ich andernfalls nicht 
risfiren wollte, daß fie ihre Lieferungen aänzlich einftellten, mas 
mir in der erjten Zeit meines Aufenthaltes unter ihnen einige: 
nal mwiderfuhr. Kür den täglich nöthigen Fleiſchbedarf ſorgte 
ein mir vom Häuptling überwieſener Indianer, der jeden Tag 
für mich jagen mußte, wofür er, nad vier Monaten täglichen, 
ergiebigen Jagens, von mir eine einläufige Flinte im Werthe 
von + Dollars erbielt. 

Zavanenbiriche, Maipuris (Taptr), Acuris (Dasyprocta 
Azuti I11.), Poinke's (Dieotyles labiatus Cuv.), Pauhi's, Ma: 
rondis, Moſchus- und Viſiſi Enten md eine Menge anderer Vögel 
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bildeten in angenehmer Abwechſelung meine tägliche Mahlzeit, 
die durch meinen Koch, einen Europäer, aufs Schmadhfftejte in 
praftiihen, von Georgetown mitgebradhten Kochgeſchirren zube— 
reitet wurde; außerdem wurde ich von anderen Indianern mit 
Fiſchen ebenfalls jo reichlich verjorat, daß ich oft, da das Räu— 
chern des Fleiſches bei täglicher Yieferung von friihem Wilde 
nit angewandt war, nicht wußte, was ich mit all’ dem Fleiſch 
und Fiſch anfangen ſollte, und dem Jäger vielmal die reichliche 
Ausbeute des Tages überlieh. 

Zum MWeberfluß batte ich in der Nähe meiner Wohnung 
einen großen Hühnerhof anlegen laffen, um mitunter, zur Ab: 
wechlelung, das weichere Fleiſch der Hühner, ſowie deren Eier 
genießen zu können. Die Hübnerzucht wird von den Indianern 
jelbit jtarf betrieben, obgleich te weder das Fleiſch noch die Eier 
von Hühnern eifen, jondern fie nur wegen der langen Hals: und 
Echwanzfedern, Die fie zu ihrem Kopfſchmuck verwenden, halten; 
außerdem ijt ihnen das Krähen der Hähne bei Nacht als tum: 
denzeiger erwünfcht, und da ſich die Thiere jelbit ihr Futter in 
der Savane ſuchen müſſen und in diefer Weile ihren Beſitzern 
nicht die geringite Mühe verurfachen, jo laſſen ihnen dieje dagegen 
die Freiheit, ihre Gier an jeden beliebigen Ort zu legen. 

Die Urſache, weshalb die Andianer vor dem Genus des 
Hühnerfleiihes ſich ekeln, iſt, daß Diele Vögel bei ihrem jteten 
Appetit allen Unrath Freien, ebenfalls ein Grund, der mich haupt: 
ſächlich zur Grrichtung eines aut eingeichloffenen Hühnerhofes 
bewog. Und als diejer mit Hilfe der Macufchis fertig war, aus 
einem hoben Zaun dicht an einander befeitigter Stangen, einem 
aus Palmenlatten volllommen dicht gebauten Hühnerhauſe mit 
großen Thüren, und einigen künſtlich gegrabenen, Fleinen Teichen 
in dem weiten Raume, beitebend, da wunderten jich die Indianer 
höchlich über dieſes Machwerf und fonnten nicht begreifen, wie 
ich wegen To efelhafter Vögel, als Die Hühner, eine jo mühſame 
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Arbeit, die mir überdies eine Menge Unfoiten machte, ausführen 
läſſen könne. Binnen einiger Wochen hatte ich jämmtliche Hühner 
in Tarinang und in der weiten Umgegend zu wirflien Spott: 
preifen aufgekauft, und einige Hundert derjelben, untermifcht mit 
Moſchus- und Bijift-Enten, Pauhis, Maroudis und Hanaquas, 
jowie mehrere Yandjchildfröten, bevölferten den Hühnerbof, wur: 
den von mir beitens verpflegt und bei Nacht, um jie vor den 
Ueberfällen der Beutelthiere (Didelphys eanerivora Lin.) und 
den ſchlimmen Biſſen der Fledermäuſe zu fihern, in das gerät: 
mige Hühnerhaus aeiperrt, wofür ich jeden Morgen als Dant 
von ihnen eine tüchtige Anzahl frischer Eier erhielt, alles Dinge, 
welche die Indianer nicht zu würdigen willen! — 

In ſolcher Weiſe verlebte ich mehrere glüdliche Jahre unter den 
Macuſchis in Tarinang und entbehrte ſehr aern das Leben unter 
civilifirteren Menfchen, da ich in dieſer berrlicdien Gegend dem 
reinſten Naturgenuß mich bingeben und dabei zugleich die erha— 
beniten Segnungen der Givilifation im edeliter Weile genießen 
konnte; ungetrübt und rubig floß mein Leben unter den rohen 
Wilden, wie die civilifirtere Welt die Indianer nennt, dahin, und 
wenn ja einntal ein Kleiner Hauch die ſorgloſe Ruhe meines Yebens 
trübte, gedachte ich der feititebenden Wahrheit, daß ſelbſt unter 
der civiliiirteiten Nation der Erde nicht ein völlig unfehlbarer 
Mensch anzutreffen iſt, um wie viel weniger unter wilden, un: 
civilifirten Indianern! — 

Während der trocdenen Zeit meine weiten Reifen tief in das 
Innere Süd-Amerikas unternebmend, fehrte ich zum Beginn der 
Negenzeit ſtets nach Tarinang zurück, um während der vier Ne: 
genmonate die gemachten Sammlungen, wie meine Tagebücher, zu 
ordnen, angefangene Skizzen auszuführen und dieſe bejonders 
an Inſecten reihen Monate aufs Beſte für neue Sammlungen 
in benutzen. 


VII. 
Und dem Takutü. 


„By Jasus, der Kerl joll mir das entgelten!“ umd nad) diejen 
Worten rannte er hinter dem Indianer ber und zog ihm mit 
jeinem Theerpiniel einen gewaltigen Dieb über den nadten Rüden. 

Der dies that, war ein langer, ſchmächtiger Irländer, mit 
vergigmeinnichtblauen Augen, langen, weißen, blatternarbigent 
Seficht und flachsgelbem Haar. Ein wollenes, vothes Hemd, auf 
das er bejonders ſtolz war, und leinene Beinkleider bildeten ſeine 
einzige Bekleidung. 

Er Stand vor einem kieloberſt gelegten Boote und war be: 
ihäftigt, daffelbe zu calfatern: mit einem Nobinjon Erufo@chen 
Theerpinfel, aus einem Stück des Vlattitieles der Itapalme 
funitreich gefertiat, Strich er Die Yagen Theer und Beh über 
die zugeſtopften Lecke. 

Es war Bill, mein iriſcher Diener, von mir hauptſächlich 
in der Eigenſchaft als Koch und Waſchfrau engagirt, und 
ich ſelbſt war beſchäftigt, Pech und Theer in einem großen, 
irdenen, indianischen Pot zu kochen und durch einander zu rühren. 

Während Bill, vor mir stebend, jeine, als  früberer 
Sergeant im Tienjte der oſtindiſchen Compagnie, durchgemachten 
Schlachten am Tichenäb, Tſchillianwallah, Multän nnd Sobrion 
zum zwanzigiten Male nur erzählte und dabei mit dem Theer— 
pinſel die Stellungen der Sikhs bezeichnete, hatte einer meiner 
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indianiichen Bootleute, in der tändelnden Manier der Indianer, 
damit fich beichäftigt, die in die Yede des Bootes gejtopfte Baum: 
wolle mit dem Meier wieder herauszuziehen. 

Der Sieger von Zobräon war in jeiner Erzählung Icon 
in Yabore eingerüdt, Dhulip Singh entthront, er als Wade dem 
Gefangenen beigegeben und zog bereits mit der engliihen Armee 
duch den großen Khaiber-Paß gegen Kabül, alg er, um die Yage 
von Peſhauer zu verfinnlichen, mit dem Pinfel nad) dem Boote 
zeigte und dabei des mit der Baumwolle tändelnden Macuſchis 
anſichtig wurde. 

Dhulip Zinab und Lahore waren im Augenblide vergeſſen, 
und mit Bligesichnelle ſprang er auf den Indianer los und ſprach 
die Worte, welde den Eingang diejes Kapitels bilden. 

er Zchauplat, wo dies ftattfand, war an den Ufern des 
von Zir Walter Raleigh und Schomburgk jo genannten Amucu— 
Sees, unweit des Macuſchiortes Pirära, in der großen Savane, 
welche zwijchen dem Pacarkima- und Canuku-Gebirge ſich aus: 
dehnt und andererjeits vom Fluß Rupununi bis nad dem Rio 
branco jih eritredt. 

Ih muß den Amucu:Zee einen „To genannten” nennen, 
da er auf diefen Namen feinen Anſpruch machen fann, obaleid 
Zir Walter Naleigb den Sitz des El Dorado dahin verlegt und 
die reizende Inſel Ipomucena mit ihren goldreihen Ufern in 
ihm auftauchen läßt, und Schomburgk jogar anführt, daß diejer 
Zce rollende Bogen gleich dem Meere werfe, 

Die Macuſchis lachte, als ich fie bei meinem eriten Beſuche 
Pirüra's nad dem Zee Amuecu frug, und bemerften mir, daß ein 
ſolcher Zee nicht eriftire, und ich Jelbit babe, während eines vier: 
jährigen Aufenthaltes in der Näbe von Pirära, mid überzeugt, 
daß es mit dent Zee Amen dielelbe Bewandtniß, wie mit dem 
Larima Zee bat, dat; nämlich der Reiſende beide Seen in der 
Wirklichkeit veraebens ſucht! 
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Der See, der auf den Karten als Amucu-Zee bezeichnet wird, 
it nichts weiter, als ein niedrig gelegener, großer Theil der in 
der Nähe von Pirära liegenden Savane, der durch die ungeheure 
Menge des zur Nenenzeit fallenden Waſſers überichwenmt wird. 

In der trodenen Zeit ist nicht ein Tropfen Waſſer an dieler 
Stelle zu erbliden, nur der Quelle des Fluſſes Pirara, die in 
diefer Niederung liegt, entjtrönt eine geringe Quantität Waffer, 
welche wie erſchöpft und nur zu dem Zwecke dahin zu rinnen 
icheint, den Yauf des Fluſſes anzudenten und einige tiefe Yöcher 
zu füllen, die in dem eingeengten, jeichten Flußbette einige Ab: 
wechjelung darbieten. 

Die Ueberſchwemmung der Savane zur Negenzeit dehnt ſich 
bei Piräara viele Meilen weit aus und bewirft eine Verbindung 
zwilchen den Flußgebiete des Cijeguibo und des Amazonas. 

Es it dem Neijenden dadurch ermöglicht, in ein und dem: 
jelben Boote von der Mündung des Eſſequibo bis zu der jeines 
Nebenfluſſes, des Rupununi, in demjelben aufwärts durch deſſen 
Nebenflüſſe, den Awaricuru und Quatata, über die überſchwemmte 
Savane bei Pirara in den Fluß Pirara zu gelangen. Diejen 
nunmehr abwarts fahrend, paſſirt der Reiſende den Mabu, 
Takutü, Mio branco, Nio negro nnd kommt bei Mandos in den 
Amazonas. Fährt er bei der Mündung des Rio branco, vom 
Orte Moura (Pedreira) den Rio Negro aufwärts, durch den 
Caſſiquiare in den Urinoco, jo kann er, in den Rio Meta ein: 
fahrend, bis in die Nähe von Santa Fé de Bogotäa gelangen. 

Oder auch vom Amazonas in den Rio JIza einfabrend, kann 
er bis wenige Tagereiien von Quito und, ebenſo in den Huallaga 
einlaufend und denjelben aufwärtstabrend, in die Nähe von 
Huanueco in Bern kommen. 

om Amazonas in den Madeira und dieſen aufwärtstahrend, 
kann die Reife bis nach Bolivia in die Nähe von Cochabamba 
ausgedehnt werden. 
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Und alle diefe Reiſen können in ein und demselben Boote, 
von der Mündung des Eſſequibo an, ausgeführt werden. 

Welch” ungeheure Wajfleritraße! 

Ich hatte in diefer Art bereits die Neife vom Ejjequibo nad) 
dem Amazonas unternommen und war jebt Willens, das Tuarutu: 
Gebirge, wie die ſeltſam geformte Serra da lua (Mondgebirge) 
oder Kairade (in der Indianerſprache) zu bejuchen. 

Es war im Auguſt, dem letten Monat der Negenzeit, und 
die Hite, welche in Pirära 1109 Fahrh. im Schatten betrug, 
kaum zu ertragen, als ich jelbit mein Boot, mit Hilfe meines 
Dieners, zur bevoritehenden Reiſe in tauglichen Zuitand zu ver: 
jeßen mich bemühte, da die Indianer zu Solcher Arbeit nicht zu 
gebrauchen find. 

Der Ort, wo dies geſchah, war ungefähr eine Stunde ent: 
fernt von Pirara und fein Schatten gebender Baum, fein Straud 
weit und breit zu jeben, nichts als die weite, weite, mit Gras 
bewachſene Savane. Nur bier und da, dicht am Waſſer, jtanden 
einzelne Gruppen der Itapalme, die jedod, wie alle Palmen, nur 
geringen Schatten warfen, 

Trobßdem bildete die Gegend vor mir ein wunderichönes 
Landſchaftsbild. 

In der Ferne, von der Wärmeausſtrahlung ſanft erzitternd, 
liegt, in den ſeltſamſten Contouren und der herrlichſten Farben— 
pracht, das von allem Baumwuchs entblößte, öde Bacaraima=Webirge, 
von Weſten nach Oſten, am ganzen Horizont ſich dahinziehend. 

Im Mittelgrunde dehnt ein ungeheures Grasmeer in den 
ſchönſten grün und gelben Farbentönen ſich aus, bisweilen unter— 
brochen von lang ſich dahin ziehenden Wäldern der Mauritia 
flexuosa, deren arane Stämme zu Taufenden dicht an einander 
gedrängt Tteben und mit ihren dunklen Fächerkronen einen Schönen 
Kontrast zu Dem frischen Grün der Ebene und dem tiefen Ultra: 
marin des Gebirges bilden, 
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Den Vordergrund nimmt die überſchwemmte Savane ein, 
deren dicht ſtehendes, bobes Gras meiſt jede Spur des Waſſers 
verdedt, jo daß nur wenige Heine, von Gras entblößte Stellen 
den jtillen, tiefblauen Waſſerſpiegel erbliden laſſen. 

Kein Wölkchen trübte den in tropifcher Färbung und Klar— 
heit prangenden Himmel, und die Sonne brannte ungehindert auf 
uns herab und ließ in mir, der ich dabei noch am Feuer zu jtehen 
und Beh und Theer zu kochen hatte, die Idee eines Märtyrers 
für die Naturwiſſenſchaft auftauchen. 

Gern hätte ich den ganzen Keſſel, Pech und Teer, in dieſer 
von aller Givilifation jo ungemein entfernten Gegend allerdings 
koſtbare Gegenitände, für ein Stück Eis gegeben, um das nahezu 
warme Waſſer der Savane, das ih vor Turit zu trinken ge: 
nöthigt war, Dadurd zu erfalten! 

Leider jedoch war Eis bier eine eben jolche Chimäre als das 
Hold des Amueu-Sees! 

Nach fünf Tagen anitrengender Arbeit berand ſich das Boot 
in Ordnung, und am 16. Auguſt Mittags fuhr ich mit vier 
Macuſchis als Ruderern und Bill, den Fluſſe Pirara zu. 

sernere zwei Maenſchis, Die ich als Ruderer gemiethet, er: 
Härten, nicht mit mir veilen zu wollen: der Eine davon fühlte 
ih durch Bill's Schlag mit dem Theerpinſel an feiner Ebre 
ungemein verlegt und hatte den Anderen, jeinen Freund, dazu 
bewogen, ebenfalls feine Begleitung mir zu verweigern, 

An ein Rudern in der überſchwemmten Savane war wegen 
des dicht ſtehenden Graſes nicht zu denken, und die Macuicis 
Iprangen nad einigen, Deshalb vergeblih aemacten Bemühungen 
aus den Boote und Tchoben es vor jich ber. 

Dieſe Manier zu reiſen, ähnelte mehr einer Yandreife als 
einer Meile zu Waſſer, und cine Skizze davon hätte auf den 
Beſchauer Jicher auch Dielen Eindrud gemadt; vom Waſſer war 
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nicht3 zu fehen, und das Boot wurde in der, einem deutichen 
Kornfelde ähnlichen, Grasjteppe dabin gezogen. 

Yanajam ging es vorwärts; nur dann, wenn bisweilen ein 
Strid offenen Waſſers erreicht wurde, fonnten die Nuder benutzt 
und das Fahrzeug dadurd jchneller vorwärts bewegt werden. 

Abends 5 Uhr landeten wir an einer Anhöhe, auf welder 
ein Kleines Wäldchen, inmitten der Zavane, lag. 

Einzelne ſchöne Yawaild: Palmen (Astrocaryum Tucuma 
Mart.) itanden an deſſen Eingange, und ihre dicht ftachligen, 
grauen, in der Mitte bauchig aufgetriebenen Stämme, wie Die 
feingefiederten, langen, bellgrünen edel, bildeten einen ange: 
nehmen Gontrajt zu dem fteiten, jpröden Yaube der fie umgeben: 
den Ithopala eomplieata I. B. et Kunth mit goldgelben Blüthen: 
äbren, und den langen, zugeipisten Blättern der Agave vivi- 
para Lin., die in großen Gruppen umberwucherten und die Spigen 
ihrer 50 Fuß hoben Blüthenitengel in den Wedelfronen der 
Palmen verbargen. 

Mein Zelt war bald aufgeſchlagen, Bill und die Indianer 
hingen ihre Hängematten unter freiem Himmel auf. 

Cine Kleine botanische Ereurfion in der Savane wurde je: 
doch bald aufgegeben, da an jeden Grashalm entweder eine 
Zandiliege oder eine Mosquito hing, die beim Durchitreifen des 
Graſes jorort aufflogen und ohne weitere Umſtände mic) attafirten. 

Dies verſprach eine ſchlafloſe Nacht. 

Sobald als ich gegeſſen, legte ich mich, da es zu dunkeln 
begann, in die Hängematte, in der ich jedoch, wegen des Ge— 
ſanges und der Stiche Hunderter von Mosquitos nicht einen 
Augenblick zum Schlafe kommen konnte. 

Die Indianer mit ihren nadten Körpern waren noch übler 
daran, denn obaleich fie ihre Hängentatten ringsum mit Neuer 
und Manch umgeben batten, trugen die Mosyuitos wenig darnad, 
und die ganze Nacht hindurch währte das Klatichen ihrer Hände 
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an die nadten Körpertheile, welche von den fältigen Infecten am 
meiſten beimgefucht wurden. 

Deftere Male Stand ich auf und begab nich zum Feuer, um 
dort wenigitens etwas geſchützter gegen diefe Blutfauger zu fein, 
jedoch bald trieb mich die Müdigkeit wiederum nad der Hänge: 
matte zurüd, in der ich freilich noch weniger Ruhe fand. 

Wie frob war ich, als der Morgen graute und wir wieder 
fortfuhren oder vielmehr fortgefchoben wurden. 

Es gebörte wahrlih eine unſägliche Geduld zu der Fahrt 
auf der überſchwemmten Savane. 

Wie zufammengeprest ſaß ich mit meinem Diener unter dem 
balbrunden Palmendache des Bootes, das nahezu überladen war; 
die Sonne warf glühende Strablen berab auf unfere Umgebung, 
und Hunderte von Eandfliegen benußten jeden Augenblid, in 
welchem der Körper fich wicht bewegte, wir mich und meine Se: 
fährten durch ihre empfindlichen Stiche zu peinigen, 

Die Kabrt ging tm höchſten Grade langſam von Statten. 
Oft, wenn die Indianer das Echieben jatt hatten, liefen fie hin: 
weg nad einer entfernteren, freien Stelle, um jich zu baden und 
andermweite Tändeleien, von denen fie große Freunde Find, zu 
treiben, und ließen uns oft Viertelſtunden lang im Boote warten. 

Dauerte dies gar zu lange, dann erbob ſich die lange Ge: 
jtalt des Gefangenwärters Dhulib Singh's im Boote, und mit 
dem rechten Arme drohend, rief er den Macırchis mit riefiger 
Stimme in irischeindianischer Sprache, die oft ſogar einige 
Hindoſtani-Worte entlehnte, zu, unverzüglich berbeizufonmten. 

Natürlich achteten diefe, im Gefühle ihrer Freiheit und bei 
dem Stolze, den ſie durchgehends Alle berigen, dergleichen 
Trobungen wenig, wohl wiſſend, daß Bill mein Diener ſei; 
nur dann, wenn ich ihnen zurief, ihre Arbeit fortzufeben, ae: 
borchten fie und kamen berbei. 

Segen Mittag gelangten wir zur Quelle des Pirärafluſſes. 
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Eine Kleine Inſel, deren Begetation allein über den Waijer: 
jpiegel ſich erhob, bezeichnete den Ort. 

Umfangreiche, dunfle Gebüjche der Heteranthera reniformis 
Ruiz et Pav., H. limosa Vahl und H. grandiflora Kl. mit 
unzähligen, in Riſpen ftehenden, großen, azurblauen Blüthen, 
umgeben von Plilodendron arboreseens Kunth., XKanthosoma 
sagittifolium und edule Schott, mit gelbweißen Blüthenhüllen 
und untermijcht mit den violetten und gelbrothen Blüthen der 
Myrosma cannaefolia Lin. fil. und M. comosa Spreng. ſtan— 
den hier dicht an einander gedrängt und darüber hin zogen fich 
Guirlanden der jchönen Jacquemontia violacea und hirsuta 
Chois. 

Der Yauf des Pirära, von der Quelle an, war nunmehr 
deutlih durch die ſtarke Strömung, mit welcher er die rubige, 
glatte Waſſerfläche durchbrach, zu untericheiden, um fo mebr, als 
er völlig frei und nicht durd in jeinem Bette wadhiendes Gras 
gehemmt, dahinfloß. 

Derters tauchten äbnliche, völlig abgerundete Pflanzeninſeln 
aus der Waſſerfläche empor und glichen, von fern gejeben, ge: 
waltigen Heuſchobern. 

Ebenjo wurde das Waſſer von Graſe und der Savanen— 
vegetation freier und weite, orfene Flächen fichtbar. 

Der Befteger der Sikhs fühlte bei dieſem Anblid das Be: 
dürfniß, fich zu baden, und ohne auf meine Warnung zu achten, 
warf er das brennend rothe Hemd, wie die leinenen Beinkleider, 
von ſich und jtürzte feine lange, weiße Geftalt, die ein breiter, 
von der Sonne Icharlachrotb gebrannter Naden: und Halsring 
zierte, in das warnıe Savanenwaſſer. 

„zararamu! ichrien jubelnd die Indianer und lachten aus 
vollen Halle. Tararamı bezeichnet in der Macuſchiſprache den 
„abiru (Myeteria amerieana Lin.), den großen, weißen Rieſen— 
ſtorch mit ſcharlachrothem Balsringe, und die Indianer gaben 
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damit, in ihrer beliebten, über jeden Fremden fpöttelnden Manier, 
Bill einen Spitznamen. 

Drohende Blide wurden ihnen von Zeiten des [eßteren, 
der bis an die Schultern im Waſſer ſteckte und feine rothe Hals: 
fraufe aufs Vortheilhafteſte präfentirte. 

Jetzt bot ſich den Indianern Gelegenheit, ihre Rache gegen 
ihn zu nehmen, und jo jchnell als fie es im Stande waren, 
ſchoben fie das Boot vorwärts, jo daß Bill, der bald wieder 
in mit Gras bejegtes Waſſer gelangte, nicht ſchnell genug zu Folgen 
vermochte, da das bier in aller Ueppigfeit wuchernde Schneide: 
gras, eine Seleria-Art, feine Schritte ungemein hemmte. 

Sch rief den Indianern zu, in ihrer Arbeit einzuhalten, die 
jedoch nicht darauf hören wollten, und unter lauten Lachen nur 
deito Schneller vorwärts fuhren, daß ich fait wünschte, eine Tolche 
Gelegenheit möge öfter wiederfehren. 

Der arme re, der nun im feichten Waſſer zu waten hatte, 
war nur noch in weiter Entfernung fichtbar, und ernitlich verbot 
ich es den „Indianern, das Boot weiter zu ſchieben, da fein nadter 
Körper durch die brennenden Zonnenitrablen unendlich leiden 
mußte, 

Sie jtanden ſtill und ließen ibn herankommen. 

Das Echneidegras hatte in die Haut feiner langen Beine 
und Hüften eine Menge bintiger Streifen geichnitten, und die 
Zonne feinem Körper Die Farbe eines gefochten Krebies verlieben. 

Ohne der Wuth, Die in ſeinem Geſicht zu leſen war, einen 
Ausdruck zu geben, ftieg er unter lauten Gelächter der India— 
ner ins Boot und bekleidete ſich. 

Tod nun, als er das berühmte wollene Hemd auf dem von 
der Eonne verbrammten und Durch das Gras verwundeten Körper 
hatte, begannen jeine Qualen, und eine lange Reihe von dam- 
ned’s ertönte aus feinem Munde. 

Wie lange dieſe Nepetition gedauert haben würde, it nicht 
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zu jagen; fie wurde plößlic dur das, unter lautem Gejchrei 
erfolgende Weglaufen der Indianer vom Boote, unterbroden, und 
um den Grund bejielben jofort fund zu thun, tauchte der Kopf 
einer großen Waſſerſchlange (Eunectes murinus Wagl.) dicht 
neben mir aus dem Waſſer und fand es für qut, fih in das 
Boot zu begeben und den langen Körper dahin nadhzuziehen. 

In größter Eile ergriff ich den jtets bei mir liegenden Re: 
volver und jagte dem unwillfommenen Beſucher die Yadung des 
einen Yaufes durch den Kopf, der in Folge deſſen pfeilfchnell 
zurüdfuhr und ins Wajler jtürzte. Noch mehrere graciöje, mit 
dem Schwanz in der Yuft ausgeführte Windungen erfolgten, bis 
durch den endlichen Tod der Schlange die vorige Ruhe wieder 
hergeitellt war. 

Das Kortichieben des Bootes begann darauf von Neuem, 
und gegen Abend landeten wir an einer Anhöhe in der Nähe 
eines kleinen Wäldchens. 

Tiesmal lie ich mein „Zelt nicht aufichlagen, ſondern hing 
meine Hingentatte an einige in der Savane jtehende Guratella: 
bäume unter freiem Himmel auf, da ich bemerft hatte, daß das 
Zelt ein Daupttummelvlaß der Mosquitos während der Nacht war. 

Die Nacht verlief jedoch im ähnlicher Weiſe wie die ver: 
gangene; fein Schlaf wegen der Unzahl der Mosquitos, mehr: 
tache, verzweifelte Beſuche des Feuers, beftiges Händellatichen 
der Indianer an ihre nadten Körper, endlich die erjehnte Mor: 
gendämmerung und Abfahrt von dent gräßlicen lage. 

Der Pirara wurde nunmehr breiter und tiefer, und Die 
Indianer fanden es jet zwechmäßiger, in ſeinem Bette abwärts 
su fahren. 

Nergeblich juchten wir nad einem größeren Boote, das 
ſich hier befinden und einen Theil der Yadıng meines Bootes 
aufnehmen jollte, es war nicht zu finden und fo mußten 
wir mit dem übervoll beladenen Boote, das nur wenige Zoll 


Thierwelt am Fluſſe Pirära. 503 


über den Waſſerſpiegel ragte, weiter fahren, wovor mir, wegen 
der Starken Strömungen im Mahu und Takutu, bangte. 

Noch war das Flußbett frei von Vegetation, außer daß hier 
und da eine der fleinen, bereits bejchriebenen Inſeln auftaudte; 
nur die Ufer waren mit Sträuchern beſetzt und einzig und allein 
dadurd zu untericheiden, da der Fluß mit der überſchwemmten 
Savane in demfelben Niveau ſtand. 

Eine Menge Vögel belebten die halb unter Waller geſetzte 
Ufervegetation; der große Künigsfilicher (Megaceryle torquata 
Kaup) jaß lauernd auf den über das Waller ragenden Zweigen 
einer Mimoſe, regungslos, nur den Fleinen Schwanz itets auf und 
nieder bewegend. 

Eobald das Boot jih ihm nahte, flog er unter ſchnarrendem 
Geſchrei eine Strede weiter und ſetzte fh dann wiederum auf 
einen Alt, daſſelbe Spiel oft ſtundenlang wiederholend, bis er 
endlich diefer Motion müde, jchnell am Boote vorbeiflog. 

In ganz ähnlicher Weiſe benehmen jich die in Gruppen auf 
dem Ufergeiträuch ſitzenden Zilberreiber (Ardea Leuee 111.) mit 
fein zerichliffenen Kederfahnen am Unterrüden. 

Unter lauten, dumpfen Flügelſchlage zeritreuen fich die durch 
das Boot aufgeicheuchten, in den höheren Bäumen befindlichen 
Moichus-Enten (Cairina moschata Flem.) nah allen Rich— 
tungen bin. 

Kleine Heerden des niedlichen Sakawinki-Aeffchens (Chrysothrix 
seiureus Kaup) ſpringen bebende unter zwiticherndent Geſchrei 
in den Gebüſchen umber und enteilen vreilichnell bei unferer 
Annäherung nah der entfernten böberen Waldung. 

Und auperdem beleben kleine bunte Pipra- und Tanagra: 
Arten die Ufervegetation, und blaue Aräras mit gelbem Bauche 
Maerocereus Ararauua Linn.) wie Icharlachrotbe und gelbe Ara: 
canaas (Maeroeereus Aracanza Gmel.) ziehen paarweile, unter 
heiſerem Gekrächz über den weiten Warferipiegel nach den ent 
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fernten Mauritia-Waldungen, die fih am Rande des großen 
Waſſerbeckens entlang ziehen. 

Die Macufhis können jeßt die Ruder gebrauchen, und ſchnel— 
ler bewegt das Boot im Fluſſe ſich dahin. 

Bald jedoch verengte fih das Flußbett, denn eine Dichte 
Maldvegetation, welche in demſelben wucherte, veriperrte Die 
Paſſage gänzlich. 

Seit Menſchengedenken batte fiber fein Corial diefen Theil 
des Fluſſes pafjirt! 

Alte, morihe Baumjtämme, nur noch in der Schwebe gehal— 
ten von den fie umichlingenden Bufhropes, die von einem Baume 
zum andern Sich ſpannten; durd die Gewalt des Waſſers nieder: 
geriffene Stachelpalmen; dichtes Gebüſch pifangblättriger Helico— 
nien und Galatheen, bober, wuranienblättriger Navenala und 
Phenakoſpermum in fächerfürmiger Blattitellung, vor Allem aber 
das gefährliche Schneidegras Scleria flagellum Sw., das an den 
in Unmaſſe im Flußbett ſtehenden, über und über mit Stadeln 
bewehrten Astrocaryum Jauari und Murumuru Mart. in üppigiter 
Fülle hinaufrankte und die Stämme diejer Palmen dicht verhüllte, 
dies waren die Hinderniſſe, die jedem weiteren VBordringen im 
Fluſſe unwiderſtehliche Schranken zu jeßen jchienen. 

Ich ließ mich jedoch durch fie nicht abichreden und beorderte 
zwei Maeuſchis an den Bug des Vootes, um vermittelt Art und 
Cutlaß diefe der Fahrt fich entgeaenftellenden Hinderniſſe zu befeitigen. 

Auf ſolche Weile kamen wir im böciten Grade langjam 
vorwärts und es wurde Abend, ohne daß wir das heutige Reife: 
ziel, Die Miimdung des Nappi in den Pirära, erreicht hatten. 

Wir landeten an eier von Buſch befreiten Stelle, an wel: 
ber früber eine Keine Niederlaifung fich befunden hatte Wahr: 
icheinlich batte der Tod bier fein Opfer verlangt, und die Ueber— 
lebenden in indtaniicher Weile die Mitten im Stich gelaſſen und 
anderwärts ſich angeſiedelt. 
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Noch jtanden die dem Verfalle nahen Hütten. 

Da dergleihen verlaſſene Wohnungen der Aufenthalt einer 
Menge Ungeziefer, Chigves, Zcorpione, Buſchſpinnen, Scolopen- 
der und bejonders Schlangen find, jo wurden jie fofort nieder: 
gebrannt, um nicht bei Nacht von diefen unangenehmen Gäſten 
bejucht zu werden, da wir mit der lage der Mosquitos hin— 
länalih zu thun hatten. 

Der andere Morgen ſah uns wieder mit dem Durchhau 
einer Waſſerſtraße in dem bewaldeten Fluſſe beichäftigt, und erit 
gegen Mittag erreichten wir alüdlih die Mündung des Nappi. 

Dieſer kleine Fluß entipringt auf dem eine Tagereife ent: 
fernten Canuku-Gebirge und zwar auf dem höchſten Gipfel dei: 
jelben, dem Nappi-evpino. 

Wafferleer, an manden Stellen ogar völlig ausgetrodnet 
in der trocenen Jahreszeit, it er in der Negenzeit, in welcher 
er weit über feine Ufer tritt und die angrenzende Savane auf 
große Streden überishwemmt, überaus reißend. 

An ſeinem linfen Wer, nahe der Mimdung, waren eine 
Menge Macuichis vom Canucu-Gebirge und aus Pirära verſam— 
melt, um Fische zu Fchiehen 46). Obgleich die Flüſſe in der Ne: 
genzeit wenig Fiſchausbeute liefern, waren die Indianer durch 
Hunger zum Fiſchfange aenötbigt, da alles Wild in diejer Zeit 
nad den höher gelegenen, trodenen Gegenden und in die De: 
birge fich flüchtet und eine jo entfernte Jagd durch die über: 
ſchwemmte Savane den indolenten ndianer nicht convenirt. 

Die Macuſchis, wie alle Indianer, ſchießen die Fiſche mit 
Bogen und Pfeilen und beſitzen darin ungemeine Geſchicklichkeit; 
nur die ſehr kleinen Arten, welche ſie als große Leckerbiſſen 
betrachten, fangen ſie vermittelſt feiner Angeln. 

Größere Fiſche durch Angeln zu fangen, gelingt in den 
Flüſſen des tropiſchen Süd-Amerika ſchwer, da die gefräßigen 
Pirais (Prgocentrus niger et spee.), in Braſilien „Piranha's“ 
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genannt, von denen die Flüſſe wimmeln, jtets den Köder, ja 
mitunter, vermittelit ihrer Icharfen Zähne, ſelbſt den Angel: 
baten abbeißen. 

In der trodenen Jahreszeit, wo die meilten Savanenflüſſe 
jehr geringe Strömung haben und, fait ausgetrodnet, nur in 
den Bertiefungen ihres Bettes Waller enthalten, benugen die 
Indianer die ſcharfen Säfte einiger Pflanzen, um damit eine 
Strede des Fluſſes oder einen Sumpf zu vergiften und dadurd 
die darin befindlichen Fiiche jo zu betäuben, daß ſie ſämmtlich 
an die Oberfläche des Waſſers fommen, wo die kleineren mit 
Yeichtigkeit in kleinen Neben gefangen, die größeren mit PBfeilen 
erlegt werden. 

Den Macuſchis und Arefunas dient hierzu eine holzige 
Schlingpflanze, „Seiserri”, deren windender Stamm in Furze 
Stücke gehauen wird, die an dem Orte des Fichfanges zerflopft 
und im Waller ausgewaschen werden, jo daß ihr Saft mit dem 
Waſſer ſich vermengt und die Fiiche betäubt. 

Weniger wird von ihnen zu ähnlichem Zwede die zerklopfte 
Wurzel des Lonchocarpus densiflorus Benth. benußt, die bei 
den Wapiichlannas am Takutü md den Garaiben int Pomeroon: 
Fluſſe in Braud it. 

Noch eine dritte Pflanze, Clibadium asperum Dee., von 
welcher die Blätter zu einem Brei gehadt und ins Waſſer ge: 
worfen werden, üt bei den Indianern am Demerara-Fluſſe, den 
Arawaaks und Accawais, zum Vergiften der Fiſche im Brauch. 

Die an der Mündung des Nappi befindlichen Macuſchis be— 
fanden ſich bereits jeit zwei Tagen bier, waren jedod in ihrem 
Fiſchfange nicht befonders glüdlich geweien; fie zeigten mir das 
Monjtrum eines Haimora (Maerodon trahira Müll.) von 5 Fuß 
Yänge, einen der wohlſchmeckendſten Fiſche Guyanas, den ſie ae: 
ſchoſſen und den ich Für ein Kleines Meſſer von ihnen erhandelte. 

Die ganze braune, nadte Geſellſchaft Hatte ihr Yager in 
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einem Wäldchen aufgeichlagen, ihre votbgefärbten Hängematten 
hingen unter freiem Himmel an den Bäumen, und mehrere dicht 
aneinander in die Erde geitedte, lange Wedel der Maripapalme 
(Maximiliana regia Mart.) dienten zu ihrem Schutz gegen Regen. 

Die Frauen und Mädchen waren beichäftigt, auf von Stä— 
ben gefertigten Nojten die erlegten Fiſche zu räuchern, in wel: 
chem Zuſtande fie Tage lang genießbar bleiben. — 

Das Flußbett des Pirara wurde von bier an völlig frei, 
und der Fluß jelbit ſtrömte, da er von bier ein bedeutendes 
Gefäll nad) jeiner Mündung zu hat, mit großer Schnelligkeit und, 
durch die Vereinigung mit dem Nappi, in ziemlicher Breite dahin. 

Die Ufer begannen höher zu werden und erlaubten dem 
Fluſſe nicht mehr, über fie bin in die Savane ſich auszudehnen. 

In der trocdenen Zeit find dieſe Ufer, wie die der meilten 
größeren Savanenflüſſe, an 30 und mehr Fuß hoch und fallen 
teil in den Fluß hinab; fie beitehen aus rothem Letten, der 
durh die Sonne zu Stein erhärtet. Hunderte runder Löcher 
in verjchiedenen Größen, die Wohnungen der hier vorfommenden 
Alcedo:Arten (Megaceryle torquata Kaup, Alcedo amazona 
Lath., A. bieolor Gmel.), unterbrechen die fait jenfrechte Ufer: 
wand, welche gänzlich von Vegetation entblößt it. 

Die Macuſchis nennen dieje jteilen Kettenufer „Ipera-ghiri“. 

Das Bett des Pirara ift von der Mündung des Nappi bis 
zu jeiner eigenen Mündung felfig, aroße Blöde eines grobförni- 
gen Duarzconglomerates ziehen fih) von einem Ufer zum anderen 
und bilden in der trocdenen Jahreszeit Katarakte, welche die Kal: 
firung des Fluſſes, der in dieſer Jeit ungemein feicht tft, in grö— 
heren Booten verbieten. In der Negenzeit jedoch überitrömt der 
angeicdwollene Fluß in bedeutender Höhe alle dieſe Hinderniſſe. 

Zeine Ufer find meiſt mit Zavanenvegetation, bei welcher 
die Gräſer die Dauptrolle ſpielen, bededt, aus der ib, in langen 
Keiben, oft in törmlichen Wäldchen zufammenttchend, Die an 
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40 —50 Fuß hohe Sawaripalme (Astrocaryum Jauari Mart., 
A. Murumuru Mart.) erhebt. Eine andere Balmengattung als dieie, 
welche durch die furzen, mit Stacheln bejesten, graugrünen Wedel 
und die lange, jtachlige Bekleidung der Stämme, die Schönheit 
der Balmenform wenig repräfentirt, war am Flußufer nicht zu 
erbliden. 

Dagegen zogen fich mitunter herrliche, Kleine Wäldchen, 
gleih Dajen in der monotonen Savane, am Fluſſe entlang. — 

Von einem breiten Felsſtück am Ufer, in der Nähe der 
Flußmündung, plumpte plöglicd ein langer, unförmlicher Tbier: 
förper ins Mater. Noch Fonnte ich den dien, runden, bebaar: 
ten Kopf über der Waiferfläche Jeben, und „Coimuru! Coimuru!“ 
ichrien die Macuſchis und ruderten aus Yeibesfräften, um in Die 
Nähe des Tbieres zu gelangen. 

Es war ein Manati (Manatus australis Tiles.), der wahr: 
icheinlich bier geichlummert batte. 

Bald gelangten wir in die Nähe des Thieres, welches von 
Zeit zu Zeit mit der Hälfte des Kopfes aus dem Waſſer hervor: 
tauchte; vergebens jedod ſchoſſen die Indianer mit Pfeilen dar: 
nach, die Schnelle Beweaung deſſelben und das nur einige Secun: 
den dauernde Emportauchen verhinderten jedes fichere Zielen; in 
der trodenen Zeit wäre der Manati, bei dem alsdann Klaren Waller 
des Fluſſes und den Falkenangen der Indianer eine fihere Beute 
derjelben aeworden, jetzt jedoch erlaubte die durch die Anjchwellung 
veruriachte, gelbbraune Farbe des Fluſſes ein Erfennen des Tieres 
unter den Waſſer durchaus nicht und es entkam glüdlich unferen 
eifrigen Nachitellungen. 

Der Manati kommt cbenfowohl an den Miündungen Des 
Orinoco, Eſſequibo und Temerara, al® auch in den Savanen: 
flüſſen des Inneren vor und näbrt fich von Gräſern und den 
Blättern des Philodendron arboreseens Kunth, welde an den 
niedrigen Uferſtellen in voller Ueppigkeit Ttehen. 
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Die Indianer der Küſte, die Warrau, Accawai und Mrawaak, 
eijen fein ‚Fleifch, während die Indianer des Inneren, die Mas 
cuſchi, Waptichianna, Arefuna, Taruma und Serefong, es ver: 
Ihmäben. 

Don den Braiilianern am Rio bramco und Rio negro wird 
dem Manati (in Bralilien „Peixe-boi“ genannt) jehr nacgeitellt, 
und jein Fleiſch, geſalzen und getrodnet, gleich dem des Pirarucu 
(Arapaima gigas Müll.), üt dort ein wichtiger Dandelsartifel. — 

Gegen Abend gelangten wir an die Mündung des Pirära 
in den Mahu, welcher mit großer Schnelligkeit und in bedeuten: 
der Breite dabinjtrömte. Das redte Ufer der Mündung war 
niedrig und überichwennt, das linke dagegen erhob jih an 20 
Fuß über dem Waiferfpiegel und war mit dichtem Walde be: 
wachen, weshalb ich hier zu übernachten beichlof. 

Ein wildes Turcheinander der dien, bolzigen Stengel von 
Schlingpflanzen, welche evit in dem hohen Laubdache über uns 
Blätter und Blüthen entfalteten, ſowie der ſtelzenartigen Wurzel— 
ausläufer der Uferbäume, verwehrte den Eintritt in das Wäld— 
ben, und längere Zeit waren die Macuſchis mit Art und Cutlaß 
geichäftig, che fie eine Bahn in daſſelbe gehauen, und wir unjere 
Hängematten an die hoben Baumwurzeln und Schlingpflanzen 
ſchlingen konnten. 

Der Aufenthalt hier war nichts weniger als amüſant, da 
der Fluß nocd vor Kurzem Alles überſchwemmt und bei feinen 
allen nicht nur eine Menge großer Prüßen, jondern auch das 
ganze Erdreich im feuchteiten Zuſtande zurückgelaſſen batte, was 
bei der lehmigen Beſchaffenheit des Bodens im böchiten Grade 
unangenehm war. 

Es blieb mir jedoch Feine andere Wahl übrig, da der Mahu, 
wie ich aus Erfahrung wußte, jebr wenig Yandungspläge in der 
Regenzeit darbietet, indem er jeine niedrigen Ufer mit der daran 
livgenden Zavane weithin überfchwenmt, 


u 2c. —— — TE A A 


510 Pieblihe Aufenfeite des Uferwäldchens. 


Nah einer ſchlaflos durchlebten Mosquito-Nacht erklärte ich 
am andern Morgen den Indianern meinen Entichluß, den Tag 
über bier zu bleiben, damit fie jämmtlich auf die Jagd geben 
fonnten, da es an Yebensmitteln mangelte. 

Die von Birara mitgenommene Provifion, wie der in Nappi 
erhandelte Haimora waren bei dem ungeheuren Appetite der Indi— 
aner zu Ende gegangen und jebt, bei der bevorjtehenden Fahrt 
aufwärts des reißenden Takutü, die alle ihre Kräfte in Anſpruch 
nahm, mußte dafür geforgt werden, daß fie durd Hunger nicht 
geſchwächt würden. 

Mährend die Macufchis auf die Jagd gingen, nahm ich eine 
botanische Ercurfion nad der außerhalb des Wäldchens liegenden 
Zavane vor. 

Die Vegetation in dem Wäldchen war To dicht, daß ich jeden 
Schritt mit dem Waldmeſſer erfämpfen mußte, weshalb, wie durch 
das Waten durch große, von der Ueberſchwemmung zurückge— 
bliebene Lachen, die Tour zu einer äußerjt fatigutanten wurde. 

Endlich hatte ich mich bindurd gearbeitet und trat aus dem 
das Wäldchen einfaifenden Gebüſch von Maranten und Calatheen. 

Bon bier bot diefes einen ungemein Fieblichen Anblid dar. 

Den Saum der Scitamineen Jchloß das zierliche, weißblübende 
Jonidium Itoubou H. B. et Kunth ein, überragt von orange: 
blüthigen Yantanen und der in Icharlachrother Blüthenfülle 
prangenden Helieteres guazumaefola H. B. et Kunth, mit 
jpiralförımiq gedrebten Früchten. In fächerfürmiger Stellung 
erboben fich über diefe Sträucher die langen, mehrere Fuß breiten, 
lederartigen Bananenblätter der Navenala, und wiederum über 
diefe Die boben, dicken Ztämme des Maran (Copaifera offiei- 
nalis Lin.), mit ſeinem dunklen, weiten Yaubdad), der Salacia 
ewianensis Kl., mit dem üppigen rotb, violett und gelben Blü— 
tbentlor, und der herrlichen Cassia polystachya Bentli., mit 
langen, goldgelben Blütbenriipen. 
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Dieblättrige Elufien, mit Unmaſſen weißer und zart roja= 
gefärbter Blüthen, tauchten auf aus den Laubmaſſen, rankende Big- 
nonien bildeten von Baum zu Baum alänzendblättrige Guirlanden 
mit violetten und carminrotben Blüthentrauben, und das jeltiame 
Stiemaphylion fulgens Adr. Juss., mit den oncidinmähnlichen, 
ſcharlach, violett und. aelben Blüthenriipen und den ariſtolochia— 
gleichen, großen Blättern, überzog die Gejträuche der Yantanen 
und Selicteres. 

Trogden, day noch mitunter jtarfe Regenſchauer im Auguſt 
fielen, war von den Indianern ſchon einige Wochen früher der 
Verſuch gemacht worden, das auf der bocgelegenen Savane 
bereits gelblich ausjehende Gras abzjubrennen, und das Feuer 
hatte wirklich einen, freilich geringen, Theil der im Vertrodnen 
begriffenen Savanenvegetation verzehrt. 

Eine eigenthümliche Flora zeigte Fih nunmehr auf dem 
Ihwarzen, öden Felde. 

Der fonderbare Paepalantlus enpillaceus Kl., mit jeinen 
fopfförmigen, wohlriechenden Blüthen, die ſtets nach dem Ab— 
brennen der Zavane in Unmaſſe aus dem runden, einem klei— 
nen Melocactus ähnlichen Strunk ericheinen, überzieht die ver: 
brannte Ebene und macht 05 durch jeine grasartigen, ſehr jteifen, 
furz abgebrannten Blätter, welche empfindlich jtechen, den In— 
dianern unmöglich, barfuß die Zavanen, auf denen er vorkommt, 
zu betreten; fie können Dies nur in ihren, von den Blattitielen 
der Mauritia gefertigten Sandalen wagen. 

Oft in eben Jo zahlreicher Menge zuſammenſtehend als der Päpa— 
lantbus, tritt die Brrsonima verbaseifolla Rieh, an ſolchen Stellen 
auf, die mit ihren ſilbergrauen, filzigen Blättern und den langen, 
durch ihre ſchön gelbe Blüthenfülle Darniedergebenaten Riſpen eine 
angenehme Abwechlelung auf der jchwarzen Fläche bervorbringt. 

Die weite Savane war mit einer Menge niedriger Bäume 
und Sträucher bejegt, von denen jeder in einer gewiſſen Ent: 
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jernung vom anderen ſich befand und den Eindrud einer künſt— 
lihen Anpflanzung hervorbrachte. 

Die Curatella americana mit ihrem früppelhaften Wuchſe, 
den vielfach gekrümmten, jpröden Neiten und den hagrinartigen, 
rauhen Blättern, mit denen die „Indianer ihre Waffen poliven, war 
hier am meiſten vertreten; ihre weißlich grünen Blüthentrauben 
verbreiteten ringsum in der Atmojphäre einen angenehmen Gerud. 

Schöne Büſche der fiederblättrigen Bowdichia major Mart,, 
welche, unbelaubt im Beginn der Regenzeit, über und über mit 
prachtvollen, leuchtendblauen Blüthenrifpen prangen, Pſidien und 
Myrtaceen mit einer Fülle jchneeweiger, die Palicourea rigida 
H.B. et Kunth mit hochgelben Blüthen überjäet, Alftrömerien mit 
prachtvollen, carminroja Blumen daran emporranfend und die 
großen, trompetenartigen Blüthen des Hippeastrum solandrae- 
tlorum Ilerb. zieren, nebſt noch vielen anderen Pradtpflanzen, 
dieſe von der Natur jo herrlich geichaffenen Anlagen. 

Meine weitere Erceurfion bradte mih an das Ufer des 
PBirara, das hier zu meinem Erftaunen an 40 Fuß Tteil gegen 
den Fluß abjtürjte, jo dab dasjelbe in der trodenen Zeit wenigitens 
eine Höhe von 60 Fuß haben muß. 

Zum erjtenmal jeit langer Zeit hörte ich wieder das durch— 
dringende, widerwärtige Geſchrei des prachtvoll goldgelben Keſſi— 
keſſi (Conurus solstitialis Kuhl) mit orangerother Stirn und 
Baden und grünen Flügeldedfedern, der in Guyana nur zwiſchen 
den Flüſſen Mahu und Cotinga, vom Rararaima:Gebirge bis zum 
Takutü, in großen Schaaren vorkommt. Dieſer Papagei iſt der Yieb: 
ling der Indianer und in ihren Niederlaſſungen in Menge ge: 
zähmt anzutreifen, obgleich er nie völlig zahın wird und ein im 
höchſten Grade bösartiges Naturell beſitzt. Sowohl im wilden 
Zujtande, als auch in der Gefangenſchaft, halt er jtets zu: 
jammen, and jeder Schwarm ſcheint feinen Anführer zu haben, 
den alle anderen überall bin folgen. 
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Ein ebenjo häufiger Vogel, den ih nur in diefer Gegend 
antraf, war der von den Indianern ſehr geichägte Murumuruta 
(leterus Jamacai Daud.), der in den meijten Niederlaffiingen 
gezähmt, frei umherfliegend, gebalten wird. — 

Spät am Nadhmittage famen die Macuſchis von der Jagd 
zurüd, bradten jedoh nur als einzige Ausbeute einen jungen 
Savanenhirſch (Cervus Savanarım Cab.), der noch am jelben 
Abende verzehrt wurde. 

Es war unmöglich geweſen, in der meiſt überſchwemmten 
Savane mehr Wild aufzutreiben, und ohne längeren Aufenthalt 
fuhren wir am nächſten Morgen den raſch dabinjtrömenden 
Mahu hinab. 

Tie Fahrt war eine Fehr langweilige; eine einförmige Vege— 
tation von Mimoſen, Cordiaceen (Cordia tetraphylla Aubl.), 
Palpigbiaceen, Apeiba, u. ſ. w., bededte das Ufer, und nur bie: 
weilen tauchten Daraus einige Ichlanfe Zamart: Palmen, abwed: 
jelnd mit den runden Kücherwipfeln der Mauritia und den lang: 
wedeligen, dichten Fiederkronen der Marimiltana empor, 

Ta, wo das fellige Ufer in den Fluß hinein fich eritredte, 
zogen Gebüſche weißblühender Psidium aquatieum Benth. und 
Psidium aromatieum Aubl., wie die mit ehbaren, braunrothen, 
Reine Claude ähnlichen Früchten beladene Gatjami (Eugenia Schom- 
burzkii Benth.), faſt gänzlich unter Waſſer ftebend, fich entlang. 

Tas Ufergebüſch wurde förmlich überzogen von dem weißen 
Blüthenſchmuck der jeharfdornigen, fich windenden Mimoje En- 
data Myriadenia Bentl., mit ihren breiten, dunkelbraunen Schoten. 

Es war Mittags + Uhr, als wir die 790 Fun breite Mün- 
dung des Mahu in den Tafıtüa erreichten, der hoch angeichwollen, 
in reißender Zchnelligfeit dahinſtrömte. 

Soweit ich blicken konnte, waren ſeine Ufer durchgehends 
überſchwemmt und nicht ein trockener Ort zu finden, an dem ich 
behufs Des Nacbtlagers hätte landen können, 
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Auf dieſe Weile blieb nichts anderes übria, als jo lange 
den Fluß aufwärts zu fahren, bis eine waſſerfreie Stelle am 
Ufer gefunden war. 

Doch eben dieſes Aufwärtstahren hatte jeine Schwierigkeiten. 

Das vollgeladene Boot ragte nur einige Zoll über dem 
Wafferipiegel, und vier Nuderer waren -viel zu wenig, um gegen 
die jtarfe Strömung anzufämpfen. 

Das rechte Flußufer zog ich, mit feinem hoben, halb unter 
Waſſer stehenden Gebüſch, in einer Spitze weit in den Fluß 
hinein und verurjachte dajelbit eine reißende Strömung. 

Selbſt die Indianer Schienen die Auffahrt im Takutü unter 
ſolch ungünftigen Verhältniſſen als ein ſehr gewagtes Unter: 
nehmen zu betradten, denn jie wurden plöglich ſchweigſam und 
ernit, als ich das Commando zur Weiterfahrt gab. 

Mit ungeheurer Anjtrengung arbeiteten fie mit den Audern 
bis zur erwähnten Landſpitze, doch diefelbe zu poffiren, war ihnen 
unmöglid. Die Strömung führte das Boot mit jih abwärts 
und hätte es bis zum Mabu fortgeriiien, wenn nicht einer der 
Macuſchis den aus dem Waſſer vagenden Aſt eines Baumes er: 
griffen und es dadurd zurüdgehalten hätte. 

Ohne Weiteres beorderte ich zwei der Andianer, nad) dem 
feiten Yande zu ſchwimmen und dort jehs lange Stangen zu 
bauen, um mit diefen das Boot am rer entlang zu Tchieben. 

Im Berg derielben arbeiteten wir nunmehr Alle, um die 
gefährliche Spitze mit dem Boote zu paſſiren. 

Der Alu war jedod) jelbjt am Ufer zu tief, und die Stangen 
nicht lang genug, um gehörig wirken zu können; der Strom 
ergriff das Boot, rin es mit ſich fort in die Mitte des breiten 
Fluſſes und trieb es von da dem anderen fer zu, obne daß 
wir, troß des angeſtrengteſten Ruderns, das Fahrzeug im Ge: 
ringſten gegen das reigende Waller balten fonnten, 

Wir ſchwebten Alle in wirklicher Yebensgefahr, und wenn 
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irgend ein Baumſtamm oder Kels uns im Wege gemweien, wäre 
das Boot ohne Zweifel untergegangen; die Indianer wußten es 
jedoch, troß der Strömung, To aeichieft zu wenden, daß ein Bug 
tromabmwärts zu ſtehen fam, und der Steuermann es nach dem 
anderen Ufer bringen fonnte. Erit weit unterhalb der Mündung des 
Mabu gelangten wir wiederum nach dem rechten Ufer des Takutü. 

Und zum dritten Male ließ ich den Verſuch wiederholen, 
die gefährlide Spitze zu umfabren. Da jaben wir, in ihrer 
Nähe angelangt, ein Corial mit Indianern uns entgegenkfonmen, 
die auf wiederboltes Jurufen zu uns beranfubren. 

Es war eine Wapiſchianna-Familie, beitebend in einem Ehe: 
paar und drei Kindern, die den Takutü abwärts, nad dem 
braſilianiſchen Grenzfort Zao Joaquim, am Rio branco (Urari: 
coeira), fuhren, um die dortigen Brafilianer mit Yebensmitteln 
zu verjoraen. 

Die Bevölkerung von Sao Joaquim, die nur aus dem Com: 
mandanten und 16—20 Soldaten bejtebt, baut nicht die gerinaiten 
Vegetabilien an, da die Beſatzung alle 1—1!%, Jahre wechſelt 
und für dieſe kurze Zeit es ſich Der Mühe nicht lohnen mürde, 
das Yand zu bebauen, weldes überdies jedes Jahr vom Rio 
branco weit bineim überfchwenunt wird; evit in mehreren Meilen 
Entfernung vom Fluſſe erbebt die ebene Savane fich ein wenig, 
und in jolder Diſtanz Yrovitionsfelder anzulegen, würde zu 
nichts Führen, da die dort erzielten Früchte nur eine Beute der 
wilden Thiere, der DVicotyles, Aguti, Yaba, Pauhis, apa: 
geien u. ſ. w., jein würden. 

Die Bejabung des Korts iſt daher, in Bezug auf veaetabi: 
liche Nahrung, nur auf die Indianer von nah und fern an: 
gewielen, die in der legten Zeit ſehr jelten nach dem Fort ſich 
wanten, da der Kommandant im Auftrage der Regierung gegen 
te mehrere Descimentos 7) angeordnet hatte, um die Gefangenen 
als Zoldaten für den Krieg gegen Paraguay zu benugen. 
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Die mir hier begegnenden Wapifhiannas waren im Begriff, 
eine ziemliche Anzahl von Körben mit Farinha (in Körnern ges 
vöfteter, mehlartiger Stoff aus der Mandiocca: Wurzel, Manihot 
utilissima Pohl), Melonenkürbifje, Wajlermelonen, Mais und 
Hühner nach dem Fort zum Verkauf zu bringen. 

Für meine Weiterfahrt auf dem Takutıt lag mir ſehr daran, 
die Hilfe diefer Yeute zu erlangen, und ich machte ihnen den 
Vorſchlag, auf einige Tage in meinen Dienſt zu treten, wofür 
ic) ihnen mehrere Gegenftände, die fie nöthig hätten, geben wollte. 

Die Bezahlung der Indianer im Inneren Guyana’s und 
und Brafiliens für geleiitete Dienfte, Yebensmittel u. j. mw. ge: 
ſchieht nicht in Geld, welches fie nicht gebrauchen fünnen, jondern 
(ediglih in ihnen nöthigen Artikeln, als Meſſer, Aexte, Gut: 
laſſes, Pulver, Schrot, Zündhütchen, Spiegel, Glasperlen, die 
befonders vom weiblichen Gefchlechte ſtark begehrt werden, 
Angeln, u. ſ. w. 

Als die Wapiſchianna's auf meine Offerte nicht eingeben 
wollten, erbot ih mich, ihre ganze Bootladung zu Faufen, 
damit ſie nicht nöthig hätten, nad dem Fort Tao Joaquim zu 
fahren, welchen Borichlag ſie annahmen, jo daß ich für einige 
Pfund Pulver, Schrot, Zündhütchen und einige kleine Bündel 
bunter Glasperlen ihre ſämmtlichen Yebensmüttel erhielt. 

Nunmehr handelte es ſich darum, einen paljenden Ort zum 
Nachtlager aufzufinden, 

Dit der geringen Mannichaft und dem beladenen Boote 
war es unmöglich, den Takutü aufwärts zu fahren, ich lieh daher 
das Boot unter Begleitung der Wapiſchiannas den Fluß ab: 
wärts rudern und war jo alüdlid, nod vor Einbrud der Nacht 
am Linfen Ufer einen trodenen Ort zum Landen zu entdeden. 

Es war eine Erhebung des Ufers, die, gleich einer Keinen 
Inſel von nicht über 20 Quadratfuß Flächeninhalt, aus dem 
Waſſer hervorragte. 
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Brennholz; war hier nicht aufzutreiben, und der Wapifchianna 
mußte in feinem Corial am Ufer entlang den nöthigen Bedarf 
zuſammenſuchen. 

Bei dem geringen Raum, den wir einnahmen, war an ein 
Aufſchlagen des Zeltes nicht zu denken; die dunkelblaue Himmels— 
decke mit unzähligen, hellleuchtenden Sternen war unſer Dach, 
und das heftige Brauſen des dahinrauſchenden Stromes, wie der 
monotone Geſang Tauſender von Mosquitos, die Keinen von uns 
ſchlafen lichen, unſere Nachtmuſik. 

Am anderen Morgen ſandte ich den Wapiſchianna mit ſeinem 
erwachſenen Sohne im Corial den Tafkuti aufwärts, nach einer 
im Canuku-Gebirge befindlichen Macufchi-Niederlafiung, um dort 
ein großes Boot und genügende Mannschaft zu meiner Weiter: 
reife zu requiriren, und ich batte das bejondere Vergnügen, auf 
der Mosquito-Inſel vier Tage auf feine Nüdkunft und die erbetene 
Hilfe zu warten. 

Die Sonne brannte in dieler Zeit auf uns, die wir uns 
ohne allen Schatten befanden, aufs Heftigſte berab, und die 
Sandfliegen waren am Tage, die Mosquttos bei Nacht im größten 
Eifer mit unseren Körpern beichäftigt. 

Ein von mir anaeitellter Verſuch, durch das dichte, über: 
ſchwemmte Ufergebüſch das weit dabinterliegende, trodene Felt: 
land zu erreichen, mißlang gänzlich; ich mwatete durch Sumpf 
und Moraft im dem Dicht verjchlungenen Geftrüpp wohl eine 
volle Stunde, obne irgend einen trodenen lab zu erreichen, und 
hätte deshalb noch eben jo lange in dem lehmigen Waſſer umher— 
ſpazieren können, wenn ich nicht die Geduld verloren und um— 
gekehrt wäre. 

Es blieb mir feine andere Wahl die Zeit zu verbringen, 
als in die Hängematte mich zu legen, und von meinem \rländer 
zum einundzwanzigiten Male jeine oftindische Campagne mir er: 
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zählen zu laſſen, was denn auch das von mir gewünſchte Reſultat, 
ein baldiges Einſchlafen, herbeiführte. 

Die Höhe des Waſſerſtandes des Takutü verminderte ſich in 
der jetzt regenlojen Zeit jo ungemein, daß der Fluß innerhalb 
der fünf Tage, die ich mich auf der kleinen Inſel aufhielt, um 
8 Fuß gefallen war und eine Verbindung derjelben mit dem 
Ufer bergeftellt hatte, welche jedoch noch viel zu jehlammig war, 
als daß fie zu Fuß hätte pajjirt werden fünnen. 

Mein Boot, das bei der Landung in fait gleiher Höhe mit 
dem Sande fich befand, lag jeßt an der bereits 8 Fuß zu Tage 
getretenen, steilen Yettenwand, und nicht geringe Turnfünite 
waren erforderlich, um in daſſelbe hinab zu gelangen. 

Es war ſpät am Abend des fünften auf der Inſel verlebten 
Tages, als ih aus der Kerne den eigenthünmlichen, hohlen, kurzen 
Ton, welcher dur das tactmähige Anfchlagen der Ruderſtiele 
an den Rand des Corials von den Indianern bei jedem Ruder: 
Ichlage hervorgebracht wird, hörte, und nicht lange darauf zwei 
Corials an der Uferwand anlegten. 

Der von mir zu den Macuſchis abgefandte Wapiſchianna 
brachte ein Corial mit zehn Indianern, welche mir zur Weiter: 
reife bebilflich fein wollten, und fo fuhr ich denn am anderen 
Tage, den 26. Augujt, mit zwei Booten und vierzehn Nuderern 
den Takutuü aufwärts, im höchſten Grade erfreut, die Sand: 
fliegen: und Mosquito-Inſel verlafien zu dürfen. 

Der Wapiſchianna begab ſich mit feiner Familie nach einer 
‚smdianer: Nievderlaffung, unweit der Mündung des Takutu zum 
Beſuch, nahdem ich ihm ſeine Dienſte gut bezahlt hatte. 

Die Strömung des Fluſſes war noch ſehr bedeutend, obgleich 
er jeden Tag um mehrere Fuß fiel. 

Immer böber erhoben fich die fteilen, rothen Lettenwände 
aus dem Waller, und oft Stunden lang fuhren wir an ihnen, 
Die oft 40 Fuß über das Waſſer, gleich Feſtungsmauern empor: 
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ragten, entlang, wobei wir deutlich den verichiedenen Waſſerſtand 
des Fluſſes an den an ihnen lang ſich dabinziehenden, dunfel ge: 
färbten Yinien verfolgen konnten. 

Höher gelegene Sandbänke, an denen in der trodenen Zeit 
der Tafutii oft jo reich it, daß Tte die Fahrt in größeren Booten 
gänzlich hindern, tauchten bereits über dem Warjeripiegel auf 
und waren belebt von Heerden von Moichus: (Cairina moschata 
Flem.) und Heineren Viſiſi-Enten (Dendroeygna viduata Eyton 
und Querquedula brasiliensis Cab.). Bisweilen befanden ſich 
einige Paare der ſchönen Orinoco-Gans (Chenalopex jubatus 
Wagl.) unter ihnen, jedoch die größeren Wajjervögel als Mye- 
teria americana, Ciconia Maguari, Platalea Ajaja, bis: und 
Ardea-Arten Juchte ich jebt vergebens: fie find erit einige Wochen 
jpäter, wenn der Fluß niedrig und die Zandbänfe völlig aus 
dem Warfer ragen, bier anzutreffen und weilten zur Zeit noch 
an den großen, durch Die Ueberſchwemmung gebildeten, fiſchreichen 
Teihen und Sümpfen der Savanen. 

Ta wo das rechte Ufer niedrig und nur mit Gras bejept 
war, genoß ich einen herrlichen Anblick auf das nahe, dicht be: 
waldete Canuku-Gebirge, Das ih an 30 engl. Meilen von R.O. 
nach W. in ſchönen Wellenlinien dabinziebt, aus denen an man: 
hen Stellen koloſſale, pittoreske Felsmaſſen Tich erbeben und hoch 
in die Wolfen emporragen. 

Vom Tafutü aus verfürzt ſich Die Anſicht des langen Se: 
birgszuges für den Beſchauer, gewinnt aber durch die einander 
dadurd) nahe geritten, Teil abfallenden Felsgipfel ungemein 
an romantiſchem Intereſſe und almelt, wenn auch nicht an Höhe, 
jo do in den Kontouren, den Schweizer Alpen. 

Die Indianer ſchoſſen eine grope Anzahl der auf den Sand— 
bänfen verfammelten Enten, und jo durften wir, die jeit mehreren 
Tagen die Fleiſchkoſt entbehrt, einer reihen Abendmahlzeit ent: 
gegen jehen. 
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Gegen Abend landeten wir an einer Sandbanf, welde an 
dem mit dichtem Gebüſch beitandenen Ufer lag. 

Mit einer Fülle weißer Blüthen bededte Mimosa Schom- 
burgkii Benth. und Acacia polyphylla Dee. bildeten haupt: 
fählich die Feine Waldung, über welche die Endata polystachia 
Benth. und E. seandens Benth. in langen Gewinden rankte. 

Sch trat durch das in geringer Breite am fer fidh bin: 
ziehende Geſtrüpp hinaus in die offene Zavane. 

Gandelaberartige, 30—40 Fuß hohe Cereus regalis Haw. 
und C. Euphorbioides Haw. mit großen rothen, geihmadlofen, 
jedoch Fühlenden Früchten und dornige Sträucder der Randia 
densifolia Bartl. und Gardenia tomentosa Bartl. mit weißen, 
wohlriechenden Blüthen prangend, ftanden am Rande der Eleinen 
Daie, und in die weite Ferne 309 die wellenförmige, grasbe- 
wachſene Savane bis zu der in duftiges Blau gehüllten niedrigen 
Gebiraskette, der Serra Tucana (800 Fuß hoch) ſich dahin. 

Die Nacht wurde Tchlaflos verbradt, diesmal in Folge eines 
jtarfen Negens, der um 10 Uhr begann und bis zum Morgen 
mit geringen Unterbrechungen andauerte. Mein durch vielen 
Gebrauch bereits an mehreren Ztellen durchlöchertes Zelt bot 
wenig Schuß gegen das Wolkenbruch ähnliche Herabitürzen des 
Waſſers, und meine ganze Mannjchaft drängte ſich frierend unter 
dem Leinwanddahe zuſammen, wodurch eine drüdende Atmoſphäre 
in dem engen Naume entitand. Die Feuer waren von Regen 
ſämmtlich ausgelöfcht worden und die Nacht dermaßen dunkel, 
daß ich die in der Nähe Liegenden Boote nicht unterfcheiden 
fonnte. 

Vergebens beichwor der Piaĩ, den ich unter meiner Mann: 
ichaft hatte, im dDumtpfer, halb fingender Stimme und heftigen 
Blaſen, den Regen, jedoch „Horiuch“, der böfe Seift der Macuichis, 
wollte nicht hören. 

In den Sebiraen am oberen Takutü mußte cs ebenfalls 
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heftig geregnet haben, denn gegen Morgen, jedod noch in der 
größten Dunkelheit, Jette das plötzliche Steigen des Fluſſes die 
Sandbanf, auf der wir uns befanden, unter Waſſer. Nunmehr 
begann ein jchneller Rückzug nach den an die Uferbäume gebun: 
denen Booten. Die Indianer griffen eiligit nach ihren Hänge: 
matten, mein Zelt wurde in aller Haft von den Pflöcken [osge: 
riiien, und wir waren froh, als wir uns ficher in den Booten 
befanden und von dem zu Waller gewordenen Nacdtlager weg: 
ruderten. 

Der lange Fre war über den verlorenen Schlaf vor Wuth 
außer fich und ließ die Indianer diefen Verluſt entgelten, indem 
er fie, wenn es nur irgend, ohne auffällig zu werden, geichehen 
fonnte, mit Püffen regalirte. Er wußte dieſe jo geichieft anzu: 
bringen, daß fie von ihm gleichlam unabjichtlich ausgetheilt ſchienen, 
ſonſt würden die Indianer, bei ihrem großen Stolze, ficher 
schlimm ſich vevandirt haben, da fie nicht einmal ihre Kinder mit 
Schlägen tractiren. 

Mit Eintritt der Morgendämmerung hörte der Negen auf, 
das Waifer wurde aus den Booten geihöpft und Anitalten ge: 
troffen, an der bald aufgehenden Sonne die durchnäßten Kleider 
zu trocknen. 

Die nackten, naſſen Körper der Indianer waren bald an der 
Sonne getrodnet, und mit friſchem Muthe ging es den hoch ge: 
ichmwollenen, heftig jtrömenden Takutü aufwärts. 

Gegen Mittag fuhren wir in den Capparaute, einen fleinen 
Nebenfluß am linken Ufer des Tafuti, ein und landeten, nad): 
dem wir etwa !, Stunde in ihm aufwärts gefahren, an einem 
ihönen Wäldchen. 

Ter Grund, weshalb die Indianer heut jo zeitig ihre Tage: 
reile beendeten, murde mir aus dem moraltigen Pfade, der 
dur das fleine Wäldchen lief, klar, denn derjelbe führte ohne 
Zweifel nad einer Indianerniederlaflung, in welcher wahrichein: 
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ih ihr Lieblingsgetränt Paiwari, ohne welches ihnen das Leben 
ein bloßes Nichts it, zu haben war. 

Der Indianer wird viel lieber Tage lang hungern, als einen 
Tag den Genuß des Raimari entbehren. 

Sobald nur die Boote am Ufer befeitigt waren, lief die 
jämmtliche Mannichaft mit ihren Hängematten, den jteten Be— 
aleitern bei ihren Beluchen, den Pfad durd das Wäldchen ent» 
lang und entihmwand bald meinen Bliden. Ich blieb allein mit 
meinem Iren zurüd, der ihnen unzählige „damned rascals!“ 
nachſandte, da er nunmehr felbit das nöthige Feuerholz herbei: 
ſchaffen mußte. 

Die Sonne brannte heftig herab, und ich Tchlang meine Hänae- 
matte im Waldesdunfel auf, um den verfäumten Schlaf nad: 
zuholen. 

Beim Erwachen neigte die Sonne ſich bereits gen Weſten, 
und ich begab mich nach der hinter dem Buſche hochgelegenen 
Savane, wo meiner ein herrliches Landſchaftsbild wartete, das 
noch jetzt, nach mehreren Jahren, klar vor meinen Augen ſteht. 

Im Hintergrunde, gegen Oſten, thürmten die im Scheine 
der Abendſonne roth erglühenden Felskuppen des Canuku-Gebirges 
ſich empor, während die unteren bewaldeten Partien des langen 
Höhenzuges in tiefes Ultramarin gehüllt waren. 

Ein berrliher Wald von Mauritiapalmen zog im Mittel: 
grunde ſich dahin, und ibre dunkelgrünen, fächerblättrigen Kronen 
bildeten einen jchönen Contraſt zu der duftigen Färbung des 
Hinterarundes. 

Der Eleine Fluß Capparaute mit dem vubigen, kryſtallklaren 
Waller wand in mäandrichen Yinien ſich in die weite Ferne, 
und den Vordergrund bildeten Navenalas mit Niejenblättern 
und über und über von der Vanilla palmarum Lindl. beranfte, 
hochſtämmige Mauritiapalmen, die ihre großen graciöjfen Fächer: 
wedel auf steifen Blattitielen weit in die Yuft hinaus jandten, 
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während die vertrodnet herabhängenden, carminbraunen Wedel 
ich gewaltfam aus dem jaftigen Grün der glänzenden, dicken 
Vanillablätter, von denen fie umjchlungen waren, hervordrängten. 

Hinter mir dehnte jich die weite, immer mehr und mehr in 
duftiges Blau übergehende Eavane aus, bis fie in weiter Ferne 
mit dem Horizonte verſchmolz. Nur ein Gegenitand auf ber 
großen, in zanberiicher Beleuchtung prangenden Fläche, ein von 
der untergehenden Sonne golden Ichimmerndes Palmendach, das 
Dach der Hütte, nad welcher meine Indianer in Hoffnung auf 
Baiwari gewallfahrtet waren, war jichtbar. 

Verſchiedene pifante Stiche an Gefiht und Händen zeigten 
mir an, dab, was ich leider jehr oft erfahren, unter Ralmen 
nicht ungeitraft zu wandeln fei, und alle meine Freude wurde durch 
diefe Entdeckung, die mir eine neue jchlaflofe Nacht prophezeite, 
getrübt. 

Nah völligem Eintritt der Tunfelheit famen die Indianer 
von ihrem Beſuche zurüd, und ihr jtilles Einherfchleihen, wie 
ihre Wortfargbeit, belehrten mid, daß fie ihre Nechnung in der 
Indianerhütte nicht aefunden. Um nicht neugierig zu ericheinen, 
ließ ich fie völlig unbeachtet, erfuhr jedoch am nächſten Morgen 
aus ihrer unter einander gehaltenen Converfation, daß die Hütte 
völlig leer geitanden babe; die früheren Bewohner derjelben 
hatten wahrjcheinlich die Niederlaffung als allzu iſolirt ſtehend, 
aufgegeben. 

Am Nahmittage des nächſten Tages gelangten wir an die 
Mündung des Mucumucu, eines Nebenfluffes des Takutü an 
deiien rechten Ufer, dem Yandungsplabe des Ortes in dem 
Ganufu:Sebirge, in welchen die mir zu Hilfe gefonmenen 
Macuſchis wohnten. 

Natürlih wurde bier nah Indianerſitte einige Tage Nait 
gemacht, um nach der Niederlafiung der Macuſchis, am Fuße 
des Ilamikipang, zu gehen und den dortigen Paiwari zu verluchen. 
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Obgleich ich diefes Getränk wegen feiner efelhaften Zuberei— 
tung verabicheute, begleitete ich dennoch die Indianer auf ihrer Wan- 
derung, um durch meine Gegenwart ihre baldige Zurückkunft nad 
dem Landungsplatze mir zu fichern, da ich aus Erfahrung wußte, 
daß fie ſonſt wenigjtens eine Woche abweſend fein würden. 

Die Boote blieben unter Auflicht meines Dieners zurüd, 
und ich begann ſofort mit den Indianern meine Fußtour nad) 
dem fernen Ilamikipang. 

Der Weg führte durch die überſchwemmte Savane, in welcher 
ih oft eine Stunde lana in jehr fatiquanter Weife bis an die 
Knie im Waffer waten mußte und überdies, wegen der, Die ganze 
Ebene bededenden, ſpitzen Kiefel und ftachligen Strünfe des Pae- 
palanthus capillaceus, in Schuhen diefe Aufgabe zu löſen batte. 

Schöne Gebüſche mit dichten, natürlichen Einhegungen berr: 
liher Maripa: und Tucuma-Ralmen beitanden die Erhebungen 
der Savane; anftatt jedod den Pfad durch dielelben, des Schat: 
tens halber, zu führen, ging derfelbe oft in großen Ummegen um 
Diele herum, 

Der Indianer der Savane wird, wenn es irgend zu ver: 
meiden ift, nie einen rad durch Wald führen, ausgenommen, 
derjelbe ftellt, in meilenweiter Ausdehnung, feiner Reiſeroute 
allzu hindernd ſich entgegen. Nicht allein die Mühe, einen Weg 
durch das dicht verworrene Gebüſch zu bahnen, fondern aud die 
ibm angeborene Lirbe zur freien, ſonnenreichen Savane ift der 
Beweggrund dafür, 

Die Indianer find überbaupt die jchlechteiten Ingenieure; 
die von ihnen gemachten Jade gehen dermaßen die Kreuz und 
Diner, trogdem auf der meiſt ebenen Savane weder Terrain- 
Schwierigkeiten noch bebaute Ländereien bindernd entgegen treten 
und ihnen Die Sonne oder ein fernes Gebirge ſichere Merkzeichen 
bieten, daß ich die Veranlaſſung zu ſolcher Unregelmäßigfeit nie 
ergründen fonnte, 
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Gegen Abend nahte ich mich, bereits in dem Stadium der 
Ungeduld, in welchem fie durch ungemein Fräftige Worte id) 
Luft macht, dem Ziele meiner Wanderung. 

Meine Schuhe waren dermahen voll Waller, daß fie bei 
jedesmaligem Auftreten aufs Täufchendjte das Uuafen eines 
Dugend Fröſche nahahmten, und meine andere Bekleidung Ding 
durchnäßt am Körper herab. 

Auf einer Anhöhe vor mir lag die Macufchi-Niederlaflung, 
in drei großen Hütten bejtehend, und darüber ragte der 3000 Fuß 
bohe Jlamitipang mit der an 800 Fuß hoben, jeinen Gipfel 
bildenden Felfenplatte, im herrlich warmen Farbenhauche tropi: 
ſcher Abendbeleuchtung, empor. 

Tod die Ruhe nah dem ſauren Taawerfe mußte erit noch 
erfämpft werden. Zwiſchen den Hütten und mir zog ſich der 
Fluß Mueumueu dahin, feinen eigentlihen Yauf durch Neiben 
Tanfender von Mauritiapalmen bezeichnend, jedoch durch Den 
Regen dermaßen angejchwollen, daß er jeine Ufer weit in die 
Savane hinein und die Anböbe hinauf, überſchwemmte. 

Die Macuſchis ließen nach ihrer Sitte, ſobald fte einer Nie: 
derlafjung ſich nähern, ein lautes Geſchrei, nicht unähnlich den 
Wiehern eines Prerdes, durch die stille Abendluft ertönen und 
jtürzten ſich ohne Weiteres in den Fluß; ih in jtiller Wuth ihnen 
nad, um nicht im Yöcher zu geratben. 

Bis an den Dals im Waifer und am jenfeitigen Ufer bis an 
Die Knie in Morait und Schlamm, das war das Ende des 
Epazierganges. 

Gleich einer gebadeten Nabe oder, treifender gejagt, einer 
halb ertrunfenen Ratte im Ausjeben, Fam ich in der Nieder: 
lafjung an, deren Bewohner uns mit mehreren Freudenſchüſſen 
empfingen. 

In die größte der Hütten tretend, bemerkte ich darin die 
ſicheren Anzeichen eines in dieſer Nacht ſtatt findenden Trink— 
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feites, und da ich durch den mititen Lärm, welcher ſtets dabei 
itatt findet, nicht im Schlafe geftört zu ſein wünſchte, zog ich es 
vor, unter einem feinen Palmendach, das unweit der Hütte auf 
einigen Pfoſten lehnte, zu übernadten. 

Meine Kleider mußte ih am Leibe trodnen laſſen, da ich 
in Erwägung, dab einige bübiche, junge Mädchen unter den mich 
neugierig umringenden Indianern fich befanden, als Weißer mid 
ihnen nicht in demijelben Naturkleide, welches fie trugen, zu 
präjentiren wünjchte. 

Nunmehr traten meine Auderer in ihrer Bebaujung als 
meine Wirthe auf und veriorgten mich aufs Neichlichite mit 
Paiwari, den id, um die Gaſtfreundſchaft nicht zu verlegen, mit 
itillem Schauder binunterichludte. 

Die Nacıt brach bald herein, und das Trinkfeſt begann mit dem 
monotonen Belange des bei allen Indianern Guyana’s üblichen Ter: 
tes: „Heia, Heia!“ indem fie abwechielnd den Accent des Wortes bald 
auf die zwei mitteliten Buchitaben, bald auf den Endvocal legten. 

Troß des Yärmes jchlief ich ſehr bald ein, fuhr aber nad) 
einiger Zeit aus meiner Hängematte empor, indem es im Halb: 
traume mir jchien, dab irgend Jemand einen Eimer Waifer über 
meinem Kopfe entlcerte. 

Ein orfanartiger Sturm mit jchredlichem Plabregen war 
ausgebrochen; in beftigen Stößen tobte er über die Savane 
dahin und hatte das ſchützende Balmendach mit ich fortgeriffen, To 
daß der Negen in Strömen auf mich herabgoß. 

Im Nu ſprang ich aus der Hängematte und eilte ohne 
meinen Hut, den der Wind, wer weiß wohin, entführt hatte, meine 
durchnäßte Hängematte im Stiche laſſend, nach der Hütte, in 
welcher das Trinffeit ſtatt fand, 

Der war das Gelage im vollen Gange, nicht einer der Ans 
weienden kümmerte ſich um das ungeitüme Wetter, denn der 
Paiwari hatte bereits jeine Wirkung gethan. 
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So harmlos dies im Geſchmack halbſaurem Bier ähnliche 
Getränk, in geringem Maße genoſſen, iſt, jo betäubend wirkt es 
in ſo großen Quantitäten, als die Indianer zu ſich zu nehmen 
gewohnt ſind. Einem Weißen iſt es vollkommen unmöglich, 
ſelbſt wenn er den Ekel überwindet, den die Fabrikation deſſelben 
ihm verurſacht, mehr als einige Schlucke davon zu genießen; 
der Indianer jedoch trinkt innerhalb einer Nacht 16—20 Cala— 
bafjen #8) deſſelben, und entledigt feinen im Uebermaße damit 
angefüllten Magen dadurd), das er mit den Händen den Unter: 
leib zufammenpreßt, um das Ueberflüſſige von sich zu geben, 
worauf er jofort wieder neuen Stoff in jih aufnimmt. 

Die in der Hütte befindlichen Indianer waren bereits in 
ihrem Trinkgelage fo weit vorgejchritten, daß eine derartig be: 
;chriebene Tperation ihrem Magen Noth tbat, und ich begab mich, 
durchnäßt wie id) war, ohne von ihnen Notiz zu nehmen, zu einem 
der großen Feuer, welche die geräumige Hütte ſpärlich erhellten. 

In ihrem Kopfſchmuck von den bunten Federn des Aracanga 
und Ararauna, über welche die zarten, weißen Bauchfedern der 
Harpyia, gleid Straußfedern, berabnidten, bemalt mit dem dunklen 
Garmin der Chica und dem Blaujchwarz der Yana (Genipa 
amerieana Lin., G. Caruto H. B. et Kunth), mit Federmänteln 
aus den rotben und blauen Schwanzfedern des Aräara, umtanzten 
Männer und Weiber die großen, ausgeböbhlten Baumſtämme, in 
denen der geliebte Paiwari ſich befand. 

Die Männer voran, die Frauen und Mädchen binterber, 
bewegten fie ſich in Indianerreihe nah dem Tacte des einförmigen 
Geſanges, jedesmal zwei Schritte vorwärts und dann wieder einen 
Schritt rückwärts, bielten dann plößlich ſtill und brachen insge— 
ſammt in ein ungeheures Halloh aus, welches das Geheul des 
draußen tobenden Sturmes übertäubte. Eine friſche Ladung 
Paiwari wurde die Kehlen hinuntergegoſſen, und dann ſtürmten 
ſie wieder fort in ihrem Tanzen und Jubiliren. 
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So gern ih ausgeruht hätte, wagte ich nicht, aus Efel vor 
dem Ungeziefer, welches die Hängematten der Indianer belebt, 
in einer derjelben mich auszuruben; meine eigene Dängematte 
war zu jehr durchnäßt, um jie benugen zu können, und jo mußte 
ih, im höchiten Grade ermüdet, die Nacht am euer fitend 
verbringen. 

Doc auch hier jollte ich nicht Ruhe haben. 

Eine der Indianerinnen, leider bereits im Verblühen, ſchien 
Intereſſe für mich gefaßt zu haben und würdigte mich, während 
fie an mir vorbeitanzte, einer befonderen Aufmerkſamkeit dadurch, 
dat; fie mid) jtets mit ihrem Körper berührte. 

Durchaus nicht unempfänglid für derartige Huldigungen 
Zeitens des weiblichen Geſchlechtes, war ihre Schönheit jedoch 
jo bedeutend im Abnehmen, daß ich ihre zarten Winfe völlig 
ignorirte. 

Nicht Willens, ihre Beute fahren zu laſſen, trat fie endlich 
an mich heran, zeigte mir ihr Halsband, das aus einigen an: 
einandergereibten, brafilianifchen Patacas beitand, und forderte 
mich auf, daſſelbe zu completiven, mir einen Wink gebend, mit 
ihr außerhalb der Hütte einen Spaziergang zu machen. Mein 
entjchiedenes Berneinen diejes Vorichlages ſetzte fie fichtbar in 
Zorn, und ich war erfreut, während der ganzen Nacht fie nicht 
mehr zu erbliden, 

Ich Führe dies einzig und allein nur deshalb an, weil ich von 
der großen Decenz der Indianerinnen, troßdem fie, außer dem 
winzigen Schamſchurz an ihren Yenden, völlig unbekleidet find, 
mich feſt überzenat babe: nur allein der übermäßige Genuß des 
Paiwaris, wie jedes anderen beraufchenden Getränfes, Tann jie 
zum Fall bringen. 

Die Berauſchung muß jedoch im höchſten Grade bei ihnen 
ſtattgefunden baben, bevor fie derartige Yiebesanträge zu machen 
ſich entſchließen. 
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Das Gebrüll und Toben der trunfenen Menge dauerte bis 
gegen Morgen, bis allmälig Einer nach dem Anderen abfiel und 
zuleßt nur noch einige Individuen heulend und jchreiend umber: 
taumelten, welche den in den Trögen befindlichen Reit des Ge- 
tränfes vollends leerten. 

Ermüdet, mehrere Nächte ohne Schlaf, Tank ich neben dem 
Neuer auf den Erdboden hin und erwadte erit, als die Sonne 
bereits hoch am Himmel jtand. 

Das Gelärm war verjiummt und die in der Hütte auf: 
gehängten, zahlreihen Hängematten von feft Ichlafenden, nadten, 
braunen Geitalten eingenommen. 

Ich Degab mich hinaus ins Freie, die Sonne ſchien heiter 
von unbewölften Dinmelszelte und ermüdet von den ftrapazanten, 
ichlaflofen Nächten, wart ih mich in meine vom Regen nod) 
naſſe Hängematte und ſchlief bald zum zweiten Male, diesmal auf 
längere Zeit, ein. 

Denn als ich erwachte, war bereits der Abend nahe. 

Die Indianer liefen munter umber, und nichts zeigte an 
ihrem Benehmen, das ein Trinkgelage in der vergangenen Nacht 
jtatt gefunden batte. 

In nächiter Nacht war in einer der anderen Hütten ein 
ähnliches Trinkfeit, welches ich jedoh, Dank der angenehmen 
Nacht, zu bejuchen nicht genötbigt war, Jondern in tiefem Schlum: 
mer in der im Freien aufgebängten Hängematte zubrachte. 

Am anderen Morgen war ich zeitig munter, um die In— 
dianer, die auf meiner weiteren Reiſe mich begleiten ſollten, zu 
beivegen, mit mir nach den Booten zu geben; erſt Nachmittag 
gelang es mir, Die unter dem Eindruck eines ſchweren Naben: 
jammers Yeidenden aus der Niederlaffung hinweg, nad) dem 
Takutü zu bringen, wo wir Abends anlangten. 

Mein Iriſhman batte am Yandıngsplaße gräßlich ſich ge: 
langweilt, er erzählte mir, nachdem th mich in die Dängematte 
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gelegt, viel von ſeinem geliebten Irland und ſeinem Geburtsorte 
Tralee, ſeiner zahlreichen Verwandtſchaft unter der Gentry Ir— 
lands, ſämmtlich mit einem O vor ihrem Namen, von den Ercen: 
tricitäten und dem traurigen Ende des Marguis of Waterford, 
der fein intimer Freund geweſen, und ſchloß mit dem VBortrage 
der Arie von O'Brien, deren tragiiher Schluß mir diesmal ent. 
aing, da mid feine dabei nicht geiparten Tremulirungen durch 
ihre brillante Ausführung ſehr bald in den Schlaf bradten. 

Zeitig des anderen Morgens fuhr ich mit den Macujchis 
in den zwei Booten aufs Neue den Tafutü freudig aufwärts, 
ohne die mindeite Ahnung zu haben, welch herbes Schickſal in 
den nächſten Tagen mich betrerfen Tollte! — 


VIII. 
Unter den Wapiſchianna's. 


Pit meiner durch Fünf Macuſchis vom Canufu:Gebirge ver: 
jtärkten Mannichaft, fuhr ih am Morgen des 2. September 
von dem, an der Mündung des auf dem Quari-waka ent: 
ipringenden Mucusmucen, gelegenen Landungsplatze am Takutü 
in zwei Booten ab. Die ungeheure Strömung des Fluſſes er: 
ihwerte die Auffahrt ungemein, und nur äußerſt langjam, troß 
der gewaltigen Anstrengungen der Nuderer, famen die Boote 
vorwärts. Das bisher jandige Bett des Stromes begann nun— 
mehr felfig zu werden, und gewaltige Steinmaffen lagen am 
Grunde, Dicht bedeckt mit der prächtigblättrigen Yacis (Mourera 
fluviatilis Aubl.), die ich bereits früher an den Saltos des 
Caroni, unweit deifen Mündung in den Orinoco, angetroffen 
hatte. Tas Wetter war den Tag hindurch überaus ſchön, und 
die gewaltige Hite, wie die Unzahl der äußerſt läftigen Sand: 
fliegen und Mosquitos, machten meine ohnedies wenig beneidens- 
werthe Yage unter dem niedrigen Palmendad des Bootes wahr: 
haft unerträglich. 

Dieje beiden Jlagegeiiter find jowohl am Tage, als auch in 
der Nacht bemüht, den Alußreifenden auf das Entjeglichite zu 
foltern, indem von 6 Uhr Morgens bis 6 Ihr Abends die Sand: 
fliegen, und von leßterer Zeit an bis 6 Uhr Morgens die Mos: 


anitos Ihre Attafen gegen ihn ausführen, dem nur zwiſchen der 
31° 
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Ablöfung beider eine freie Viertelitunde zugeftanden ift, die er 
zur Stärkung feines Körpers durd ein Bad, das ihm während 
der Angriffszeit unmöglich gemacht wird, benugen fann. 

Ueber die Mosquitos will ih mich nicht ausführlicher aus: 
ſprechen, da ihr hämiſcher Charakter bereits von vielen Reifen: 
den aufs Treifendjte geichildert und die durch fie verurſachte Bein 
wirklich unausjtehlich it; den Sandfliegen jedoch muß ich wegen 
ihrer mir ſtets bewiejenen Anhänglichkeit einige Zeilen der Er: 
innerung widnten. 

Bald nad Sonnenaufgang, noh wenn der Neifende in feiner 
Hängematte am Flußufer jchaufelt oder bereits im Corial unter 
dem beengenden Palmendach, hodend oder liegend, dahinfährt, 
umganfeln jein Geſicht und Hände, überhaupt alle der freien 
Luft erponirten Körpertheile, winzige, feenbafte Gejtalten unter 
zartem, ihren Mintaturformen angemeſſenem Gelange und be: 
jtreben ſich, troß feiner unausgeleht dagegen proteitirenden Geſti— 
culationen, an eine Stelle feiner bloßen Haut zu gelangen. 

Iſt ihnen dies gelungen, dann erfolgt jofort ein empfind: 
licher Stich in diejelbe, der den Körper des Angeariffenen tief 
ins Innerſte erjchüttert, worauf die Blutfaugung beginnt und 
erit dann endet, wenn das fleine Tier zur Größe eines Sted: 
nadelfopfes angeichwollen und dermaßen unbehilflich geworden iſt, 
daß es jich leicht mit dem Finger zerdrüden läßt, oder von jelbit 
von der Haut abfällt. Wird es jedoch in feiner Attafe geitört, 
dann wiederholt es Diefelbe immer hitiger und kühner, bis es 
endlich zum Ziel gelangt oder der Ausführung feines Vorhabens 
zum Opfer füllt. 

Jeder einzelne Stich diefes arimmigen Thierchens verurjacht 
einen kleinen Blutfled von der Größe eines Stednadelfopfes, 
der Sich bald nachher Schwarz färbt und noch 10—12 Tage auf 
der Haut, die dur die vielen Stiche über und über jchwarz 
punftirt erjcheint, ſichtbar iſt. 
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Yeider Jind diefe Tierchen auf allen Savanenflüffen des Inne: 
ren Guyana’s in Unmaſſe anzutreffen, und ich wurde von ihnen 
während meiner vielfachen, langen Reifen auf dem Takutü, Mahu, 
Rupununi, Cotinga, Rio Branco u. ſ. w., täglich in der ent: 
ſetzlichſten Weile gepeinigt. Tauſende derjelben umſchwärmten 
mic vom Morgen bis Abend und liegen mir nicht die geringite 
Ruhe, jondern beichäftigten mich durch fortwährendes Schlagen 
und Stampfen nad ihnen mit Händen und Füßen. An Lefen, 
Schreiben oder Zeichnen war während ihrer Anwejenheit nicht 
zu denken, da fie unausgeſetzt Hände und Geſicht attafirten, in 
Mund, Naje, Augen und Ohren froden und flogen und jogar 
während des Eſſens einen unaufhörlichen Kampf gegen fie noth: 
wendig machten. 

Glücklicher Weile it ihr Rüſſel nicht von der Länge des der 
Mosquitos, vielmehr jo kurz, daß die dünnſte Bedeckung ihre 
ihändlichen Abfichten verhindert, und ich durch dünne Handſchuhe 
und ein über den Hut aezoaenes und um den Hals zuſammen— 
gejchnürtes Gazenetz To ziemlich vor ihren Angriffen mich fichern 
fonnte. Die auf dem Amazonas und feinen Nebenflüſſen Reiſen— 
den, bejonders Damen, tragen gegen die Angriffe des „Pium“, 
wie die Zandrliege in Brafilien genannt wird, außer Hand: 
ſchuhen, feingeflochtene Drabtlarven vor dem Gelicht. 

Für die nadten, rudernden Indianer ift dies Inſeet (eine 
Simulia spee.) eine entjegliche Plage, und ich fand, während 
meiner Flußreiſen, Deren Körper, bejonders aber den Rücken, von 
den unzähligen Ztichen deifelben, ſtets jtarf aufgeihwollen und von 
hagrinähnlicher Oberfläche. Es war eine Yieblingsbeihäftigung 
der hinter einander fibenden Ruderer, ihren VBordermännern 
Schläge auf den Rücken mit dem flachen Ruder oder der Hand 
zu geben, um eine Menge der dort angeſammelten Blutiauger 
zu tödten, welcher Freundſchaftsbeweis von dem nicht allzu ſanft 
Geſchlagenen jedesmal durch Freudiges Grunzen belohnt wurde, 
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Die Indianer nennen dieje Tuälgeilter „Mapire“, während 
die Macufchis für fie den bejonderen Namen „Nunke“ haben. 

Außer den erwähnten Plagegeiltern hat die Fahrt auf dem 
Takutü, mit der auf den größeren Savanenflüffen, auch die Be- 
läftigung durch alle anderen tropiſchen Ungeziefer gemein, indem 
Vampyre, Schlangen, Taufendfüße, Scorpione, Echaben, Chigoes, 
ausgewählte Ameifen-Sortimente, Maperaua’s (Chrysops tristis 
Fab.), Tid’s (Amblyomma americanum) und Bete rouge (Acarus 
spee.), im Verein mit den im Fluſſe jelbit lebenden, 20 Fuß 
langen Alligatoren (Champsa nigra Wagl.), electriihen Aalen 
(Gymnotus eleetrieus Lin.), Piräis (Pygocentrus piraya und 
niger Müll. Trosch.) und Stechrochen (Trygon garapa und 
strogylopterus Rob. Schomb.), ſich beitmöglich bemühen, den 
Reifenden während der Fahrt in der ihnen eigenthümlichen Weiie 
zu unterhalten und jeinen Körper durd allerhand pifante Neiz: 
mittel, als Stiche, Biſſe, Einbohren in die Haut, u. ſ. w. aufzuregen. 
Ich hatte in diefer Weife während meiner Fahrt auf dem Takutü 
hinreichende Unterhaltung, indem ih, am Tage im Boote und 
bei Naht in der Hängematte, Durch Schlagen und Stoßen mit 
Händen und Führen, zur Vertheidigung gegen einen Theil des 
erwähnten Ungezieferhors, unausgeſetzt beihäftigt war. Bon 
Schlaf war unter ſolchen Umftänden etwa alle drei Nächte ein Mal, 
und dann nur auf wenige Stunden, die Nede, wenn der Körper 
durch die unaufhörlihen Attafen der I lagegeifter allzu erichöpft 
fich fühlte, worauf das Erwachen, in Bezug auf Mattigfeit und 
Abgeipanntheit des Körpers, den nah einer fchlaflos durch— 
ſchwärmten Nacht völlig ähnelte. 

(Segen Abend landeten wir an einer langen Sandbant am 
linfen Ufer des Stromes, auf der wir eine, durch Mosquitos 
ichlaflos gemachte, Nacht zubradten. Sowohl an den Sand: 
bänfen des Takutü, als auch an deifen Ufern, war ftets eine 
Unmaſſe Geröll eines grob: oder feinkörnigen Quarzes angehäuft, 
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unter dem ich häufig wunderſchöne Chalcedon : Mandeln von 
weißer oder gelber Färbung, jorwie große Ztüde des Jogenannten 
Feltungsadhats fand, welde die Strömung von den am Fluſſe 
höher hinauf gelegenen Gebirgen berabgebract haben mußte, 

Zeitig am Morgen des 3. September brachen wir auf, um 
wieder wader gegen die arge Strömung des Fluſſes anzukämpfen. 
Wir hatten uns nunmehr der weitlicbiten Nette des Canuku— 
Hebirges, Die ein überaus prächtiges Gebirgspanorama aufwies, 
genähert. Gleich einer Rieſenmauer ſchloſſen die dunklen, arotesfen 
Felsmaſſen der höchſten Erbebungen dieſes Gebiravs, der Jquari, 
Zemai, Ilamikipang, Napptsepping und Curaſſawaka den Horizont 
gegen Diten ein, während per an feinem Gipfel abacplattete, 
2000 Fuß bobe Curata-wuiburi, das weitlichite Ende des langen 
Gebirgszuges bildend, Dicht vor uns ſich erhob, Weiterhin gegen 
Oſt lag die mächtige Erbebuna des Cumucumu, der Cerro del 
Dorado oder Ucucuamo des Antonio Santos, welcher die Wafler: 
jcheide Des Rupununi und Takutu bildet, indem ſich letterer, 
nachdem er den Mahn aufgenommen, in einer ſcharfen Biegung 
von ſeinem ſüdöſtlichen Laufe, nach einer kurzen Richtung nach 
Weſt, direct nach Südweſt gegen den Rio Branco zu wendet, 
während der Rupununi die öſtliche Kette des Rupununi durch: 
brkicht und dem Eſſequibo zuſtrömt. 

Uebrigens hat bereits Alerander von Humboldt, in Folge 
des handſchriftlichen Tagebuches des Chirurgen Nicolas Horts— 
mann, des erſten europäiſchen Reiſenden in Dielen Gegenden, 
darauf hingewieſen, daß der Tafuti, von ſeiner Vereinigung mit 
dem Mahu an, einentlich jeinen Namen nicht länger verdient, da 
der Mahu jedentalls wegen ſeines fortgeſetzten, ſüdweſtlichen Yaufes 
als der Hauptfluß zu betrachten it, eine Bemerkung, die auch 
Schomburgk für richtig findet: überdies beträgt an ihrer beider: 
jeitigen Vereinigung (39 35° 8% nördl. Br.) die Breite Des 


Mahn 780, die des Takutü 576 engl. Sub, was nocd mehr zu 
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Gunften der Annahme, daß lebterer ein Nebenfluß des eriteren 
it, jpridht. Die das Stromgebiet des Takutu bewohnenden Wapi: 
ihiannas und Ntorais nennen diefen „Butu-aüru“; der Mahu 
hingegen heißt bei den Macuſchis „Ireng“. 

Segen 10 Uhr Morgens gelangten wir an einen, bei niebri- 
gem Wafferitande gefährlichen Fall, den Baiarra, den es aber 
jegt, bei hohem Waſſer, geringe Schwierigkeiten koſtete, glücklich 
mit den Booten zu pafliren. Der Fall hat jeinen Namen von 
dem 2—3 Fuß langen Hydrolicus scomberoides Müll. Trosch., 
dem „Patha“ der Macuſchis und „Baiarra“ der Wapiichiannas 
und Warraus, der befonders die felligen Stellen der Savanen: 
flüffe liebt und an diefem Falle in großer Menge lebt. Dieſer 
wohljchmedende, aber grätenreihe Fiſch iſt mit 3—4 Zoll langen, 
zugejpisten, nad) Innen gebogenen Zähnen bewaffnet, die ſich in 
der unteren Kinnlade befinden, und von denen jeder, beim 
Schließen der Schnauze, durch ein rundes Loch im Oberkiefer 
fih ſchiebt. Außerdem beſitzen dieſe Fiſche eine jo bedeutende 
Muskelkraft, daß ſie noch lange Zeit mit dem 6 Fuß langen 
Pfeilen, mit denen die Indianer ſie durchbohrt hatten, umher— 
ſchwammen. Sie nähren ſich von kleinen Fiſchen, die ſie ganz 
verſchlingen, und gehen leicht an die Angel, beißen aber in ihrer 
Gier mit ihrem ſcharfen Gebiß oft die Angelſchnur durch. Außer 
dieſen Fiſchen war beſonders der, mit Schienen bedeckte Hyposto- 
mus Commersonii Val. bier recht häufig, der ſich einige Fuß 
unterhalb des Waſſerſpiegels, in den Spalten und unter den 
Felsblöcken aufhält, an die er jih, um der wilden Strömung 
wideriteben zu fünnen, vermittelt feines Saugapparates, der von 
den kleinen Haken jeines Operculardornes weſentlich unterſtützt 
wird, ſo feſt anſaugt, daß man die beiden Haftorgane eher zer— 
brechen kann, als daß er ſich loslöſen ließe. Bei ihrem Fange 
laſſen die 6—8 Zoll langen, wohlſchmeckenden Fiſche einen eigen: 
thümlichen, knurrenden Ton hören, 
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In den mit Waſſer angefüllten Spalten und Vertiefungen 
der oberhalb des Falles befindlichen Felſenplatten bielten ſich eine 
Unmaſſe zolllanger Fiſchchen auf, deren Anblid von den India: 
nern mit großem Jubel begrüßt wurde. Unverweilt fprangen 
legtere, mit Galabajien in den Händen, nad den natürlichen 
Fiſchbehältern, ſchöpften mit beiden Händen ihre Calabaſſen voll 
der winzigen Fiſchchen und bradten ihre Beute im Triumph 
nad) den Booten zurüd, um ſie darin bis zum nächiten Yager: 
vlab aufzubewahren. An diefem angelangt, wurden fie, in 
Heinere Partien getbeilt, in Zeitamineenblätter gebüllt und mit 
dünnen Schlingpflanzen ummunden, über gelindem euer ge: 
röjtet und darauf mit großem Genuß verfpeilt; fie gelten dem 
Indianer als eben jo feine Delicateſſen, als es bei uns Anchovis, 
Sardines A l'huile, Neunaugen u. ſ. w. find. 

(Gegen Abend landeten wir am linfen Ufer, unweit der 
Mündung des Sawara-auru, an einem, mit überaus reizender 
Vegetation gejeaneten Plate. Bier zeigte fid die jtachlige, rohr: 
artige, kletternde Palme, Desmoncus polyacanthus Mart., in 
ihrer größten Ueppigkeit und wirklichen Schönheit, indem fie ge: 
meinschaftlih mit der Itapalme eine lange Strecke des Ufers 
einnabm und aus der Kerne, mit den jtarfen Enden ihrer ſich 
windenden Stengel und den überaus zierlichen, ſaftgrünen, zurüd: 
gebogenen Wedeln zwiſchen den dDichtitehenden, grauen Itaſtämmen 
bervorichauend, den graciöfen Wedelfronen jchlanfer Chamädo— 
teen täuſchend äbnelte; in der Nähe jedoch waren die lang dar: 
niederliegenden, nur an den Kronen aufgerichteten DTesmoncus: 
ſtämme nicht zu verfennen. - 

Weberhaupt wurden die Ufer des Tafuti von jebt ab durch 
ihre intereifante, präcdtige Vegetation, deren größere Vertreter 
fait durchgehends den Gordiaceen, Malpighiaceen, Mimoſen und 
Bombaceen angebörten, im böcditen Grade maleriic. 

An den im rechten Winkel vom Stamm abgezweigten Aeſten 
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der Cordia tetraphylla Aubl., die dem Baume in der Ferne 
das Anfehen eines riefigen, runden Tifches geben, hatten Schaaren 
der Cassieus persieus und eristatus ihre beutelförmigen Nefter 
aufgehängt und machten das an und für fich Schon Tonderbare 
Ausichen des Baumes noch ſeltſamer, während, dicht neben ihm, 
der mit einer Fülle apfelartiger Früchte prangende Macupara 
(Hex Macoueou Pers.) ji erhob, deſſen Stamm vom dichten 
Yaube einer baumartigen Malpighia mit reifen, orangefarbigen 
Beeren verdedt wurde. Ueber den das baumartige Unterbolz 
vertretenden Bambus (Guadua latifolia H. B. et Kth.) ragt 
in ihrer Schönen, großen, alänzend dunklen Belaubung, völlig 
überdeckt mit zahllojen, weiten Blüthen vom präctigiten Hya— 
cinthendufte, die Tabernaemontana Humboldtii Schomb., einer 
der lieblichiten SZierbäume der Tropen, empor, und bildet mit 
der herrlichen Elisabetha eoceinea Schomb., überftreut mit 
ihren glänzenden, rothen Blütbenihmud und den rothen, ſammet— 
artigen Aruchtichoten, eine überaus pracdhtvolle Gruppe, deren 
Schönheit durch die prächtige Uimosa Schomburgkii Benth., deren 
weißer Blütbenflor die dunkle, zartgefiederte Belaubung wie mit 
einem dichten Schleier überzieht, noch um Vieles erhöht wird. Mit 
Staunen und Verwunderung betractet der Neifende die vielen 
gewaltigen Baumrieten, deren koloſſale Stämme dicht am Ufer 
ihren jtrabligen, brettartigen Wurzelhals nad allen Richtungen 
bin ausbreiten, während deren ungeheures, dichtes Laubdach in 
der Kerne cher einem Digel, als dem Gipfel eines Baumes 
aleiht. Es find wahrbafte Baumgiganten dev Tropen, diefe 
ungeheuren Bombaceen (Bombax elobosum Aubl. und Ceiba 
Lin.), welche die Uferwaldungen des Tafııtn ſchmücken, und ich 
fand mich durch ihre überraschende Größe veranlakt, einen der: 
jelben zu meſſen. Seine Höbe betrug zwar mur 125 Fuß, da: 
gegen breiteten ſich feine Niefenäfte über eine Fläche von 140 Fuß 
ans und der Umfang des Stammes beting zwei Fuß über der 
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Erde 60 Fuß. Der untere Theil des legteren lief in tafelförmige 
Wände von 9—10 Fuß Breite jtrahlenartig aus, die erit 15 Fuß 
über der Erde zu einem gemeinfamen, runden Stamme ſich ver- 
einten, der in der Höhe von 30 Fuß tonnenartig anfhwoll, dann 
aber plöglich wieder fich verdünnte und die gewaltigen Aeſte rund 
um fich ber abzweigte. — 


Am 4. September in aller frühe aufgebrochen, paſſirten wir 
gegen 8 Uhr Morgens die am redten Ufer des Takutu befind- 
lihe Mündung des Sawara-aüru, der auf dem, in der Savane 
zwifchen dem Rupununi und Takutüſich aufthürmenden, Siriri: 
Gebirge entiprinat und feinen Namen von den vielen an jeinen 
Ufern wachjenden Stachelpalmen, Astrocaryum Jauari Mart., die 
von den fein Gebiet bewohnenden Wapiſchiannas nnd Atorais 
„Zawara” genannt werden, bat; das dieſem Namen angebängte 
Wort „auüru“ bedeutet bei eben dieſen Indianern „Fluß“. — 


Der Sawara-aurn bildet eine zweite äbnlihe Waileritraße, 
als die des Pirära in den Rupununi, indem man ihn aufwärts: 
fabrend und ſodann einen ITrageplat von drei Wegſtunden be: 
nußgend, den Rupununi bei der Portage von Paraufı erreicht, 
eine Tour, die zum eriten Vale im Jahre 1739 von dem durd) 
jeine Neifen in Guyana befannten Chirurg Hortsmann und jpäter, 
1775, von Antonio Zantos auf ſeiner Tour von Angoitura nad 
ara benust wurde. 


A. v. Humboldt's, aus den Tagebüchern der eben erwähnten 
Reiſenden geſchöpfte Bemerkung, daß diefer Trageplatz mehrere 
Tage zum Ueberholen der Boote in Anſpruch nimmt, iſt nicht 
richtig; ich habe denſelben ſelbſt mehrmals auf meinen Touren 
von Eſſequibo nach dem Amazonas benntzt und mich überzeugt, 
daß die Indianer die Boote in der trockenen Zeit innerhalb ſechs 
Stunden, während der Regenzeit aber, in welcher der niedriger 
gelegene Theil der Savane überſchwemmt iſt, bereits in der 
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Hälfte diefer Zeit über die Savane, vom Rupununi nad dem 
Sawara⸗-auru, bringen, 

Die in der Nähe der Quellen des legteren Fluſſes gelegenen 
Hügel des Mamunnasmefetfiba (Augenhügel) find es, die den 
von Süden, vom Siriri fommenden Sawara-auru an jeiner Ver: 
einigung mit dem Rupununi verhindern und ihn eine Richtung 
nah N.W. einjchlagen laſſen, die ihn dem Takutuͤ zuführt, wo: 
durch er eine Waſſerſtraße von Erjfequibo nah dem Amazonas 
bildet. — 

Ein wenig oberhalb. feiner Mündung ſcholl mir aus Dem 
dichten Gebüſch des Linfen Takutü-Ufers, bei der Annäherung 
meines Bootes, ein fonderbares, heiferes Geſchrei und Gekrächz 
entgegen, das von einer äußerſt lebhaften Bewegung in den 
Heften und Zweigen der Ufergebüfche begleitet war. Vorſichtig 
mit den Boote mich näbernd, erblidte ich eine Unmaſſe großer, 
brauner Vögel in den Gebüſchen ſich umberjagend, die bei dem 
Erbliden meiner Gelellichaft nur deito mehr lärmten und Durch 
einander flatterten. Es war eine ungeheure Herde von Schopf: 
hühnern (Opistliocomus eristatus III.), die jich gerade an dem— 
jelben Orte, wo fie von mir bereits einige Jahre zuvor ange: 
troffen wurden, ihres Dajeins freuten. Jedenfalls muB es das 
Vorkommen ihrer Licblingsnahrung fein, die fie an jolche be— 
ſtimmte Plätze feſſelt, indem ich fie ftets nur, bei wiederholten 
Reifen, an ein und denfelben Orten und zwar einzig und allein 
außer bier, nur an dem rechten Ufer des Rio Branco, gegen: 
über dem brajilianischen Kort Sao Joaquim, jowie höher hinauf 
im Sawara-aüru, in dem Ganje:Ereek des Berbices:Kiver und am 
linfen Ufer des Trinoco, in der Nähe von Puerto de tablas, 
angetroften babe. Der Opisthocomus, von den Braſilianern 
„Zigana“, den Benezuelanern „Huacharaca de agua“, den Eng: 
Ländern „Stinking-bird“ und den Macuichis „Zezira” genannt, 
iit von überaus schönem, ftolzem Aenßeren, wozu die aufricht: 
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baren, langen Kopffedern nicht wenig beitragen, hat jedoch einen 
unangenehmen, frischen Prerdedünger äbnlichen Geruch an jich, 
der jo intenjiv iſt, daß ihn jelbit der Balg noch jahrelang bei: 
behält und fein Fleiſch zur Nahrung für Menichen untauglic 
macht. 

Bei älteren Vögeln find die Spitzen der Schwanzfedern meijt 
abgerieben, da fie häufig auf dem Erdboden umberlaufen, um 
ihre Nahrung zu juchen. 

Ein Schuß unter die Herde hätte leicht mehrere getödtet, 
wie ih aus früherer Erfahrung wußte, jedoch wünſchte ich dies— 
mal einige diefer, durchaus nicht häufigen, Vögel lebend zu er: 
halten und beorderte mehrere meiner Macwichis zum Fange der: 
jelben. Troßdem ſie nicht weit fliegen, ſondern nur von Aſt zu Aſt 
Hlattern, gelang es den Macufchis bei aller ihrer Gewandtheit nicht, 
einen derielben zu fangen, und fobald fie nur nach den auf dem 
Erdboden Umbereilenden ihre Hände ausjtredten, jprangen Die 
Verfolgten in den Fluß und tauchten darin, gleih Enten unterm 
Waſſer ſchwimmend, unter. 

Der vergeblichen Bemühungen der Macuſchis überdrüſſig, 
gab ich das Zeichen zur Weiterfahrt, und bald kämpften wir 
wieder munter gegen die gewaltige Strömung des Tafıtı an. 
Einige buſchfreie Mreritellen ließen mich gegen Oſten das ungefähr 
eine Tagereiſe von bier entfernte Ziriri:Gebirae erbliden, das 
durch feine drei, tief eingeichnittenen, Fühn geformten Gipfel, 
deren dunfelgrüne Waldung bier und da von düſteren, gigantis 
ſchen, abgerundeten Granitmaſſen, deren Glimmertheile die bleit: 
denden Eonnenitrablen in weite Ferne veflectiren, unterbrochen 
wird, einen überaus impolanten Anblid gewährt. 

Das Siriri (Gebirge erbebt ſich zwiichen dem Takutü und 
Rupununi unter 20 50°. Br. und 59° 23° w. L., völlig iſolirt 
aus der ebenen Savane und tt wahricheinlih die Serra Uaſſari 
der alten Yandfarten: die in jener Nähe wohnenden Wapi— 
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Ihiannas und Atorais nennen es nad) einer dort häufigen Vogel: 
art „Siriri“. Mit koniſchen Pics und felſigen Abjtürzen an 
feinem Gipfel, iſt es am Fuße dicht bewaldet. 

An feinem weitlihen Ende liegt eben jo ijolirt ein zuderhut: 
förmiger, bis nahe zum Gipfel bewaldeter Berg, der Dlucupan 
(Dochlopan), deſſen Spite von nadten Granitfelfen gebildet wird. 
Die Höhe des nordöſtlichen Pics des Siriri beträgt nad Schom: 
burgk's Mejjungen 2160 Auf über der Savane und 2800 Fuß 
über dem Meere, die des jeltjam geformten Dlucupan 1070 Fuß 
über der Savane; beide jcheinen durd ihre ijolirte Yage und 
plößliche Erhebung aus der weiten Ebene bedeutend höher. 

Dies Gebirge it für den Prlanzenfreund dadurd von be: 
jonderem Intereife, Daß an jeinen bewaldeten Abhängen wild: 
wachiende Bananen in großen, dicht beifammenjtehenden Gruppen 
vorfommen. Dieje Bananen erreichen eine Höhe von 40—50 Fuß, 
bei einer Stammdicke von 4 Fuß und tragen eine Krone folofialer 
Blätter, die an Größe bei Weiten die aller angepflanzten Muja: 
arten übertreffen. An ihren langen Fruchtbüſcheln befinden ſich 
wenige, ungemein große, rundliche Früchte, die jedoch nicht einen 
einzigen Samen enthalten. Ich babe dieje wilde Muja im briti- 
ihen Guyana nur nod) auf dem, in Formation und Begetation 
dem Siriri ähnlichen, 1000 Fuß boben, zwiihen dem Rupununi 
und Quitaro gelegenen Berge Bivi, jowie an einer Stelle des 
NHoraima:Gebirges angetroffen. Daß ie nicht von Menichenhand 
gepflanzt jind, beweiſt, außer den Berficherungen der Indianer, 
ihr Auftreten im Dichten Urwalde, deſſen Begetation nicht im 
Entfernteſten auf frübere menschliche Anfiedelungen deutet. 

Am Nadhmittage hatten wir wieder einen, von gewaltigen, 
den Fluß durchkreuzenden Granit: und Gneisblöcken gebildeten, 
all zu paſſiren, dent bald darauf mehrere ähnliche folgten, die 
unfere Auffahrt im böchiten Grade mühevoll machten. Am Fuße 
eines größeren Falles, deſſen Paſſirung die Macuſchis jich für 
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den nächiten Morgen refervirten, übernacdhteten wir und waren 
in diefer Nacht jo glüdlich, völlig von der Plage der Mosquitos 
vertchont zu bleiben. 

Unter gewaltigen Anjtrengungen zogen am Morgen des 
5. September die Macuſchis meine beiden Boote an Tauen über 
den nicht unbedeutenden Fall und bolten dann wader mit den 
Rudern aus, um in dem dahinter aufgeitauten Waſſer ſo ſchnell 
als möglich vorwärts zu kommen. Doch dies war nicht wohl 
möglid, denn bald darauf baute ih tm Fluſſe eine andere 
elfenbarricre anf, um ihnen neue Schwierigkeiten zu bereiten. 
Und jo ging es an diefem Tage ununterbrocen fort, indem von 
jebt an ein mehr oder minder bober Fall nad dem anderen 
folgte, der die Mannſchaft auf die zeitraubendfte, mühevollſte 
Weiſe unausgefebt bejchäftiate. 

Dabei waren die Felſenſpalten, durch welche das Waller ſich 
drängte, oft von geringerer Breite als die Corials, wodurd das 
Hindurch- und Hinüberziehen derjelben doppelt erjchwert, und ihr 
öfteres Ausladen nöthig wurde. Ich bewunderte die Geduld und 
Unverdroſſenheit, mit der die Indianer dieſer bejchiwerlichen Arbeit 
Fich immer von Neuem unterzogen, indem fie nad) einigen hundert, in 
rubigem Waſſer gethanen Nuderschlägen, wiederum die Boote über 
einen Fall zu ziehen hatten. Ich darf wohl behaupten, daß der 
Tafutn an Reichthum von Mataraften und Stromſchnellen alle 
anderen Flüſſe Guyana's weit übertrifft. 

Am Nachmittage erreichten wir den bejonders großen Fall 
Scabunf, und ich benutzte die Durd das Ueberholen der Boote 
entjtebende Verzögerung dazu, mid ans rechte Ufer jeben zu 
laſſen und daſſelbe, botaniſirend, entlang zu geben, un mid) jpäter, 
höher aufwärts, wieder in mein Boot zu begeben. 

Nicht obne Mühe erklomm ich das 40 Fuß bobe, einem 
teilen Wal äbnliche, braune Yettenufer und fand mich auf der 
weiten Savane, Die eine große Ztrede weit nicht den mindeſten 
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Busch zeigte. Die Ausſicht von hier gen Oſten, dem in der Ent: 
fernung eines halben Yängengrades mit dem Tafutu parallel 
laufenden Rupununi zu, war äußerit Schön. 

In der Nähe erheben ih einzelne, tolirt ſtehende, felſen— 
reiche, 600 Fuß hohe Hügel, die durch die jonderbare Form ihrer 
fablen, die Gipfel bildenden Granitmaſſen ungemein auffallen, 
wie der Garapade, u. m. a., welche als ſüdliche Ausläufer der 
weltlichen Kette des Canuku-Gebirges zu betradten find. Sie 
ziehen jich bis in die Nähe des mächtigen Siriri, der in jchöniter 
tiefblaner, duftiger Färbung den Hintergrund bildet, während 
gegen Nordoit das gewaltige Canuku-Gebirge, in den pracht: 
volliten röthlichen und blauen Karbentönen wechielnd, den Hori: 
zont begrenzt. Yebteres zeigt auf jeiner Südſeite weniger Fühne, 
ausgezadte Contouren als an der Nordjeite, und it meijt nur 
an feinem Fuße und in den Echluchtert bewaldet, während Die 
höher gelegenen Abhänge und fuppigen Gipfel mit Savanen: 
vegetation und Felsgeröll bededt find und nur äußerſt jelten 
felfige Abitürze aufweiien. Gegen Süden zieht ſich am rechten 
Ufer des Takutü das in jeinem böchjten Gipfel 3000 Fuß bobe 
Ufjade: Gebirge (auf den Karten fälſchlich Urjato oder Curjato 
genannt) entlang, nur durch einen niedrigen Savanenſtrich von 
dent, in gleicher Nichtung von Nord nad Süd laufenden, 2000 Fuß 
hoben Turuan:Sebirge getrennt. Beide Gebirge erheben ih ohne 
Vorberge unmittelbar aus der ebenen Zavane und find bis zum 
(Sipfel bewaldet, nur an einzelnen Stellen des Uſſade-Gebirges 
treten gewaltige, glimmerreiche Granitmaſſen in ichroffen Ab: 
ſtürzen zu Tage, während das Turuau Gebirge durch feine vielen 
Einſenkungen nad Oſten bin, fi von dem eriteren unterjcheidet, 
beide ſich aber bezüglich ihrer Ausdehnung von fünf geographiichen 
Meilen gleichen. 

Der Blick vom boben Ufer nach dem Fluſſe hinab zeigte ein 
ungemein veijendes Bild, das dur fein lebbaftes, brillantes 
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Colorit ganz ausnehmend überrajchte. In tief ultramarinblauer 
Färbung, dem Nefler des völlig reinen, wolfenlofen Himmels, 
lag der oberhalb feines Falles völlig glatte Spiegel des Fluſſes 
unter mir, quer durchzogen von einer Barriere gewaltiger Granit: 
blöde, deren glatte, wie polirt erjcheinende Oberfläche die grelle 
Beleuchtung der Zonne in blendendem Glanze reflectirte, wäh: 
rend jie an ihrem Fuße von einem Tchneeweinen Schaummeere 
eingeſäumt war, aus welchen hier und da weihleuchtender Gicht 
unter dumpfem Gebrüll hoch aufipriste und ſich in ohnmächtiger 
Wuth über die Schwarzen, dem furchtbaren Waſſerandrang ent: 
Ihiedenen Widerſtand leitenden Felsblöcke, hinwarf. Weiter ab: 
wärts des Falles tauchten die dunklen Felsmaſſen immer jeltener 
aus der Ichäumenden Flut), bis jie endlich völlig verichwanden 
und den aufgeregten Fluß wiederum jeiner gewohnten Ruhe über: 
liegen, in dev er in ungetrübten Glanze zwijchen feinen hoben, 
rothbraunen Ufern weiter dabinfloß. Die mit dem Ueberholen 
der Boote beichäftigten Indianer bildeten die lebhafteite Staffage 
zu dem wunderſchönen Bilde. Ihre braunrotben, theilweije mit 
ſcharlachfarbigem Roucou bemalten Körper, bildeten einen präd): 
tigen Contraft gegen die tiefe Bläue Des Waſſers oder den weißen 
Schaum der Brandung, während fie, theils mit dem Schieben 
der Boote über die Felienbarriere, theils im Waſſer Ihwimmend 
und watend, nit dem Anziehen der Taue zum Ueberholen der 
Boote, beihäftigt waren, wober bisweilen nur ihre Köpfe mit 
den langen, pechſchwarzen, ſchwimmenden Haaren über den Waſſer— 
jpiegel bervorragten. 

Meine Heine botanische Ereurfion war äußerſt lohnend, in: 
dem ich eine Menge mir neuer Zavanenpflanzen ſammelte; leider 
war fie von zu furzer Dauer, indem die Indianer jchneller, als 
ich erwartete, die Boote über den Kal gezogen hatten und mir 
zuriefen, an den Waſſerrand hinab zu kommen, um mich in das 
Boot aufzunehmen. Die rubige Weiterfahrt währte jedod nicht 
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länger als eine Heine Stunde, indem ein anderer Nataraft, der 
Curucuku, der bei einer Krümmung des Flufjes vor uns lag, 
diejelbe unterbrad. Ein kleines Corial lag an einem, am Scheitel 
des Falles über das Wafjer emporragenden Felsblode, und drei 
Indianer befanden fich auf dem leßteren, um das zum Hinab: 
fahren ihres Bootes geeignetite Fahrwaſſer in dem Falle zu er: 
ſpähen. Eobald jie meine beiden, dem Katarafte ji) nähernden 
Boote erblidten, ſprangen fie eiligit in ihr Gorial und ruderten 
aus KLeibeskräften jtromaufwärts, ihre Flucht noch um Vieles 
befchleunigend, als meine Mannjchaft einitimmig ein gellendes 
Geſchrei ihnen nadfandte, um fie zum Anhalten zu bewegen; 
bald waren fie bei einer Krümmung des Fluſſes unjeren Bliden 
entichwunden. Meine Macuſchis bemerkten auf meine Anfrage 
daß es „Piannas“, wie jie Die Wapifchiannas nannten, aus einer 
nahen, stromaufwärts gelegenen Niederlaffung feien, die ung, 
fiher wegen der großen englischen Flagge, die am Hintertheil 
meines Bootes hing und deren Abzeichen die Wapiſchiannas nit 
zu unterjcheiden vermochten, für brafilianiiche Soldaten aus dem 
Grenzfort Sao Joaquim gehalten und deshalb aus Furcht die 
Flucht ergriffen hätten. 

Tas Gebiet der Wapiichianna = Indianer erjtredt fi, von 
Weſt nach Oft zu, vom linken Ufer des Nio Branco an bis zum 
linfen Ufer des in den Nupumuni mündenden Rewa (Roiwa) und, 
von Nord nad Sid, vom Rio Branco, Tafutüu und Eawara: 
auru bis zum QUuellgebiet des Takutu und Rupununi, vom 
30 bis zum 2° nördl. Br, Urjprüngli bewohnten die Wapi: 
Ichiannas nur die zu Brafilien gebörende Gegend zwiſchen dem 
Rio Branco und Takutü, verliefen jedoch, bauptjächlich um den 
Berfolgungen der Brafilianer zu entgehen, guößtentbeils diejelbe 
und wandten jih nad dem, zu Britiih Guyana gehören: 
den, rechten Ufer des Tafuıtü, von wo fie nah und nad) das 
Gebiet der nunmehr gänzlich ausgeitorbenen Amaripa: und der 


Verfolgung der flüchtigen Wapiſchianna's. 547 


in Ausjterben begriffenen Atorai- und Taruma-Indianer, zwiſchen 
dem Tafutü, Rupununi und Newa, in Beſitz nahmen. 

Die erwähnten Berfolgungen der Brasilianer bejtehen in 
förmlichen Sklavenjagden (Deicimentos), welde, von der Regie: 
rung Janctionirt, gegen die „Indianer angeitellt werden. Die 
Niederlaſſungen derfelben werden zur Nachtzeit unter beftigem 
Schießen überfallen, in Brand gejtedt, und ihre Bewohner, Män— 
ner, Weiber, Greife und Kinder, gefangen binweggeführt, um 
der brafilianiichen Regierung oder einzelnen Kazendeiros (Be: 
iger von Yandgütern) als Soldaten, Ruderer oder Feldarbeiter 
lebenslängliche Dienste zu leiſten. — 

Daher die Flucht der drei Wapiſchiannas in ihrem Corial, 
Inden jie in meiner Erpedition ein brafilianiiches Defeimento 
zu erbliden wähnten. 

Während die Macuſchis die Boote über den Fall bradten, 
botanifirte ih am niedrigen, fellenreichen, mit dichten Wald 
bejegten Ufer und fand mehrere wunderschöne Farn der Gattungen 
Lindſaya, Aiplenium, Polypodium, Neroftihum und QTänitis, die 
tbeils auf dem feuchten Felsgrunde, theils an den, vom fein zer: 
ſtäubten Waſſer des Falles fortwährend getränften Baumjtämmen 
am Flußufer wucherten. Gern hätte ich noch länger hier ver: 
weilt, um veichlichere Ausbeute zu machen, doch die Indianer 
hatten jih mit dem Ueberholen der Corials geiputet, um den 
flüchtigen Wapiſchiannas jo batd als möglich nachjegen zu können, 
und jo jtieg ich denn eiligft wieder ins Boot, das mit äußeriter 
Schnelligkeit, von den vereinten Kräften der Nuderer getrieben, 
jtromanfwärts ſchoß. Eifrig ſpähten Yebtere im Borbeifahren 
nach jeder dunklen, ofmeren Stelle der Uferwaldung, um das 
etwa darin veritedte Cortal der Flüchtlinge zu entdeden, doch 
lange Zeit vergebens, bis fie etwa nad einer Stunde in ein 
lautes „wah!“, den indianiſchen Ausruf der Verwunderung, aus: 
brachen. 
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Sie hatten das fremde Corial erblickt und zeigten trium— 
phirend nach der Uferftelle, wo es, nur den Walfenaugen der 
Indianer ſichtbar, inmitten des dichteiten Gebüſches, das fich bis 
in den Fluß hinein 309, verſteckt lag; meinen Bliden wäre es 
jedenfalls entgangen, jo geſchickt hatten die Flüchtlinge das Ver: 
jted gewählt. 

Die Wapiſchiannas jelbit mußten ſich in den Wald geflüchtet 
haben, denn nur das gänzlich leere Corial, in dichtes Gejträud) 
geichoben, befand fich hier. Mein Steuermann Tang:dang nahm 
es in Beichlag, befeitigte e8 an den Stern meines Bootes und 
gab das Zeichen zur jchleunigiten Weiterfahrt, um, wie er jagte, 
die Piannas troßdem noch zu treffen. Und er hatte Necht, denn 
eine Viertelitunde Tchnelliter Fahrt brachte uns an einer hoben 
Lettenwand am linken Ufer vorüber, von deren Höhe, aus dem 
dichten Gebüſch, das rot) bemalte Geficht eines Indianers auf 
uns herabſchaute. Tang-dang, der es zuerit erblidte, rief dem 
Indianer einige Worte der Beruhigung in der Sprache der 
Wapiſchiannas zu, worauf ein zweiter Kopf auf der Höhe der Ufer: 
wand zum Vorſchein fan, deijen Augen ängjtlich meine Boote und 
deren Mannschaft firirten. Nach diefer längeren, genaueren Prüfung, 
in folge deren die Eraminatoren über uns ein günftigeres Urtheil 
gefällt baben mochten, begann einer der Wapifchiannas mit 
Tang-dang zu parlamentiren und das endliche Nejultat davon 
war, dab; Letzterer mein Boot an die Uferwand anlegte und, die: 
jelbe erkletternd, bald vor den Wapiſchiannas ftand und fi mit 
ihnen unterhielt. Seinem Beilpiel folgte die übrige Mannichaft 
und zuleßt auch ich, indent ich vorher das Boot an eine Baum: 
wurzel befeitigt hatte: das bohe Ufer erfletternd, erblidte ich die 
flüchtigen Wapiſchiannas, bereits mit Tang-dang und der übrigen 
Mannichaft in beitem Bernehmen, vor mir. Es waren zwei mit 
Bogen md Pfeilen bewaffnete Männer, im Aeußeren den Ma: 
cuſchis völlig ähnlich, ſowie eine Fran, die abjeits am Fuße eines 
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Baumes ſaß und, wie alle Jndianerinnen beim erjten Zuſammen— 
treffen mit Fremden, ihr Geſicht zur Erde geſenkt hatte. Neben 
ihr lagen einige durch Pfeile erlegte Fiſche und eine Bananen: 
traube, die fie jedenfalls bei ihrer Flucht aus dem Corial mit 
ih aenommen hatte. Tang-dang hatte, wie er mir fagte, die 
Angſt der Leute berubigt und, fie waren Willens, uns in dem 
ihnen zurüdgegebenen Corial eine kleine Strede ftromaufwärts 
zu begleiten, um uns eine Schöne Yandungsitelle am rechten Ufer 
zu zeigen, wo wir übernachten fonnten, während fie, indem jie 
die Frau mit den wenigen Habfeligfeiten an diefem Plate zurüd: 
ließen, es vorzuziehen fehienen, die Nacht über bier zuzjubringen ; 
das allen Indianern eigenthümlihe Mißtrauen gegen Fremde 
mochte fie zu diefem Entſchluß beitimmen. 

In 10 Minuten ſchon landeten wir an dem von den Wapi— 
Ihiannas uns empfohlenen Plate, an welchen meine Mannichaft 
jogleich die für mich und Bill nöthigen Anftalten zum Nacht: 
lager traf, während die beiden Wapifchtannas nad ihrem Lager: 
plate am jenfeitigen Ufer zurückkehrten. 

Als meine Macuſchis alle Vorbereitungen für meine Bequeme 
(ichfeit getroffen hatten, nahm es mich Wunder, daß fie, wie fie es 
ſonſt Stets thaten, nicht im Geringſten für Sich ſelbſt, durch Auf: 
hängen ihrer Hängematten, Herbeiſchaffen von Holz Fir die Nacht: 
feuer, Kochen der Abendmahlzeit u. ſ. w., foraten, fondern mein 
Boot vom Baumitanıme, an den es befeitigt war, lLöften und 
Anstalt machten, ſämmtlich, bis anf einen Einzigen, einen Macuſchi 
von Pirära, Names To-wah, bineinzujpringen und von fer 
abzuſtoßen. 

Ohne mich vorher um Erkaubniß zu fragen, wollte ich fie 
jedoch nicht abfahren laſſen und bielt Deshalb Tana:dang, den 
ich zum Gapitain über Alle ernannt hatte, mit dev Frage, was 
ſeine Abjicht jer, vom Hineinipringen in das Boot zurück. Als 
er mir entgegnete, daß fie ſämmtlich die am jenfeitigen Ufer 
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lagernden Wapiſchiannas beiuchen und mit ihnen zu Abend eifen 
wollten, mochte ih, obgleich es mir wenig angenehm war, bei 
Nacht ihre Gejellihaft zu milfen, um fie nicht gegen mich auf: 
zubringen, nichts dagegen einwenden und geitattete ihr Ausbleiben 
bis Mitternacht, worauf fie mit freudigen Gefichtern abfuhren. 

Während Bill einige, an den zuvor paffirten Fällen er: 
legte, äußerſt wohlfchmedende Sonnenfiſche oder Lucanani's 
(Cichla ocellaris Bl. Schn.) zur Abendmahlzeit präparirte, unter: 
nahm ich mit dem zurücgebliebenen To-wah, den ich, durch feine 
bei Indianern feltene Anhänglichkeit an mich und feine Sorg- 
famfeit für meinen beftmöglichen Comfort, allen Anderen meiner 
Mannichaft vorzog, eine Feine Ercurfion in die nahe Savane. 
Der Uferwald war von äußerſt geringer Breite und innerhalb 
weniger Minuten durhichritten, und ich trat hinaus in die offene 
Savane, in welcher, nicht allzu entfernt vom Fluſſe, auf einem 
Heinen Hügel, das Ziel meiner Ercurfion, eine große, runde 
Hütte mit ſpitz zulaufendem Palmendach Stand. Die Savane 
war mit mannshohem Graſe bewachien und dehnte jih nach Diten 
hin, dem Rupununi zu, in endlojfe ferne aus, während nad 
Süden zu das nahe UſſadeGebirge in dunfelvioletter Färbung, 
ihrer weiteren Nusdehnung enae Schranken jeßte. In einer 
balben Stunde hatte ich die Hütte erreicht, deren Eingang ich 
durch Stämme verichloffen fand, jo daß ich, ohne meine Neugierde 
geftillt zu haben, den Rückweg antreten mußte. Die Abendmahl: 
zeit war unterdeifen fertig geworden, und ich legte mich nad 
deren Genuß, die Rückkehr der Indianer ermwartend, in die Hänge: 
matte, in welcher ich jedoch bald einichlier. 

Als ich erwacte, war es bereits heller Morgen, aber, außer 
Bill und dem Macuſchi To:wah, nicht Einer meiner übrigen 
Mannschaft zu erbliden, was mich ungemein verdroß, da wir heut 
gerade mehrere ſchlimme Katarafte zu paſſiren hatten, welche 
geraume Zeit in Anſpruch nahmen. Endlich, nad) einer Stunde 
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langweiligen Wartens, erfchien das mit meiner Mannſchaft gefüllte 
Boot, von dem Corial der Wapifchiannas begleitet, im Fluſſe 
und landete bald darauf am Lagerplatze. Ohne den ungehorfamen 
Macuſchis einen Vorwurf über ihre Nachläfjigfeit zu machen und 
fie eines Vlies zu würdigen, befahl ich ihnen, mein Gepäck in 
das Boot zu bringen, begab mich darauf jelbit in daſſelbe und 
aab das Zeichen zum Aufbruch. Sicher wohl hatten fie meine 
Mikitimmung bemerkt, thaten jedoch, als ob fie diejelbe nicht be: 
achteten, verbielten ſich aber eben jo ftill als ich und ruderten, 
ohne die Fröhliche Converfation, die fie gewöhnlich dabei führten, 
mit größtem Eifer jtromaufwärts. Was ſie bewogen hatte, Die 
ganze Nacht bis zum jpäten Morgen bei den Wapiichiannas zu 
verweilen, babe ich nie erfahren, vermuthe jedoch, daß es mit 
ihrem fpäteren Benebmen im Zuſammenhang ſtand und jedenfalls 
die vom Ilamikipang aus mich begleitenden Macuſchis, im Berein 
mit den beiden Wapifchiannas, die Anjtifter des Vergehens 
waren, deiien ich Alle noch an demjelben Tage gegen mic 
ſchuldig machten. Es füllt mir jchwer, auf denebisher unbeichol- 
ten befundenen Charakter der vier von Piruͤra aus mich beglei- 
teten Macuſchis, bei nachitebender Erzählung der, für mid in 
feinen Folgen jo überaus fatalen Begebenheit, einen Schatten 
werfen zu müjjen, jedoch glaube ich mit meinen wohlbegründeten 
Behauptungen in vollem Necht zu ſein. 

Es war am 6. September, 9 Uhr Morgens, als wir uns nad 
einer Stunde eifrigen Nuderns am Fuße des ziemlich bedeutenden 
Falles Mabipao befanden, in deifen Kelfenbarricre nur eine ein: 
ige für meine Boote paſſirbare Waſſerſtraße, eine etwa 4 Fuß 
breite Spalte, ſich zeigte, durd welche der Fluß mit wahrhaft 
übernatürliher Gewalt hindurchſchoß, während er über den 
natürlichen Felſendamm nur in einer, wenige Zoll hoben Waifer: 
mare abfloß. Mein leichtes, kleineres Boot, in welchem Bill 
ſich befand, konnte bequem über die Felſenmauer geſchoben werden, 
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das ſchwer beladene, große Boot jedoch, welches ich comman— 
dirte, mußte vermittelſt eines langen Taues gegen die raſende 
Strömung der durch den Spalt ſich ergießenden Waſſermaſſe 
gezogen werden, ein für das Boot und die darin Befindlichen 
ungemein riskantes Wagniß. 

Hier war dies ganz beſonders gefährlich, da die, das Boot 
anholenden Indianer, wegen Mangel an in der Nähe des Scheitels 
des Falles befindlicher Felsblöcke, aus weiter Entfernung ihre 
Arbeit ausführen mußten, wozu die ganze Länge des Taues er— 
forderlich war und wodurch die Haltbarkeit deſſelben ſtark auf die 
Probe geſtellt wurde. 

Um mich von der guten Beſchaffenheit des Taues zu über— 
zeugen, ließ ich es vor ſeinem Gebrauche in ſeiner ganzen Länge 
durch meine Hand laufen und fand, daß es nicht im Geringſten 
abgerieben oder anderweit verletzt war; es war ein ungemein 
ſtarker Strick aus Manilahanf und zum erſten Male auf dieſer 
Reiſe in Gebrauch genommen worden, ſo daß ich mich um ſo 
mehr auf ſeine Feſtigkeit verlaſſen konnte. 

Ich befand mich allein im Boote, indem ſämmtliche Indianer 
mit dem Ueberholen deſſelben über den Fall beſchäftigt waren, 
und muß geſtehen, daß mir, trotzdem ich bereits einige Hundert 
von Katarakten in dieſer Weiſe auf- und abwärts paſſirt hatte, 
hier zum erſten Male der Gedanke an einen Unfall Bange machte 
und mich inbrünſtig das glückliche Ende des Wagſtückes herbei— 
wünſchen ließ. Mit ohrenbetäubendem Gebrüll raſte die Brandung 
rings um das Boot, und gewaltige Sturzwellen ſchlugen darüber 
bin, fo daß ich vollauf mit dem Ausfchöpfen des eingedrungenen 
Waſſers beichäftigt war: in allen Augen zitternd, kämpfte das 
von Tau aezogene Boot araen den gewaltigen Wogenandrang 
und bewegte fih nur äußerſt lanalam und ruckweiſe vorwärts, 
bis es endlich, nad den größten Anftrengungen der Indianer, den 
Scheitel des Aulles erreichte und, nad) einigen wiederholten, heftigen 
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Rucken mit dem Tau, außer aller Gefahr war und im glatten, 
aufgeftauten Waffer oberhalb des Falles, an dem Felfen, auf 
welchem die Macuſchis ſich befanden, anlegte. 

Das Tau wurde eingeholt, die Mannſchaft fprang in das 
Boot, und fort ging es, mit aller Kraft der Ruderer, ftromauf: 
wärts, dem nächiten Falle zu, den wir in einer Stunde erreichten. 

Diefer Fall, von den Wapiichiannas „Tau-au-mararri“ ge: 
nannt, war von weit geringerer Bedeutung als der vorige und 
beitand aus gewaltigen, den Fluß quer durchziehenden Granit: 
platten, die am rechten Ufer eine ziemlich breite Waſſerſtraße, durch 
die der Fluß mit riefiger Gewalt tobte, zur Paſſirung der Boote 
frei ließen. In der Mitte des Fluſſes ragten die Felsplatten 
weit über die Oberfläche des Waſſers und bildeten eine kleine 
Inſel, an die, nach dem linken Ufer zu, gewaltige Maſſen weihen 
Sandes ſich aufgeitauet hatten. An den Felsplatten angelangt, er: 
blickte ich in den Niten derfelben eine Menge des niedlichen 
Mesembryanthemum guianense Kl. in Blüthe und ſtieg aus 
meinem Boote, um einige Eremplare deſſelben, zu Jammeln, wobei 
ich die Macufchis beorderte, das Boot unterdeg an dem Tau über 
den Fall zu ziehen, während ich über die Felſen Elettern wollte, 
um oberhalb des Falles wieder einzufteigen. Im Beſitz der ge— 
wünschten Pflänzchen, barrte ich am ſüdlichen Ende der fleinen 
Inſel meines Bootes, das meinen Bliden durch eine Erhebung 
der Felſenplatten entzogen murde, als ich plötzlich mehrere 
gewaltige Schreie hinter mir hörte, die fogar das Toben 
des Falles übertönten und mich im Au auffpringen und nach dem 
Ort, von wo fie erichollen, hineilen ließen. Von der in der Mitte 
der Inſel befindlichen Anhöhe aus war ich Nugenzeuge des aller: 
Ihlimmiten Unfalls, der mich auf meiner Erpedition treifen konnte, 
des Interganges meines Bootes! Beim Ueberholen dejielben 
über den Fall war nämlich das Tau, vermittelt deſſen das Fahr— 
zeug buglirt wurde, geriſſen und legteres wurde mit Blitzesſchnelle 
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von der rajenden Strömung fortgeführt. Bon allen Seiten 
ſchlugen die heftig brandenden Wogen in das von dem empörten 
Strome wild hin und her geworfene Boot und füllten es immer 
mehr und mehr, jo daß bereits die darin befindlichen, leichten 
Gegenftände umherſchwammen. Tang-dang und einige andere 
Macuſchis hatten fich in die Strömung geworfen und ſchwammen 
um das im Sinfen begriffene Boot her, um wo möglich noch einige 
Sachen daraus zu retten, während Bill, gänzlich verdutzt von 
dem Geſchehenen, an jeinem am fer liegenden Boote ftand und 
nicht wußte, was er beginnen ſolle. Eiligft rannte ich hinzu und 
beorderte die gaffende Mannichaft deilelben, fofort meinem Boote 
nachzufahren, um jo viel, als noch möglich war, allerweniaitens 
die auf dem Waſſer treibenden Gegenjtände zu retten, und fchnell 
fprangen einige der Indianer in das leichte Fahrzeug und ruderten 
mit all ihren Kräften den Boote nah, während Bill, in größte 
Apatbie verſunken, am Ufer jtehen blieb. Sie erreichten glüdlich 
das finfende, von der Strömung dabingeriliene Boot, und ich 
ſah deutlich, wie „einige derjelben mehrere Sachen glüdlich 
daraus bargen; bejondere Freude aber empfand ich, als einer 
der Macufchis, ein Pin, Namens Aräara, eine meiner blechernen, 
mit Taufchartifeln für die Indianer angefüllten Kiſten rettete, 
dann konnte ich nur noch in der Ferne das Palmendach meines 
Bootes über der Waſſerfläche erbliden, und im Nu waren beide 
Fahrzeuge, wie die um fie ber ſchwimmenden Indianer, um eine 
waldbededte Krümmung des Fluſſes verfchwunden. 

Der eben erlebte Unfall hatte mich ſehr niedergejchmettert, 
und ich ſetzte mich mit tief befümmertem Gemüth am Ufer nieder 
und erwartete mit Sehnſucht die Rückkunft der dem finfenden 
Boote nachgeſandten Indianer. Aehnliche trübe Gefühle, als bei 
dem früher statt aehabten Brande meiner Hütte in Tarinäng, 
bejtürmten meine Bruſt, und ich hatte alle meine Energie auf: 
zubieten, um nicht vor den Faltblütigen, apathiihen Indianern 
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meinen Schmerz Fund zu geben. Weniger betrübte mich der 
pecuniäre Verluft, der mir durch diefen Unfall erwuchs, dagegen 
bejammerte ih das dadurch unvermeidlich herbeigeführte Ende 
meiner viel veriprechenden und jo überaus intereffanten Reife, 
wie den Verluit aller meiner Sammlungen, Tagebücher, Zei: 
nungen, Notizen u. ſ. w. 

Gerade in dieſem großen Boote befand fich all mein Eigenthum 
und die für mein Yeben und meine Reifen im Inneren unbedingt 
nöthigen Taufchartifel für die Indianer, die mehrere Kiſten füllten 
und außerdem noch in einem Dubend Flinten, einigen Fäßchen 
Pulver, Nerten, Cutlaſſes und vielen anderen, unverpadt darin: 
liegenden Gegenſtänden beitanden, während das fleinere Boot, in 
welches ih Bill placirt hatte, nur die Lebensmittel, das Koch— 
geihirr und einen Gentner Schrot enthielt. — 

Es mwährte über eine halbe Stunde, bevor die in Bill’s 
Boot ausgejandten Indianer mit der traurigen Nachricht zurid: 
famen, daß mein Boot etwas unterhalb der Krümmung des 
Fluſſes untergegangen jei, und mir zugleich die geretteten Gegen: 
jtände überlieferten. 

Wie gewöhnlich bei derartigen Fällen, waren es joldhe, die für 
mich geringen Werth hatten, alle anderen, und zwar die werth— 
volljten, waren von Fluß verichlungen. Das einzige mir ange: 
nehme Stüd, welches Tang-dang gerettet hatte, war meine neue 
Toppelflinte, die ich in meinem Boote nebft dem Nevolver, der 
jedoch mit dem Boote untergegangen war, ftets neben mir liegen 
hatte und die mir jpäter noch von großem Nuten fein, ja jogar 
mein und Bill’s Yeben retten jollte! Zu meinem Erjtaunen 
aber vermifte ich unter den wenigen geretteten Saden Die 
Blechkiite, welde, vor meinen und Bills Augen, der Piai 
Arara aus dem jinfenden Boote gerettet hatte, der jedoch), auf 
meine desfalliige Nachfrage, feit behauptete, eine ſolche Kiſte nie 
in jeinen Händen gehabt zu haben; eine offenbare Lüge, die mid) 
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gerade von Seiten diejes Indianers, den ich, als meinen Nachbar 
in Tarinang, ſtets aufs Wohlwollendite behandelt und ihn, wie 
feine Familie, vielfach bejchenft hatte, in Staunen fette. Doc 
Dankbarkeit ijt leider nicht die Tugend der Indianer, davon 
hatte ich bereits oft mich überzeugt, dagegen hatte ich bisher noch 
nie die Ehrlichkeit dev Macujchis bezweifeln dürfen, weshalb die 
unangenehme Entdedung des Gegentheiles mich wahrhaft betrübte, 

Um mih ganz ficher davon zu überzeugen, beorderte ich 
Bil, mit Arara und einigen anderen Macuſchis, ſofort mit 
jeinem Boote nochmals an die Stelle, wo das meinige unter: 
gegangen war, zu fahren und das nahe Ufergebüſch genau zu 
unterfuchen, ob nicht etwa in demſelben einige der geretteten 
Sachen von den Macufchis vorläufig veritedtt worden jeien, um 
jie jpäter, zu gelegenerer Zeit, von da abzuholen. 

Die Indianer beitärkten mich noch mehr in diefem Verdacht, 
als fie fih anfangs beharrlich weigerten, Bill zu begleiten, 
endlich aber doch meinem wiederholten, entichiedenen und drohen: 
den Befehl Folge leifteten. Sie blieben länger als eine Stunde 
aus, und ich bangte bereits, daß die ihrer Veruntreuung über: 
führten Macufchis meinen Diener getödtet hätten und auf und 
davon gefahren wären, als ich das Boot die Flußfrümmung 
umfahren ſah und zu meiner Beruhigung Bill darin erblidte, 

Bei feiner Landung tbeilte er mir mit, daß er die Blechkifte 
troß des jorgfältigiten Suchens nicht gefunden, wohl aber einige 
andere, mir gehörige Gegenitände in dem Ufergebüjch veritedt 
angetroffen habe. 

Cs waren ein aroßes, blechernes Theergefäß und ein Sad 
mit Pech, die ich zum Galfatern der Boote ftets mit mir führte, 
jowie mehrere Sachen von geringem Werth, die mir Bill als 
den Erfolg feiner Nechercdhen übergab. Den Ort, wo das Boot 
untergegangen war, batte er nicht genau auffinden können, und 
um das zu erfahren und wo möglich einige Taucherverjuche da— 
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jelbit anitellen zu fünnen, machte ich mich mit ihm daran, eine 
rohe Maſchinerie vermittelit einiger langer, ſtarker, zuſammen— 
gebundener Stangen zu verfertigen, die, zu beiden Seiten durch 
Taue gehalten, dazu dienen jollte, am Grunde des Fluffes an 
der muthmaßlichen Stelle, wo das Boot verunglüdt, gleih einem 
Schleppnetz hin und her gezogen zu werden, um dadurch ganz 
genau den Ort zu entdeden, wo das Boot lag. 

Damit ausgerüftet, verließ mih Bill abermals mit meh— 
reren Indianern im Boote und fuhr nad dem Schauplatz des 
Unfalls, während ich auf der Felsplatte, mit dem Trodnen der 
geretteten, gänzlich durchnäßten Sachen beichäftigt, zurückblieb. 

Nach zwei Stunden erit Fehrte er mit der Nachricht zurüd, 
daß er die betreffende Stelle im Fluſſe troß jeiner forgfältigiten 
Nachforichungen nicht auffinden könne, da gerade in der Gegend, 
wo er das Boot vermuthete, die gewaltige Strömung eine grün: 
liche, erfolgreiche Unterfuchung des Grundes mit der gefertigten 
Mafchinerie, die von raſend dabinitrömenden Waller ſtets mit 
fortgeriſſen würde, nicht erlaube. 

Unter ſolchen Umſtänden blieb mir vorläufig nichts übrig, 
als in der Nähe dieſes, mir jo viel Unglück bringenden, Kalles, 
einen bequemen Yandungspla am Ufer aufzuſuchen, um dort mit 
den wenigen Habſeligkeiten, die ich noch beſaß, einige Tage zu 
campiren und von da aus tägliche Recherchen nad) dein geiunfenen 
Boote anzujtellen. 

Zo fuhr ih denn in dem Eleinen, mir gebliebenen Boote 
jtromaufwärts nach dem linfen Ufer, wo ich in nicht weiter 
Entfernung von dem Kalle, unmittelbar am Fluſſe, in einem 
kleinen, an der Savane gelegenen Ufergebüſch, mein Yager auf: 
ſchlug. 

Sobald nur meine Ruderer die wenige Ladung des Bootes, 
unter welcher ſich glücklicher Weiſe meine Hängematte befand, 
ans Land gebracht hatten, entfernten ſie ſich, um, wie ſie ſagten, 
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nah einer nahen Niederlaffung wegen Lebensmitteln zu geben, 
und ließen mich mit Bill allein. 

Meine Stimmung war eine äußerft trübe, denn meine ganze 
Unternehmung war durch das Unglüd mit dem Boote, für jetzt 
und längere Zeit hin, zu nichte geworden, und ich beſaß, außer 
dem Gentner Schrot, nicht die geringiten Artikel, um von den 
wildfrenden Wapiſchianna's für mi und Bill Yebensmittel ein: 
taujchen zu können. Mein geringer Vorrath von Lebensmitteln 
reichte nur nod einige Tage aus, und wie jollte ich mir von den 
Indianern, die dem Weihen nicht das Mindefte umſonſt geben, 
deren neue verjchaffen? Meine Doppelflinte war allerdings ge: 
rettet, nüßte mir jedoch vorläufig durchaus nichts, da ich weder 
eine einzige Ladung Pulver, nod ein Zündhütchen bejaß, indem 
alles mit dem Boote untergegangen war. 

Bil Hatte unterdei ein Feuer angemadt, um einige 
Bananen zu röjten, von denen er mir einige vorſetzte. Nur mit 
Gewalt würgte ich eine berjelben hinunter, denn aller Appetit 
zum Ejjen war mir vergangen, obgleich ich jeit dem frühen Morgen 
nichts genoſſen hatte. 

Bald trat die Dunkelheit ein und ich legte mich in meine, 
an einige Guratella: Stänme befeitigte Dängematte, um dem 
Körper, wenn auch nicht Schlaf, jo doch ein wenig Ruhe zu 
bieten, während Bill durd fein lautes Schnarchen bewies, daß 
ibm der Verluſt des Bootes und die dadurd entitandene, äußerit 
unangenehme Situation wenig zu Herzen gehe. Er hatte aller: 
dings von feinen geringen Dabjeligkeiten nichts verloren und 
wußte ſehr wohl, das ich, aus Erfahrung und durch meine weite 
Bekanntſchaft unter den Indianerſtämmen, Mittel finden würde, 
nich und ihn aus der hilfloſen Yage, in der wir für den Augen: 
blid uns befanden, zu zieben; er war daher völlig unbefümmert, 
was imlofern ſehr aut war, als ic) dadurd eben jo wenig den 
Muth Tinten lieg md weniger an den gehabten Verluft, als 
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daran dachte, wie ih am Beiten und Schnelliten unfere Situation 
verbejlern und die Reiſe fortſetzen könne. 

Wenn ich auch vergebens darüber nachdachte, wie ich den 
Verlujt meiner Cammlungen erjegen ſolle, jo nußte doch alles 
Klagen darüber nit das Geringite, und id) tröftete mich damit, 
daß ich nicht jelbit mit dem Boote untergegangen ſei, was ich 
nur dem Kleinen, auf der Felſenplatte wachſenden, feltenen Pflänz— 
hen zu danken hatte, ohne deſſen Vorhandenſein ich, bei der 
Fahrt über den Fall, im Boote ſitzen geblieben und in der wilden, 
brandenden Strömung rettungslos verloren geweſen wäre, 

Es war mir unmöglid, von allerhand unangenehnen Ge: 
danken gepeinigt, lange Zeit ruhig in der Hängentatte zu ver: 
weilen; ich jprang auf und promenirte in der Savane in der 
Nähe des Feuers umher. Die Nacht war dunkel, indem eine 
Dichte Wolkenmaſſe den Himmel umzogen hatte, die nur wenigen 
Sternen eine freie Durchſicht geitattete. Beunruhigende Laute 
ertönten in nicht allzuweiter Entfernung und bewirften meine 
Annäherung zum Feuer; es waren die Schreie des nad) Beute 
umberjchleichenden Jaguars, der fi unſerem Yager mehr, als 
mir lieb war, näherte. Ohne irgend eine Waffe, denn ſelbſt 
nicht einen Cutlaß Hatte ich gerettet, fühlte ich mich im höchſten 
Grade hilflos geaen ein jo gefährliches Naubthier und fonnte 
nur dadurd) deſſen Annäherung abzuwehren tradhten, daß ich das 
Feuer aufs Sorgfältigite unterhielt. Zu diefem Zwecke brach id) 
mit beiden Händen große, Friiche Aeſte von den Euratella: Bäumen, 
deren Holz glüdlicher Weile ſehr jpröde und leicht zerbrechlich ift, 
und warf je in großen Haufen über das euer, das bald hoch) 
auf loderte und einen gewaltigen Umfang gewann, was allein 
der harzreichen Beſchaffenheit des Holzes und der trodenen Eigen: 
ihaft der Blätter diejes Baumes zuzujchreiben war, da es außer: 
dem im tropischen Süd-Amerika wenig Bäume giebt, die bereits 
im friſchen Zuſtande helle Flammen erzeugen, 
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In dieſer Weiſe hatte ih zur Nachtzeit eine Beſchäftigung 
gefunden, die mich weniger meiner unglücklichen Situation ge— 
denken ließ, und wenn trotzdem der Gedanke an mein Unglück 
bisweilen auftauchte, gab das nahe Geſchrei des Jaguars dem— 
ſelben eine andere Richtung. 


Etwa hundert Schritt aufwärts des Lagers hatte der 
Takutü einen anderen, ziemlich hoben Fall, deſſen Tojen, durch 
eine Krümmung des Fluſſes geichwächt, weniger ſcharf zu meinen 
Ohren drang. Wie ih mich jo, bei meinem rajtlojen Umher— 
Ichlendern, dem Ufer näherte — es mochte um Mitternacht jein — 
glaubte ich den gedämpften Ruderſchlag eines jtromabwärts 
fahrenden Gorials, das jo eben an meinem Standorte vorüber: 
paflirte, zu hören. Aufs Aeußerſte ftrengte ih meine Sehnerven 
an, um durch die Finſterniß das Gorial im Fluſſe zu erbliden, 
es war umſonſt, und nicht einmal die Dunklen Umriſſe eines joldhen 
fonnte ic gewahren. Eiligit begab ich mich zu meinem jchlafen- 
den Diener, rüttelte ihn aus dem Schlaf und theilte ihm meine 
Wahrnehmung mit. 


An das Ufer vennend, horchte auch er einige Zeit aufmerf: 
jam nach der Flußſeite zu und bemerkte darauf, dab er ebenfalls 
oedänpfte Nuderichläge, ſtromabwärts zu, böre, und mit mir ver: 
muthe, daß die Indianer ſich nad der Stelle des verunglüdten 
Bootes begäben, um jowohl durch Tauchen die darin noch befind- 
lihen Gegenftände zu erlangen, als auch die, etwa am Tage 
ins Gebüjch verſteckten, in Sicherheit zu bringen. 


Ich konnte nichts dagegen thun, denn mit Bill allein im 
Boote ihnen nahzufabren, wäre Tollfühnheit gewejen, da wir 
beide genen die raſende Strömung nicht anfämpfen Eonnten, viel: 
mehr bei Paſſirung des uns unbekannten Fahrwaſſers im Falle, 
überdies in dunkler Nacht, mit dem Boote verloren geweſen 
und, jelbit wenn wir alles dies glüdlid überwunden hätten, von 
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den, bei ihrem Raube überrajchten Indianern, aus Mangel an 
Warten, getödtet worden wären. 

Es war daher unter diefen Umständen, jo ſchwer es mir 
auch wurde, das Beite, der fatalen Angelegenheit ruhig ihren 
Gang zu laffen und abzuwarten, wie es das Schickſal fügen würde. 

Der Reſt der Nacht verlief völlig rubig, bis auf das öftere 
Geſchrei des Jaguars, der auf dem brafitianiichen Terrain, wegen 
der nur wenige Tagereiien entfernten fazendas do gado (Yand: 
güter, wo Rindvieh gezüchtet wird), deren Rindviehheerden 
weit und breit in der Savane umher ſich trieben, ziemlich häufig 
war. Unausgeſetzt mit Unterhaltung des Feuers beichäftigt, war 
id froh, als der Moraen graute und bald darauf die jchnell auf: 
jteigende, glänzende Sonnenſcheibe Yicht und Yeben in der reizen: 
den Natur rings umber ſchuf. Zugleich damit verihwanden die 
trüben Gedanken, die während des Dunkels der Nacht meinen 
Geiſt umflort bielten, und Löjten ſich in angenehmere Bilder 
heiteren Genres auf. 

Das Borbeipafiiren eines Corials in der Nacht kam mir wie 
ein Traum vor, und nur allein Bill’s Bemerkung, dab ihn fein 
icharfes Gehör betreffs der Nuderichläge ſicher nicht getäuſcht 
babe, ließ mich an die Wirklichkeit des Geichebenen glauben. 
Indianer fahren nie in jo jpäter Nacht im Corial umber, an 
allerwenigiten paſſiren fie in ſolcher Zeit einen Warjerfall, wenn 
fie nicht eine ganz beiondere Veranlaſſung, etwa ein Fiſchfang, 
ein Ueberfall u. ſ. w., dazu bewegt. 

Während Bill mit Dem Kochen des Kaffees und dem Röſten 
von Bananen beſchäftigt war, und ich einiges, aus dem Waſſer 
gerettetes Pflanzenpapier und Bücher, zum Trocknen an der Sonne 
ausbreitete, erſchien ein Trupp von einigen zwanzig Wapiſchiannas 
in Begleitung meiner Macuſchis, welch' letztere ſich im höchſten 
(GGrade verlegen und ſcheu benahmen und mir kaum ins Geſicht 
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Die Wapifhiannas waren ſämmtlich mit Bogen und Pfeilen 
bewarfnet und führten außerdem noch mehrere vergiftete Pfeil— 
jpigen, in einem mit Yederdedel geichlojienen Bambusfutteral 
auf dem Rücken hängend, mit ſich. 

Mehrere Indianerinnen, die ſich unter dem Trupp befanden, 
brachten Lebensmittel, als Hühner, Bananentrauben, Ananas, 
Yams, Caſſadebrot, u. ſ. w. zum Verkauf, von denen ich jedoch 
aus Mangel anderer Tauſchartikel nur das einhandeln konnte, 
was ſie mir gegen Schrot, den einzigen geretteten, für Indianer 
brauchbaren Artikel, abließen; Glasperlen, Meſſer, Scheeren, 
Spiegel u. ſ. w., die mit dem Boote verloren gegangen waren, 
konnte ich ihnen auf ihren Wunſch dafür nicht geben und ſo 
wurden die mir ſo nöthigen Lebensmittel von ihren Verkäuferinnen 
größtentheils wieder mit hinweg genommen. 

Die Hauptaufgabe des heutigen Tages war, Verſuche zur 
Nettung der im geſunkenen Boote etwa noch befindlichen Gegen: 
ſtände anzujtellen, und id) beorderte deshalb Bill, mit mehreren 
Indianern im Gorial nad der Unglüdsitelle zu fahren und das 
Bertmöglichite zu thun. Sobald die Indianer meinen Befehl 
börten, flog ein Hohnlächeln über ihre Gefichter, das jedoch, als 
jie ſahen, day ich ihre Mienen ſcharf beobachtete, ſogleich ver: 
ſchwand und einem tiefen Ernſt las machte. Sie fchienen über: 
haupt wenig geneigt, meiner Ordre nachzukommen, die ich ihnen 
in streng beichlendem Tone wiederhofen mußte, bevor ſie nad) 
den Boote liefen, um es zur Abfahrt bereit zu machen. Mehrere 
dev Wapiſchiannas rannten am Ufer aufwärts und erjchienen 
nach einer Biertelitunde in einigen kleinen Corials, die im Ufer: 
gebüſch verstedt gelegen hatten, worauf die ganze Bande, unter 
Aunführung Bis, nad dem Unglücksorte abfuhr. 

Von meinen Macuſchis waren nur die vier, aus Tarinang 
mitgenommenen, Dielen Morgen bei mir erichienen, während Die 
am Ilamikipang von mir gemietheten, wie Tang-dang mir jagte, 
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in der Wapiſchianna-Niederlaſſung, um gehörig ausjuruben, 
zurückgeblieben ſeien. Diejen fünf Indianern traute ich durchaus 
nicht, da ich aus ihren Nedensarten und Benehmen, während der 
mit ihnen verlebten Reiſetage, binlänalich mich überzeugt, das fie, 
gleich allen dicht an der brasilianischen Grenze wohnenden Wilden, im 
höchiten Grade unzuverläſſig, binterliitig und betrügeriich jeien 
und höchſt wahrjcheinlich, im Verein mit den am vorlegten Tage 
angetroffenen Wapifchiannas, die Anjtifter des nichtswürdigen 
Complottes aegen mich waren, in das fie die mir zwar freund: 
Ihaitlich geiinnten, aber leicht zu betbörenden und aufzuhetzenden 
Macuſchis von Tariniäng mit bineingezogen hatten. 

Irielleicht waren fie an diefem Morgen beichäftigt, meine in 
der Nacht in Zicherheit gebraditen Kiſten aufzubrechen und deren 
Inhalt unter sich zu vertbeilen! 

In Bill's Abwetenbeit hatte ich jelbit das Amt des Koches 
übernommen und zerjtreute mit dieſer Beſchäftigung ein wenig 
meine trüben Gedanken. Trotz meiner unangenehmen Zitnation 
und obaleich Die auf der Reiſe mit mir geführten Stöße Troden: 
papier für Herbarienprlanzen fait ſämmtlich verloren gegangen 
waren, unterlie ich es doch nicht, einen Kleinen botanischen Aus: 
Hug im der Näbe umber zu machen, da ich es für das Gerathenite 
hielt, nad dem Verluſte meiner Zammlungen wiederum deren 
neue anzulegen. In diefer Beſchäftigung begrirfen, fand ich, daß 
die Gegend umher wahrbaft reizend war und für mein Herbarium 
viel Schönes bot. 

Unweit des Flußufers erboben ſich ſchwarze, über einander 
gethürmte Kelsblöde, auf denen bobe, candelaberförmige Cereus 
ihre dürren, grauen, ſtachligen Arne weit in die Luft Dinaus 
itreeften, während die abaerımdete Oberfläche der ungebenren 
Steinmaſſen mit einem dichten Ueberzug Tcharlachrotb blübender 
(Sesnerien, gelbblütbiger, in üppigſter Fülle beiſammen ftebender, 
zuckerrohrähnlicher Cyrtopodien, herrlich roſa leuchtender Gattleven, 
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wohltiehender, weiher, großblühender Stanhopeen (Gesneria 
Schomburgkiana Kth.; Cyrtopodium Andersonii R. Brown.; 
Cattleya superba Rob. Schomb.;  Stanhopea grandiflora 
Lindl.) bekleidet war und am Fuße derjelben eine jchöne 
Vegetation zierlicher, fammblättriger Merteniien und gefingerter 
Lygodien jih ausbreitete, deren Nanfen an den Felſen hinauf 
ſich wanden und den prächtigen Blumenteppich durdzogen. 

Lange, ſtachlige Melocactus mit Roſablüthen wurzelten in 
den Ritzen der ſchwarzen Fellenplatten, die auf der Erdoberfläche 
weithin ſich ausbreiteten, und am Rande derjelben bildeten dichte 
Gebüſche jtachelblättriger Agaven, ihre Blüthenitengel über und 
über mit jungen Pflänzchen beiebt, eine undurchdringliche Ein- 
faſſung. 

Die Morgenſonne ſandte ihre bereits heißen Strahlen über 
die angrenzende, weite Savane und trocknete ſchnell den reichlichen 
Thau, mit welchem die in friſcheſtem Grün prangende Vegetation 
getränft war. 

Gegen Oſten in der Nähe des rechten, hoben, mit Yelsblöden 
bededten Flußufers zog das Uſſade-Gebirge in feinen ſchönen 
Contouren ich dabin, und an jeinem Fuße fräufelten fich leichte, 
blaue Naucwöltchen in die Höhe, als ein Anzeichen der dort 
liegenden Macuſchi-NRiederlaſſung Tenette, während gegen Welten 
dichter Wald die üppig grünende Savane begrenzte. 

Der Anblick der ſchönen Natur übte auf mich, wie immer 
bei trüben Erlebniffen, ibren gewaltigen, berubigenden Einfluß 
und lieh mich mein Unglück, wenn auch nicht ganz vergeffen, jo 
doch theilweiſe verſchmerzen, jo daß ich nunmehr nur darüber nad: 
dachte, wie Ih am Schnellſten und Beiten aus dieſer fatalen 
Situation käme, um jo bald als möglich mit erneuter Energie 
meine angefangene Neife erfolgreich durchzuführen; ja ich über: 
raſchte mich bereits beim Singen einer Opernmelodie. 

Einen kleinen Dämpfer erbielt meine Umwandlung ins Heitere 
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allerdings dadurch, als am ſpäten Nahmittage Bill von feiner 
Forſchungstour mit der Nachricht zurückkehrte, daß er trog aller 
Bemühungen den Urt, wo das geiunfene Boot lag, wegen der 
allzubeftigen Strömung unterhalb Des Falles, nicht hätte auf: 
finden und daber natürlich auch nit das Mindeite hätte retten 
fünnen: übrigens Ichiene es ihm, als ob die Indianer in der Nacht 
wirklich an dieler Stelle geweien jeien und geraubte Sachen 
fortgeichleppt hätten, da das Ufergebüſch friſche und deutliche 
Spuren von der Anwejenbeit mehrerer Menfchen zeige, die durch 
den Busch in die dahinter liegende Savane gegangen jein müßten. 

Es blieb unter ſolchen Umständen nichts übrig, als nod 
einige Tage bier zu verweilen, und das Fallen des Wajlers, 
deſſen bober Stand feit geitern bereits fih um einige Fuß ver: 
mindert hatte, abzuwarten, um jodann, bei der geringeren 
Strömung und Tiefe erfolgreichere Nachforichungen anitellen 
zu können. 

Die bei der Nachſuchung bebiltlih gewelenen Waptichtannas 
verliehen mich bald nach ihrer Zurückkunft, und meine Ma: 
cuſchis ſchloſſen Ach, ohne aegen mich ein Wort darüber zu ver: 
lieren, ihnen an und liefen mich mit Bill allen, Letztere 
ichienen jeit dem Unglücksfalle das Dienſtverhältniß zu mir ftill: 
ſchweigend aufgelöſt zu haben, und ich ließ ſie gewähren, da ich 
jeßt Doch nicht Arbeit Fiir fie batte und ebenſo wenig für ihre 
Lebensbedürfniſſe ſorgen konnte. 

Bill ärgerte Tich über das Benehmen derſelben faſt noch 
mehr, als ich, der ich den indianiſchen Charakter ſeit Jahren 
ſtudirt hatte und ſehr wohl wußte, daß jeder Zornausbruch gegen 
ſie völlig unnütß ſei und unſere ohnedies äußerſt precaire Lage 
nur noch mehr verſchlimmern würde. 

So ſehr es mich auch betrübte, Die Macuſchis von Tarinana, 
die ih, im meinen jahrelangen Zuſammenleben mit ihnen, nie 
des geringiten Diebitables, troß der öfter ihnen gebotenen Gelegen— 
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heit, zeihen fonnte, mit in dieſes Raubcomplott verwickelt zu 
jehen, und jo überaus gern ich jie von aller Theilnahme davon 
freigefprochen hätte, konnte ich fie doch vom Verdachte der Mit: 
schuld nicht befreien, da ich und Bill allzu wohl gejehen hatten, wie 
Arära vor dem Untergange meines Bootes eine der Blechkiſten 
mit Taujchartifeln daraus bob und jie in das Corial, in dem er 
fich befand, rettete, fie mir jedoch nie zurücdgab. 

Bereits einige Male hatte Bill die Abricht, ihm diefe Unter: 
ihlagung vorzumerfen, was ich ihm jedoch jtreng unterjagte, da 
wir Beide alsdann unferes Yeben nicht mehr sicher gemwejen 
wären; im Gegentheil that ich Alles, um nicht die Indianer 
glauben zu machen, dat ich Mißtrauen gegen fie bege, oder gar 
überzeugt ſei, daß fie das Unglück mit dem Boote herbeigeführt, 
um mich meiner Sachen zu berauben. Und Yeßteres war voll: 
fommen die Wahrheit, denn die treulojen Macuſchis vom Ilami— 
fipang hatten vor dem Ueberholen des Bootes über den Fall das 
Tau, das ſich Furz zuvor noch im beiten Zuftande befunden, zur 
Hälfte feiner Dide durhichnitten, fo dat es bald nah dem An: 
holen des Bootes reißen mußte; Dies ſah ich deutlich aus der, 
beim Reihen deilelben in den Händen der Indianer zurüdgeblie: 
benen Dälfte, an deren einem Ende fich deutlich die durch ein 
Meſſer bewirkte Schnittfläche erkennen lieh. 

Hätte ich nun gezeigt, day ich hinter ibre Schliche gefommen 
jet, jo würden Ste ſogleich gefürchtet haben, daß, wenn fie mich) 
und Bill ungehindert abreifen ließen, ich ohne Weiteres nad dem 
naben brafilianifchen Kort Sao Joaquim, deſſen Commandant, 
wie fie wohl wußten, mein Freund war, mic begeben würde, 
um Dort Anzeige von ihren ſchurkiſchen Benehmen zu machen 
und den Kommandanten zu veranlaffen, mir mehrere Soldaten 
mitzugeben, um fie gefangen zu nehmen, ein Vorbaben, das id) 
auch wirklich im Sinne hatte. Cs blieb ihnen zur Bereitelung 
dDiefes meines Projectes alsdann nichts übrig, als mich und Bill 
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ums Leben zu bringen, was fie, obne für fih Nachtbeil zu be: 
fürchten, leicht than und bei einer Nachfrage nad) unferem Schickſale 
angeben konnten, dat wir bei der Paſſirung des Tausausmararri 
mit dem Boote verunglüdt jeien. Niemand als die MWapifchiannas 
der nahen Ortichaft und meine Macuſchis wußten um unſer 
trauriges Loos, und die Wahrheit wäre, bei dem vereinten Haſſe 
der Indianer gegen Weite, nie an den Taa gekommen. 

Dies war es, was mich bewog, die Indianer über meine 
wahren Muthmaßungen in dieler Angelegenheit nicht aufzuklären, 
obaleich ich es allzugern gethan bätte, um fie nicht alauben zu 
machen, daß ich jo einfältig jet, ihre nichtswirdigen Intriguen 
nicht zu durchichauen. 

Die Nacht verfloß wie die aeitrige, ich verbrachte fie raſtlos 
umberjchlendernd und das Feuer unterbaltend, da der Jaguar 
wiederholt jeine greulichen Goncerte in der Rähe des Yagers 
aufführte. 

Zeitig am nächſten Morgen erſchien wiederum ein Trupp 
Wapiſchiannas, in Begleitung meiner ſämmtlichen Macuſchis, 
welch' letztere zur Reiſe gerüſtet waren, denn jeder derſelben hatte 
einen Tragekorb, ſeine wenigen Habſeligkeiten und Geſchenke der 
Wapiſchiannas, wahrscheinlich auch mehrere meiner geſtohlenen 
Saden enthaltend, auf den Rücken hängen, Diejenigen von 
Ilamikipang näherten sich mir mit der Anzeige, daß fie die 
Rückreiſe nach ihrer Niederlaſſung zu Fuß antreten wollten, 
da ſie mir doch nichts mehr nützen könnten umd ich aab ihnen 
mit Vergnügen die Erlaubniß dazu, froh, dieſer Schurken 
entledigt zu ſein. Mit Hilfe einiger Wapiſchiannas, Die das 
Boot zurückbringen mußten, ließ ich ſie mach dent rechten 
Flußufer überfeben, wo Te den nad dem Canuku-Gebirge führen: 
ven Pfad einſchlugen und bald meinen Blicken entichwanden. 

Mit ſcheuem Benehmen, obne mich anbliden zu können, trat 
ſodann Tang-dang zu mir und begehrte mein mir gebliebenes Boot, 
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um in diefem mit feinen Yandsleuten aus Tarinaäng ebenfalls die 
Nücreife, den Takutü abwärts, bewerkitelligen zu fünnen, eine 
Forderung, die ich ihm rund abjchlug und ihm bemerkte, daß er 
in Begleitung Bill’s und feiner Leute heut nochmals nad dem 
Unglüfsorte fahren müſſe, um wo möglich das Boot zu entdeden 
und Jo viel als möglich von den darin befindlichen Saden zu 
retten. 

Er mochte jehr wohl wiſſen, daß all’ mein Eigenthun bereits 
in den Händen feiner Yandsleute ſich befände, daß alſo eine Fahrt 
nach dem Boote völlig überflüjfig jei, und entgegnete mir in 
barjcher Weiſe, daß diefe Nachſuchung zu nichts führen und er 
jich von mir durchaus nicht von der Abreife zurüdhalten laſſen 
würde, worauf ich natürlich ihm ebenſo Ddeterminirt ant: 
wortete, daB ich unter feinen Umftänden feine Abreife zuliche. 
Mittlerweile war mein Boot vom anderen Ufer zurüdgefommen, 
und Fobald es mur das Yand berührte, ranıte Tang:dang mit 
jeinen Begleitern hinzu, um davon Beſitz zu nehmen. 

Jetzt kannte ich Feine Rückſicht mehr und jprang ihnen nad), 
um fie von ihrem Vorhaben abzuhalten; doch Bill, den die Wuth 
übermannt batte, war mir jchon zuvorgefommen und jtand dicht 
beim Boote vor Tang-dang, im Begriff, ihn mit einem, in feiner 
Nechten ſchwingenden Meſſer niederzuftechen. Mit einen gemal: 
tigen Eabe ſprang ich zwiichen Beide und ftieh Bill, im legten 
Augenblide vor der That, mit aller Gewalt zurüd, entriß ihm das 
Meſſer und jprang in das Boot, während Tang-dang mit feinen 
xreunden, im höchſten Grade verdugt und auch wohl ein wenig 
eingeichüchtert durch Bill's Benehmen, mehrere Schritte zurüdtrat 
und mit feinen Begleitern einige leife orte wechjelte. Die 
weiter zurückſtehenden Wapiſchiannas hatten den Vorgang rubig 
mit angeſchaut und nur ein dumpfes Murmeln lief dur ihre 
Reihen; jegt aber traten fie zu den Macufchis und jchienen fie 
zum Angriff gegen uns zu reizen, 
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Doch ehe noch etwas Enticheidendes geſchehen fonnte, brach 
plöglich der Zorn Bill's aufs Neue los und brachte unfere ohne— 
dies gefährliche Situation zu ihrem Culminationspunkte. Er 
vergaß alle Rückſicht auf unfere Ichlimme Lage und die nad) 
theiligen Folgen feiner Anklage, als er die Indianer, jo qut es 
ihm bei feiner mangelhaften Kenntnis der Macuſchi-Sprache mög: 
lih war, Diebe und Räuber Ichalt, ihnen alles das Schlimme laut 
vorwarf, was wir bisher im Stillen von ihnen gedacht hatten, 
und beionders Arära der Veruntreuung der von ihm geretteten 
Blechkiſte beichuldiate. 

Zeine Jubörer hatten ihn leider aut genug veritanden, das be: 
wieſen die wütbenden Blicke, die ſie ibm ſowohl, als auch mir zuſchleu— 
derten, wobei te fich jedoch im Uebrigen vollkommen rubig verbielten. 

Endlich batte Bill, deſſen gewaltiger Suade ich vergebens 
Einhalt zu gebieten mich, bemühte, geendet und ich hatte nun: 
mehr den ichweren Stand, feine gewaltige Unbeionnenbeit jo 
viel als möglich wieder aut zu machen, um nicht der Gefahr 
ausgejebt zu jein, daß wir Beide ohne Weiteres an diefem Orte 
von den wüthenden Indianern getödtet würden. 

Es war eine lanae Nede, Die ich den Macuſchis bielt, in wel: 
cher ich jedoch von dem Naube meiner Sachen und einem Berdachte 
gegen ſie nichts erwähnte, Tondern nur mein Eritaunen ausprüdte, 
wie fie ſeit dem Verluste Des Bootes in ihrem Benehmen gegen 
mich ganz umgewandelt feien, ja jogar mich jebt, unter fremden 
Indianern, verlaſſen wollten, während ich in jahrelangen, freund: 
Iichaftlichen Beziehungen zu ihnen und ihren Familien, ganz beſon— 
ders aber zu ihrem Häuptlinge ſtände und ihnen ſtets nur Gutes 
erwieſen, fie ſogar mit Flinten, Munition, Nerten, u. ſ. w. reichlich 
bejchenft bätte. Yon ihnen bätte ich ein ſolches Betragen am 
allerwenigiten erwartet, Da ste mich Itets ihren Freund genannt 
und ſich bis vor Kurzem auch gegen mich als jolchen bewiejen 
hätten, fie wären aber zu wanfelmütbig in ihrer Freundſchaft 
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und hätten jich von den Macuſchis vom Ilamikipang, wie von den 
Wapiſchiannas, gegen mich aufheten laffen und ftänden mir, was 
ich nie geglaubt hätte, jet feindjelig gegenüber. ch wolle ihnen 
jedoch bemerken, daß, wenn mir oder Bill von den Wapifchiannas 
oder von ihnen etwas Uebles zugefügt oder wir gar getöbtet 
würden, mein Freund, der brafilianiihe Commandant von Sao 
Joaquim, unferen Tod rächen würde, indem er feine Soldaten 
gegen fie jenden, fie und alle die Ihrigen tödten und ihre Nieder: 
lafjungen zeritören laffen würde. Mor dem Antritt meiner 
Neife hätte ich dies mit ihm verabredet und er wäre, wie fie 
wohl wüßten, der Mann darnad, dies zu thun, gleichviel ob fie 
ihm vorlögen, wir Beide hätten nicht durch fie, fondern bei einem 
Unglüdsfalle auf der Neife das Leben verloren. Und jegt fordere 
ich fie auf, ihre Tragförbe vom Rüden zu nehmen und mit Bill 
nad dem Unglüdsorte zu fahren, um nad) dem Boote zu fuchen, 
ich würde dann morgen mit ihnen ebenfalls die Rüdfahrt nad) 
Tarinäng antreten. 

So ſchloß meine Anſprache, die natürlich viel länger ausgedehnt 
und von den Macuſchis aufmerkfiam angehört wurde: einen be: 
jonderen Eindrud jchien Die Erwähnung des Commandanten von 
Zan Joaquim auf fie machen und jie verdolmetichten dieſelbe 
den Wapiſchianna's, auf die fie gleichfalls eine fichtlihe Wirkung 
ausübte. 

Um den, wie es ſchien, auten Erfolg meiner Anſprache zu 
unterstüßen, trat ih an die Macuſchis beran, klopfte fie freund: 
ichaftlich auf die Achſeln und forderte fie nochmals freundichaft: 
lich auf, ihre Traaeförbe vom Rüden zu nehmen und bei Seite zu 
itellen, und fie famen wirklich meinem Verlangen nad, doch nicht 
obne vorber Bill einen, vom größten Haſſe zjeugenden Blid zu: 
geworfen zu haben. 

Ohne weiter ein Wort zu verlieren, begaben ſie jich Jodann 
in das Boot, im dem fich Bill bereits befand, und fuhren nad 
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dem Unglücks-Katarakt ab, während die Wapiſchiannas nad ihrer 
Niederlaſſung zurüdfehrten. 

Diesmal batte ich deutlich eine fleine Unterhaltung zweier 
Wapifchiannas mit angehört, in welcher der Eine den Anderen 
alle die Sachen einzeln aufzählte, die er in der einen, mir ge: 
hörigen, aus dem Boote geraubten Blechkiſte gefunden habe, ein 
unmwiderlegbarer Beweis des Viebjtables meiner Sachen durch die 
Wapiichiannas, Die überhaupt unter allen Indianerſtämmen 
Guyana's den nicht beneidenswerthen Ruf als Diebe haben. 

Gern hätte ich meine Doppelflinte geladen gehabt und offe— 
rirte einigen der Wapiſchiannas, die im Beſitz von Flinten waren, 
ein Pfund Echrot für zwei Schuß Pulver, fonnte jedoch nichts 
erhalten, da fie es durchaus nicht zu wünschen fchienen, daß meine 
Flinte geladen ſei. — 

Mill kehrte mit den Macuſchis von jeiner Nachforſchung ſpät 
am Nachmittage, mit der gemohnten Nachricht, daß vom Boote 
nichts zu aewahren ſei, zurück und jo beichloß ich, jede weitere 
Recherche nach demſelben vorläufig aufzugeben und am nächiten 
Tage meine Nüdreife nad) Tarinana anzutreten. Ich ardachte, 
einige Wochen jpäter, wenn der Fluß feinen niedrigiten Waller: 
jtand haben würde, bierber zurückzukehren, um wenigitens das Boot, 
welches noch jo aut wie neu, und von mir einige Monate zuvor 
in Brasilien für ca. 120 Milreis angefauft war, wiederzuerlangen. 

So freundlich und aufmerkſam übrigens die Macufchis, vor: 
züglich Towah und Tang-dang, früher gegen mich geweſen 
waren, ſo barſch und veritoct benabmen ſie ſich nunmehr, beſon— 
ders jeit dem Auftritte von heut morgen: ohne ein Wort zu 
iprechen, holten fie ihre Hängematten aus den Trageförben, 
ichlangen fie Dicht am Ufer, eine Strede von meinem Yager, an 
Das daſelbſt vereinzelt ſtehende Gebüſch und warfen fich in Die: 
jelben, wicht um zu Schlafen, ſondern, wie es aus einigen ihrer 
bis zu mir gedrungenen Worte Ichien, eine geheime Berathung 
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über ihr weiteres Verhalten zu pflegen. Vorzüglich ſchienen fie 
über Bill ergrimmt zu fein, der ihnen überhaupt durch fein befehls— 
haberifches, barjches Weien und durch feinen Hang, ihre 
Manieren und Schwächen zu farifiren, wovor ich ihn jo oft ge- 
warnt, nie bebagt hatte, und den fie, nach ihren wüthend gegen 
ihn gerichteten Bliden zu ſchließen, am liebſten heute ſchon in 
das Jenſeits jpedirt hätten. 

Ich ſelbſt hatte ihm während der Reife oft bemerkt, daß die 
Indianer für feine fo offen an den Tag gelegte Verachtung gegen 
fie und ihre Sitten, fich ſicher rächen und mid, nad) ihrer Ge: 
wohnbeit, ebenfalls darunter leiden laſſen würden, und jept war 
meine Vorberiagung richtig eingetroffen. Wie oft hatte ich es 
nicht mit angejeben, wie der Piai Nrära, wenn Bill feine Be: 
jchwörungen bei Negenwetter, gefahrdrobenden Fällen n. ſ. w. 
aufs Yächerlichite Farifirte, daß jelbit die andern Macuſchis ihren 
Zauberer auslachten, die zornigiten Blidde ihm zuwarf und, leiſe 
murmelnd, in einen Strom von Verwünſchungen und Rache: 
drohungen gegen ibn ausbrad! — 

Obgleich ih am Abend Schlaf verjpürte, kämpfte ich mit 
aller Macht dagegen an, um die am Ufer noch in Unterhaltung 
begriffenen Macuſchis zu überwachen, da ich befürdtete, daß fie 
bei Nacht ins Boot Sich Ichleichen und davon fahren würden. 

Dies geſchah jedoch nicht, vielmehr börte ich, bei der Stille 
der Nacht und weil fie, mid) Ichlafend wähnend, ihre Converſation 
lauter als vorber führten, daß fie beabfichtigten, mit uns am 
nächtten Morgen abzufahren, unterweges ihre heute Morgen ab: 
gereilten Yandsleute, Die ihrer weiter ſtromabwärts am Flußufer mit 
einem Theil der mir geraubten Sachen warteten, ins Boot zu neb- 
men und ſodann zu jeben, wie fie ſich meiner und Bill’s entlediaten. 

Tiefe Entdedung ließ mich ſofort einen anderen Plan fallen, 
der In Der Hauptſache darin beitand, mic am nächſten Morgen 
gänzlich von der Geſellſchaft der Macuſchis zu befreien. 
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Zu diefem Zwed begann id bereits in der Nacht öfters 
aufs Entjeslichite zu ſtöhnen, jo daß jelbit Bill dadurch erwachte 
und, in dem Glauben, ich befände mich krank, an meine Hänge— 
matte eilte, wo ich ihm die Entdeckung, die ich gemacht, wie 
meinen Plan, in krankhafter, kläglicher Stimme, um nicht den 
Verdacht der Macuſchis zu erregen, mittheilte. Gleich nach 
Sonnenaufgang beſchied ich Letztere zu mir und erklärte ihnen, 
in Benehmen und Stimme einen Fieberkranken copirend, daß ic) 
mich ungemein krank befände und in mehreren Tagen nicht an 
die Abreiſe denken könne, ſo daß ich ſie gern von meiner ferneren 
Begleitung dispenſire und ihnen mein Boot zur Rückreiſe nach 
der Heimath zur Verfügung Stelle. 

Im eriten Augenblif durch meine Mittheilung verdußt, 
gingen fie, nach einigen Leite mit einander gewechſelten Worten, 
auf meinen Vorſchlag ein, löften ihre Hängematten von den 
Bäumen, padten fie in die Trageförbe, brachten dieje in das 
Boot, ſtießen es, mit dem Abfchiedsgruß „tombawai, Matti!“ 
(Lebe wohl, Areund!), von Ufer ab und fuhren, bald unjeren 
Blicken entihwindend, ſtromabwärts. 

Aus ihrem überraſchend ſchnellen Entſchluß, ohne ſogar vor der 
Abreiſe etwas zu ſich zu nehmen, vermuthete ich, und zwar völlig 
richtig, wie ſich ſpäter herausſtellte, daß ſie nicht weit, vielleicht 
nur bis zu dem Orte meines letzten, vor dem Unglücksfalle be— 
zogenen Nachtlagers, in deſſen Nähe eine von mir bereits erwähnte 
Indianerhütte ſich befand, fahren würden, um ſich daſelbſt mit 
ihren geſtern zu Fuß abgereiſten Kameraden, die ihrer dort 
harrten, zu vereinen. 

Ich war im böchiten Grade frob, ihrer Geſellſchaft [os zu fein, 
blieb jedoch noch eine Stunde in der Hängematte liegen, da id) 
nicht Sicher fein fonnte, daß fie meine Liſt durchſchaut und irgend: 
wo ant jenjeitigen Ufer lauerten, um ſich zu überzeugen, ob id) 
wirklich jo krank jet, daß ich die Hängematte nicht verlafien fünne, 
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Dann aber erhob ich mich, um mein Frühſtück, in Kaffee 
und geröſteten Bananen beſtehend, zu verzehren und ſodann die 
wenigen, mir gebliebenen Habſeligkeiten zu verpacken, um ſie in 
die nächſte Wapiſchianna-Niederlaſſung ſchaffen zu laſſen, da ich 
nicht länger im Freien, ohne hinreichende Lebensmittel, campiren 
mochte. Wenn ih auch in Bill's Boote einige Proviſionen 
gerettet hatte, bejtanden dieje doch nur in Kaffee, Zuder, Salz, 
Fett, Pickles u. j. w., Dingen, die als Beigabe zu jubitantiellen 
Nahrungsmitteln ausgezeichnet, als wirkliche Nahrung jedoch 
durchaus unzureichend find, jo daß ich in allem Ernit an die 
Beſchaffung anderer, kräftiger Yebensmittel denfen mußte. Die 
Wapiſchiannas hatten zwar geitern verfprocen, mir heut Morgen 
einen reichlihen Vorrath von Caſſadebrot zu bringen, waren 
jedoch bis jeßt nicht damit erichienen. z 

Während ich nach dem Ufer ging, um einige im beiten 
Sande zum Trodnen ausgebreitete Gegenitände zu holen, fiel 
mein Blick zufällig nad dem gegenüberliegenden, hoben Ufer, und 
mit Eritaunen und Beitürzung erblidte ih über den dort auf- 
gethürmten Felsblöcken die Köpfe zweier Indianer, die ihre 
icharfen Blide ftarr auf mich gerichtet hatten, Sobald fie faben, 
daß ich fie erblidte, verschwanden fie plößlih, um nicht wieder 
zum Vorſchein zu fonmten. 

Bill hatte fie auch bemerkt, jo daß von einer Täuschung 
meinerjeits nicht die Rede fein konnte; ihre Geſichter waren mir 
zwar unbefannt, fie gebörten jedoch dem Ztamme der Waptichiannas 
an und waren jedenfalls von den Macuſchis abgelandte Späher, 
Die unſer ferneres Verhalten beobachten Jollten. Daß ſie durd) 
mein unteres Umherlaufen aründlich ſich überzeugt, daß bei 
mir von Krankheit nicht die Rede Tei, lag Kar am Tage, und 
ich machte mir auch im Ganzen wenig daraus, hatte id doc 
meinen Zweck, die Maeuſchis los zu werden, erreicht. 

Sehnſüchtig erwartete ich beut Die Wapiſchiannas, doc 
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nicht Einer lieh ſich bliden, und es jchien, als ob fie fich verab: 
redet hätten, uns gänzlich unbeachtet laffen und aushungern zu 
wollen. Dies fonnte unmöglich länger jo angeben, und als bis 
11 Uhr noch Niemand jich hatte blicken laſſen, beichloß ich mit 
Bill eine Necognojeirungstour nach der nächſten Niederlafjung 
zu machen. 

Eine Strede vom Ufer entfernt, nad Leiten zu, vertiefte 
ih das mit Tavanenvegetation bededte Terrain und Stand, in 
Folge der, erſt jeit einer Woche beendigten Regenzeit, noch meh— 
vere Fuß unter Mailer, jo daß ich bei dieſer Partie jehr oft 
an die, von mir früher bejchriebene, Tour nad dem Canuku— 
Gebirge, und zwar in unangenehmiter Weile, erinnert wurde. 

Yängere Zeit liefen wir, ohne einen Pfad zu fehen, in der 
Savane dahin, bis wir in der Entfernung auf einem Hügel eine 
Hütte erblicten, auf die wir zuichritten. Ihr bedeutend näher 
gefommen, wurde uns der directe Weg zu ihr durd) einen ge: 
waltigen Teich veriperrt, den wir in einem bedeutenden Um— 
wege hätten umgehen müſſen, um unfer Ziel zu erreichen. Wir 
zogen daher vor, uns mehr landeinwärts zu wenden, um jo mehr 
als wir einen jchmalen Fußpfad, der allerdings mehr einem 
Waſſergraben ähnelte, erblidten, der in den die Savane begren: 
zenden Wald führte, in welchem wir die eigentliche Niederlaffung 
vermutheten. Knietief im Waller watend, betraten wir den höher 
gelegenen Wald und befanden uns glücklicher Weiſe auf trodenem 
Boden. Wohl eine Stunde führte der, nur für damit Bertraute 
erkennbare Pfad in dem angenehmen Walddunfel dahin, bis der 
Weg ſich theilte und wir den wählten, der uns der betretenere 
Ichien. Leider begann er bald äußerſt jchlüpfrig zu werden und 
endete in einen Bache, in deſſen Bett wir, wegen des gewaltigen 
Tidichts zu beiden Seiten, dahin waten mußten. Eine Stunde 
anftrengenden Sehens auf dieſem nicht mehr ganz ungewöhnlichen 
Wege brachte uns zu einer Lichtung, aus welder uns ein Monſter— 
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Concert, von einigen taufend Papageien glorios ausgeführt, 
entgegenjchallte, das jeinen höchſten Slanzpunft erreichte, als ein 
großer Theil der Goncertitten uns wahrnahm und jeine Ueber: 
rafhung durch die gellenditen Töne, deren Vogeljtimmen 
je fähig find, ausdrüdte So viel Jahre ich auch bereits in Süd— 
Amerika reiſte und während dieſer ſehr häufig das widrige, 
krächzende Gejchrei von Papageienihwärmen gehört hatte, war mir 
ein jo entjeßliher Yarın noch nie vorgefommen. Die Lichtung 
enthielt ein indianisches Provifionsfeld und das gewaltige Papa: 
geienchor, in Aräras, Yoros und Perifitos beftehend, war be: 
ihäftigt, den „Indianern das zeitraubende Einernten der Früchte 
zu eriparen, dabei jedoch jo jelbitiich handelnd, die reifen Mais: 
folben, Bapayas, Ananas, Bananen, Piſang, u. ſ. w. für ihre 
eigenen gaſtronomiſchen Zwede zu benutzen. 

Wir hatten den unrechten Weg eingeihlagen, das jah ich 
dentlih aus dem vor uns liegenden Proviſionsfelde, das von 
den Indianern nur in äußerſt jeltenen Fällen in unmittelbarer 
Nähe ihrer Niederlaffungen angelegt wird, und hatten den unan: 
genehmen Weg Dis zu feiner Theilung zurüdzugehen, wo wir 
jodann den anderen Pfad einichlugen, der uns bald zu einer 
anderen Lichtung im Walde führte. 

In diejer erhoben ſich zwei Domförmige, 30 Fuß hohe Hütten, 
von über einander befeitigten Fächerwedeln der Itapalme gefertigt, 
in graubrauner Färbung, aus dem dichten, großblättrigen Gebüjch 
der Bananen, Papayas und üppiger, mit zahlreichen, jchnee: 
weisen Wollbällchen aeihmücter Baumwollfträuder. Feuerbällen 
gleich büpften orangefarbene Troupials auf den Gebüjchen 
umber und ließen dabei ihren melodiichen Geſang in klagender 
Weiſe ertönen, während auf den goldgelben Früchten der Bapayas 
noch aoldener gefärbte Sonnenpapageien mit jcharladprothen 
Augenringen ihr ſüßes Mahl hielten und große, blaue Araraunas 
in den dichten Fächerkronen der Itapalmen ſaßen und ihre 
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langen, ultramarinblauen Shwanzfedern anmuthig daraus berab: 
hängen liepen. 

Ein jchmaler Fußpfad führte durch das Ichönblättrige Gebüſch, 
über welches die breiten Fächerwedel der Itapalme und die 
riefigen Fiederblätter der Piaſſabapalme (Attalea speeiosa Mart.) 
herabnidten, nad) den vereinzelt jtehenden Hütten, aus deren 
einer bei unjerer Annäherung ein wildes Geheul uns ent: 
gegentönte, 

Bir konnten uns dicht dem Eingang der eriten Hütte, ohne 
bemerkt zu werden, nähern, dann eber wurde unjere Ankunft 
durd) das witthende Gebell mehrerer, aus der Hütte uns ent: 
gegenjtürzender Hunde genügend angezeigt. 

Während ih Alles aufbieten mußte, um mich mit dem 
Kolben meiner Doppelflinte gegen die Anfälle der Hunde zu wehren, 
traten mehrere Indianer aus der Hütte und näherten ſich uns 
Beiden, jid dabei über die hartnädigen Angriffe der Hunde, die 
ih am liebiten getödtet hätte, amüfirend, während einige Weiber 
und Mädchen, die ebenfalls an dem Hütteneingang erjchienen, 
vernünftiger waren und herbei eilten, um die Hunde hinwegzujagen. 

Die Wapiichiannas die ich hier vor mir hatte, waren kräf— 
tige, große, muskulöſe Geftalten, hatten jedoch ſämmtlich wahre 
Galgengeſichter, die durch ihre Icharlachrothe und ſchwarze Be: 
malung noch ſcheußlicher ausiaben. 

Dit ihren glanzlojen Nugen mich wild anitierend, lallten fie 
nit heiferer Stimme einige mir unverftändliche Nedensarten, woraus 
ih deutlich entnehmen konnte, daß ſie total betrunfen waren. 

Ein junger Indianer trat dicht an mich heran, umfahte mei: 
nen Körper mit feinen Armen und rieb fein votbbemaltes Geftcht, 
wahricheinlich als Gruft, längere Zeit an meiner Weſte ab, mir 
dabei ins Gericht brüllend, dan er ein Atorai jei, während ein 
affenartig ausjebender Knabe mich von hinten unter den in: 
dDecentejten Bewegungen umſchlaug. So gern ih rubig geblieben 
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wäre, übermannte mid) doch bei dem nichtsmwürdigen Benehmen des 
Yebteren die Wuth, und ih gab ihm einen jolchen Stoß mit 
dem Flintenfolben, daß er mich augenblidlich losließ und heftig 
jchreiend in die Hütte zurüdeiltee Dem jungen Atorai jchien 
mein Benchmen wenig gefallen zu haben, denn auch er börte 
jogleih mit jeinen Yiebesbezeugungen auf, nachdem er meiner 
Weſte eine entichiedene, rothe Färbung beigebradt hatte. 

In diefem Augenblide trat aus der Hütte ein jtattlich aus- 
jehender Indianer, der ſich durch jeine hohe, muskulöſe, jugend: 
liche Gejtalt und die regelmäßige Schönheit jeines Geſichts, wie 
feiner Formen, aufs Vortheilhafteite von jeiner Umgebung unter: 
ſchied. Seinen Kopf ſchmückte eine Federkrone aus den blauen 
Federn des Nrarauna und den weißen, ſtraußähnlichen des 
Gocoi:Adlers (Morphnus Harpyia Cab.), während jeinen nadten 
Körper Jorgfältig ausgeführte Zeihnungen in Roth und Schwarz, 
den zierlichiten Tättowirungen ähnelnd, zierten, fo daß ich bei 
jeinem erſten Anblid einen Herden der Inca-Zeit vor mir zu 
jehen wähnte. 

„Bons dias, Senhor, como esta?“ (Guten Tag, mein Herr, 
wie geht's?) redete er mich ohne Weiteres an. 

Dit diefer gewöhnlichen, portugiefiichen Begrüßung fiel mir 
ein Stein vom Herzen, denn ich hatte bier einen Mann vor mir, 
dem ich meine Wünsche Elar und deutlich in diefer mir verjtändlichen ° 
Sprache mittheilen fonnte und der, wie es jehien, längere Zeit 
unter civilifirten Völkern, deren Manieren er größtentheils an- 
genommen hatte, gelebt haben mußte. 

Ich ſagte ihm daher, daß ich mich freue, mit ihm, als einem 
der portugiefiihen Sprache fundigen Menichen zufammenzutreren, 
und mic wundere, dat er nicht Schon längit mich in meinen 
Yager bejucht, um durch ſeine Gegenwart verjchiedene Miß— 
verſtändniſſe beieitigt zu haben, die leider zwiſchen mir und 
jeinen Yandsleuten vorgefonmen feien. Er wich dadurd jeder 
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Beantwortung meiner Bemerkung aus, daß er ſich meine Toppel- 
flinte erbat, die er vorher ſchon mit größter Begierde betrachtet 
hatte, und fie genauer unterfuchte, zum Schuß anlegte u. ſ. w. 
Als er mir fie endlih zurückgab, fragte er nach deren Preiſe, 
den ich zu 100 Milreis (ca. 74 Thaler) angab, was er nicht zu 
hoch fand, obgleih ich jiher überzeugt war, daß er nicht über 
einen Bataca zu gebieten batte, 

Schr bald hatte ich die Ueberzeugung gewonnen, daß ich es 
mit einem äußerſt verihmisten Mann zu thun hatte, der durch 
einen geringen Grad von Bildung das Obergewicht über feine 
Landsleute erlangt und jie als Häuptling beberrichte; wahr- 
icheinlich hielt er Fänmtliche Fäden der von den Wapiichtannas 
gegen mid geiponnenen Intrigue in feiner Hand und war Des- 
halb, um nicht den Verdacht der Mitichuld bei mir zu erweden 
und nit etwa mir zur Erlangung meines Bootes und Der 
Zaden bebilflih sein oder gar als Tolmeticher fungiren zu 
müſſen, nie bei mir erichienen. 

Ich stellte ihm meine unangenehme Yage, in der ich mich 
befand, vor und bat ihn, mir zur Berreiung daraus behilflich 
zu jein, indem er, mit einigen ſeiner Leute, mich nad dem ort 
Zao Joaquim am Rio Bramco brächte, wo id ihn für feine 
Dienste gut belohnen würde. 

Bei der Erwähnung des Forts Sao Joaquim verfüriterte 
jich Feine bisher freundliche Miene und er bemerkte mir kurz, 
da; weder er, noc feine Yente mich dahin bringen würden, da er 
mit den Brafilianern nichts zu thun haben möge; überdies betrüge 
die Entfermung dorthin in der trodenen Zeit fünf Tagemärjce, 
würde aber jeßt, wo die Savane von bier nad dem Rio Branco 
noch von der Negenzeit ber überſchwemmt ſei, wenigſtens zehn 
Tagemärjche betragen, wenn überhaupt Jemand die vielen uner— 
gründlichen Sümpfe auf diefer Route paſſiren fönne, 

Zeine Weigerung bafirte ſich Hauptjächli wohl auf die 
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Befürchtung, daß ich nur deshalb nad Sao Joaquim mid) begeben 
wolle, um dem dafigen Commandanten meinen Unfall anzuzeigen 
und die Wapiichiannas des Naubes meiner Saden anzuflagen; 
dab er jedoch mit der Angabe der Entfernung, wie des Ichlechten, 
theilmeife grundlofen Weges dahin, vollfommen Recht hatte, 
davon überzeugte ich mich genügend auf einer ſpäteren Fußtour, 
die ih vom Takutü nah dem Rio Branco unternahn. 

Dagegen zeigte er fich bereitwillig, als ich ihn erfuchte, mich 
zu dem mir gut befannten Häuptling der Atorai: Indianer, John, 
der am linfen Ufer des Nupununi wohnte, zu bringen, mir 
einige Wapiſchiannas als Begleiter und Gepädträger mitzugeben, 
wobei er jedod) feine eigene Begleitung ausjchlug. 

Während wir uns unterhielten, waren mehrere der Frauen 
und Mädchen näher an mich getreten und betrachteten neugierig 
meine und Bill’s weise Hautfarbe, unfere Bärte und Kleidung, 
gleich Kindern, mit den Fingern betajtend. 

Unter ihnen befand ſich ein etwa zwölijähriges, überaus ſchön 
und zart gebautes Indianermädchen von äußert heller Hautfarbe, 
die, als ungemeine Seltenheit bei Indianern, große, veildenblaue 
Augen beſaß, wozu die rabenihwarzen Haare und Augenbrauen 
jeltiam ſchön contraftirten. Im ihren Hals trug fie ein Halsband 
von Peccarizähnen, an welchem vorn vier große Jaguarzähne 
befeitigt waren, während der Bufen, Oberarm und die Füße mit 
einer Menge von Glasperlenſchnüren geihmüdt waren. Sie jah mid) 
ſchalkhaft lächelnd an, als ich mir einigen Spaß mitihr erlaubte und 
fie auf die ſchönen Schultern tätjchelte, und ihre Mienen leuchteten 
dabei von fo viel Unschuld und Herzensgüte, daß ich es wahrhaft 
bedanerte, ein jo überaus zartes Geſchöpf unter ſolchen Unholden 
zu ſehen. Eine alte, neben ihr ſtehende Indianerin, ihre Mutter 
wie es ſchien, hatte das rege Intereſſe, das ich an dem jungen 
Mädchen nahm, gewahrt und jchten fie mir, aus ihren Geſten zu 
ſchließen, da ih ihre Sprache nicht verjtand, als Frau offeriren 
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zu wollen, indem ſie dabei noch hervorhob, daß das Mädchen eine 
„Atorai-Indianerin“ ſei. Mein Kopf ſchwirrte mir jedoch jetzt 
voll anderer Sachen als Liebesgedanken, und überdies hatte mic) 
gerade an diefem Tage der Hunger dermaßen proſaiſch gemacht, 
daß ich gegen weibliche Neize völlig geſtählt war. 

Sämmtliche Weiber wurden übrigens bald vericheucht durch die 
aus der Hütte heraustretenden, betrunfenen Wapiichiannas, von 
denen Jeder eine in der Hand haltende, übermäßig geladene 
Flinte unter großem Gefchrei abſchoß und dann in die Hütte 
surüdeilte, um von Neuem zu laden und ein fortdauerndes 
Schießen zu unterhalten; eine Rulververfchwendung, wie ich ftenoc) 
nie bei Indianern angetroffen hatte und die ich mir nur dadurd 
erklären konnte, dab fie ſich in Beitt meiner im untergegangenen 
Boote befindlichen zwei Fäßchen Pulver geſetzt hatten. Da dieſes 
Pulver im blehernen 1 Pfundflaſchen, die fait hermetiſch ver: 
ſchloſſen waren, in ebenfalls qut geſchloſſenen Fäßchen fich befand, 
fonnte das Waſſer jchwerlich Ichnell eingedrungen fein, befonders 
wenn, wie ich fait mit Gewißheit vermutbete, die Wapiſchiannas 
bereits in der eriten Nacht nach dem Unglücksfall die Ladung 
des Bootes geraubt hatten. — 

In Folge des ununterbrochenen Schießens der trunfenen 
Indianer bat ich den portugieſiſch Iprechenden Wapifchianna, der 
den Namen Moque führte, mir gegen eine gehörige Portion Schrot 
einige Schüſſe Pulver, um eßbares Wild ſchießen zu können, abzu 
laſſen, doch auch er ſchlug mir, wie früher ſchon ſeine Lands— 
leute, dieſe Bitte mit dem Bemerken ab, daß er nur äußerſt 
wenig von dieſem ſo nöthigen Artikel beſäße, trotzdem die 
wilden Kerls um mich her jeden Augenblick nach allen Rich— 
tungen bin knallten. 

Einen Augenbli trat ih mit Bill in die Mitte, worin das 
Trinffeft gefeiert wurde, ſah jedoch nichts als trunfene In— 
dDianer, die an uns berantauntelten und im höchſten Grade zu: 
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dringlich wurden, jo daß ich mich bald genug wieder ins Freie 
begab. 

Roque verſprach, am nächſten Morgen mir jechs der bier 
anmwefenden Indianer als meine Begleiter nad dem Rupununi 
zuzuführen, und gab mir den jungen Atorai, der bei meiner An: 
funft jein vothes Gefiht an meiner Weite abgewijcht hatte, heut 
ihon mit, um mich für die Nacht in einer dicht am Fluß gelegenen 
Hütte unterzubringen, deren Bewohner uns beiden Berhungerten, 
wie er verlicherte, recht gern Eijen geben würden. 

Beim Abichied ließ er ſich nochmals meine Doppelflinte 
reihen, um sie längere Zeit zu bewundern und mit der Be- 
merfung zurüdzugeben, dab er fie ſehr gern zu haben wünſche, 
was ich ihm mehr als alles andere, das er heute zu mir ge: 
jprochen, alaubte. Mit einem freundlichen „boas tardes, Senhor!“ 
Ichieden wir, und als ich nah einigen Schritten nochmals zurüd- 
blidte, Jah ich die junge, hübihe Atorai- Indianerin am Eingange 
der Hütte ſtehen und mir mit wehmüthigen, mitleidsvollem Geficht 
nachſchauen. 

Ich war froh, dieſe ungemüthliche Geſellſchaft, bei welcher 
ich nicht gern die Nacht über zugebracht hätte, verlaſſen zu können, 
und ſchritt mit Bill und dem jungen Atorai als Führer, trotz 
des peinigenditen Hunger rüjtig vorwärts, um deſto cher ein 
ficheres Aſyl, wo wir were Magen befriedigen fonnten, zu 
erreichen. 

Doc zu lesterer Beichäftigung Tollte es jobald nicht fommen! 

Nachdem wir den Wald Durchichritten und die total über: 
ſchwemmte Savane wenigſtens eine Stunde lang durchkreuzt hatten, 
gelangten wir an die auf einem Hügel gelegene Hütte, der wir 
uns am Morgen bereits genähert, wo wir aber durch einen ge: 
waltigen Teich von jedem weiteren Vordringen abgeſchreckt worden 
waren: jetzt kamen wir von einer anderen, bügligeren Seite, 
von der wir fie obne große Beichwerde erreichen fonnten. 
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Beim Eintritt in dielelbe fanden wir fie, außer einem, in 
der Hängematte liegenden, ftohnenden Kranken, durd den wir 
erfuhren, daß die anderen Bewohner erit jpät am Abend vom 
Fiſchfang zurückkommen würden, leer und jahen uns genöthigt, 
eine andere, in weiter Entfernung liegende Hütte aufzufuchen. 
Nah der balb im Walter zurüdgelegten Fußtour von einer 
Stunde gelangten wir zu dieler, in welcher mehrere Indianer 
ih befanden, die, nachdem der junge Atorai längere Zeit mit 
ihnen geſprochen, ſich anſchickten, mit uns nach unferen fernen 
Lagerplatz zu geben, um die dort zurüdgelafienen Sachen herbei: 
zubolen. Dies nahm wiederum zwei Stunden eines bejchwerlichen 
Watens im Waſſer in Anſpruch, und es war dunkel, als wir zur 
Hütte zurüdfchrten. 

Im böchiten Grade durd das ununterbrochene Umberlaufen 
und den gewaltigen Hunger erſchöpft, warf ich mich bald in 
meine in der Hütte aufgefchlungene Hängematte und fchlief ſogleich 
vor Ermattung ein. 

Ach wurde jedoch aus meinem wohlthuenden Schlafe einiae 
Zeit darauf durch Bill gewedt, der mir ein Stück gerölteten 
Fiſches, das er von den Indianern erbalten, bradte, von dem 
ich jedoch, da ich den Hunger, jo zu jagen, übergangen hatte, aus 
Mangel an Appetit nur wenig eſſen konnte und mic aleich 
darauf wieder dem Schlaf überlieh. 

Am nähiten Morgen erichten Nonne mit den jechs zu unferer 
Begleitung beitimmten Waptichtannas, denſelben Galgenphy— 
ſiognomien, die mir bereits aeitern jo total minfallen batten, 
heute aber mir wo möglich noch ſcheußlicher durch ihre Itieren 
Augen, Die votbe und jchwarze Bemalung des Geſichts und 
Körpers und Das überaus rohe Benehmen, erichienen. Einer 
derielben hatte eine friiche, ungeheure Wunde am Schenkel, die 
ibn Faum das Sehen geitattete, und dabei wollte er ums auf 
einer Fußreiſe von zwei Tagen begleiten! 
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Die Kerls, die wirklich eher Mördern glichen, als friedlichen 
Indianern, ſetzten ſich in einige in der Hütte befindliche Hänge— 
matten und ließen ſich von den Frauen fleißig mit Paiwari 
bedienen, wobei ſie zugleich über uns Beide, wie es ſchien, die 
roheſten Bemerkungen machten, über welche das in der Hütte ver— 
ſammelte Publicum in lauten Jubel und Hohngelächter ausbrach. 
An ein Weggehen von hier war nicht ſobald zu denken, denn noch 
ſtand eine über die Hälfte mit Paiwari gefüllte Canoe in der 
Mitte der Hütte, die vorber erit geleert werben mußte, 

Roque befand fich nicht in der Nähe der gräßlichen Kerls, die, 
nach ihren Phyſiognomien zu urtheilen, nicht vor der niederträchtig- 
ſten That zurüdichauderten und fein Erbarmen fannten, fondern 
er ſtand bei einigen Bewohnern der Hütte, mit denen er in 
eifriger, wichtiger Unterredung über uns begriffen zu fein fchien, 
indem er wiederholt die Augen feiner Zuhörer auf uns lenkte. 

Aufgeregt durch Betrachtungen über meine unglüdliche 
Situation, ſowie niedergedrüdt durch einige Bemerkungen der 
Indianer, die ich troß meiner mangelhaften Kenntniß der Wapi— 
ſchianna-Sprache, doch in der Hauptſache veritanden hatte, 
erhob ich mich aus der Hängematte und begab mich mit Bill ins 
Freie, wo wir uns auf einige, dicht an der Hüttenwand liegende 
Steine niederliegen und unferen trüben Gedanken nachhingen. 

So janen wir geraume Zeit beifammen, ohne ein Wort zu 
verlieren, und blickten jehnfüchtig gen Oſten, nad dem gegen: 
iiberliegenden Ufer des Takutü, mit dem jtillen Wunſche, uns 
dort, auf engliichem Boden, zu befinden, als meine Aufmerkſam— 
feit durch eine in meiner Nähe gepflogene Unterhaltung in der 
Sprache der Macuſchis aufs Höchſte in Anſpruch genommen 
wurde Die Syrecher mußten ſich dicht an der Seite der Palmen: 
wand, an der ich ſaß, natürlich aber im Inneren der Hütte, be: 
imden und mochten wenig ahnen, daß ih, der Hauptaegenftand 
ihrer Unterbaltung, ihr unfreiwilliger Zuhörer fei. 
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Immer dichter legte ſich mein Ohr an die Hüttenwand, um 
nicht eine Silbe der Unterhaltung zu verlieren, deren Thema 
meinen Körper erſchaudern und mein Blut nahezu ſtocken machte. 

Die eine Stimme fam mir befannt vor, und bald fand ich 
aus, daß es die Roque's war, der mit einem in der Gegend 
lebenden Macufchis in deiien Sprade ſich unterhielt; fir mich 
ein großes Slüd, da, wäre das Geſpräch in der Sprache der 
Wapiſchiannas abgehandelt worden, ich faum das Mindeite davon 
veritanden hätte. — 

Nah Berlauf einer Biertelitunde ſchien die Unterhaltung 
der Beiden beendet, denn ich hörte nicht ein Wort mehr und 
muthmahte, daß die Sprecder ihren Ort verändert hatten; ich 
hatte genug, ja mehr als zu viel gehört, jtand auf und prome: 
nirte mit Bill ein wenig in die Savane hinaus, um nicht etwa 
von Roque, an der Hüttenwand fißend, angetroffen zu werden und 
ihm dadurch Grund zu dem Berdachte zu geben, daß ich jein 
Geſpräch belauicht habe. 

Während wir in der Zavane dabinichlenderten, theilte ich 
Bill den Anhalt des von mir belauichten Geſpräches der beiden 
Indianer mit, der ihn allerdings jehr aus der Faſſung bradte. 
Er beitand, furz gelagt, darin, dal die uns zur Begleitung nad 
dem Rupununi mitgegebenen Wapiſchiannas mich und Bill wäh: 
rend der Neile ermorden Tollten, damit wir nicht dem Mtorai: 
Häuptling die von ihnen gegen uns ausgeführte Nichtswürdigfeit 
und Beraubung mittheilten und mit deſſen Hilfe nach dem ort 
Sao Joaquim reiten, um den brafilianiihen Kommandanten zu 
bewegen, ihre Niederlaffung zu zeritören und jie ſämmtlich als 
Sklaven fortzuführen. 

Denn day die Wapiihiannas noch in derielben Nacht nad) 
dem Unglüdsfalle meines Bootes die ganze Ladung deſſelben an 
ich gebracht und unter fich vertheilt hatten, hatte ich ebenfalls 
aus dem Geipräd Nogues mit dem Macuichi gehört und mic 
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überdies vorher ſchon durch den Anblick mehrerer in der Hütte 
befindlicher, mir zugehörender und mit dem Boote untergegangener 
Gegenſtände von dem Raube der Wapiſchiannas überzeugt. 

Bill war über meine Mittheilung außer ſich und überhäufte 
mich mit Vorwürfen, daß ich allein die Schuld trüge, wenn er 
ſein Leben in ſo nichtswürdiger Weiſe verlöre, indem ich ihn auf 
meinen Reiſen zu allem niederträchtigen Indianergeſindel mit— 
nehme, wogegen er ſich ſtets opponirt habe. Ich bemerkte ihm 
hierauf ganz einfach, daß er ſelbſt ſich mir in Georgetown als 
Neifebegleiter angeboten und auf meine Vorſtellungen von den 
Beſchwerden und Unglücdsfällen auf ſolchen Neifen mir entgegnet, 
daß er fih daraus nicht das Seringite made, da er in Oftindien 
bereits hinlänalic dagegen abgebärtet worden und aern willig 
jei, mich zu den wildeiten Indianerſtämmen zu begleiten; id) 
wundere mich daher jehr, wie er mir joldhe Vorwürfe machen 
und jo offen feine Furcht vor dem Tode an den Tag legen fönne, 
da ich überhaupt jest, wo ich die uns drohende Gefahr Fenne, 
Alles aufbieten würde, um die ſchändlichen Abfichten der Indianer 
zu vereiteht. 

Nah diefen Worten verlieh ih ihn und ging, allerdings 
jelbit mit pochendem Herzen, an das Flußufer, wo ich mich nieder: 
jebte, um über die Möglichkeit einer Erlöfung aus der furchtbaren 
Gefahr nachzudenken. 

An eine Flucht von uns Beiden war bei der ftrengen Ueber: 
wachung der Indianer nicht zu denken, und überdies wären wir, 
des Weges unkundig, ſehr bald von ihnen eingeholt worden, 
hatten and aar fein Cortal, um über den breiten Takutu, der 
noch dazu gerade hier einen gewaltigen Kal bildete, zu fommen. 

Yängere Zeit ſaß ich da, über die Möglichkeit einer Rettung 
nachdenkend, und war nahe daran, eine ſolche gänzlich zu bezwei— 
ten, als ih in dem Ufergebüſch Schritte börte und bald darauf 
ein Indianer dicht vor mir Stand, Cs war Nogue, der Mann, 
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der unjern Tod beichloifen hatte, der aber, wie ein plößlicher 
Gedanke mir jest jagte, uns ebenfowohl retten fonnte. 

Ich lud ihn ein, fih neben mid auf den Fels zu feßen, 
worauf er auch jogleich einging. 

Ohne Nüdhalt erzählte ich ihm, daß ih ohne meinen Willen 
jein Geſpräch mit dem Macuſchi angehört und dadurd feine Ab: 
ficht, uns auf der Reiſe von den begleitenden Wapiichiannas 
tödten zu laſſen, erfahren hätte. Nach feinem geitrigen Benehmen 
gegen mich hätte ich ibm eine jo feindliche Geſinnung gegen uns 
nicht zugetrant, um jo mehr als er, wie er mir jelbit geſagt, 
ſechs Jahre als Baqueiro in einer brasilianischen fazenda do gado 
zugebracht und einen höheren Bildungsgrad als feine Yandsleute 
dadurd) fich erworben babe. ch, ſowie mein Begleiter, befänden 
uns allerdings in einen, wie feiner Yente Händen, und wir 
wären völlia wehrlos gegen die große Anzahl mit Bogen, Pfeilen 
und Flinten bewaifmeter Indianer, jo daß es Ihimpflid und dem 
jtolzen, indianischen Charakter wenig angemejfen ſei, zwei mit 
vollen Bertrauen auf Gaftfreundichatt zu ihnen gefommene 
Weihe zu tödten, 

Mas den Raub meines in dem untergegangenen Boote be: 
findlichen Eigenthums durch feine Leute beträre, jo würde ich nie 
die geringite Forderung wegen Jurüdgabe deijelben beanſpruchen 
und eben jo wenig, weder aegen andere Indianer, noch gegen 
Brafilianer, eine Aırzeige davon machen, denn verloren jet ver: 
loren! Er gewönne alfo durch unjeren Tod nicht das Mindeite, 
wenn nicht etwa die wenigen, mir noch gebliebenen Artikel, Die 
er überdies noch mit Anderen tbeilen müſſe. Dagegen böte ſich 
ihm ein alänzender Gewinn, wenn er uns zur glüdlichen Nettung 
aus der Hand feiner Landsleute verbelfe und uns ficher und 
ungefährdet nad der Ntorai:Niederlafjung am Nupununi bringen 
wolle, denn ich würde ihm nicht allein dafür meine Doppelflinte, 
jondern auch noc viele andere, mir gebörige Sachen, die fih in 
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der Atorai-Niederlafjung befänden, ſchenken, die zufammen den 
Werth von mehreren 100 Milreis hätten und ihm zum reichiten 
und mädhtigiten Häuptlinge machen würden. Es wäre aljo wohl 
jelbit in jeinem größten Intereſſe, uns das Leben zu laſſen, als 
durch eine jo hinterliftige, eines Indianers unwürdige Handlung, 
als unjeren Mord, einen reichlihen Gewinn fich zu verjcherzen. 
Ich bäte ihn daher, daß er ſelbſt uns zu den Atorais bringen 
möge und zwar mit anderen Neijebegleitern, als den heute zu: 
gebradhten, die mir der Abſchaum jeiner Leute zu fein Schienen 
und mit denen ich eine ſolche Reife nicht unternehmen möge. 

Roque's Geficht zeigte nicht das geringite Zeichen der Ueber: 
raſchung bei diefer Mittheilung, die ihm doch jedenfalls ganz un: 
erwartet fommen mußte, und er hörte mich ruhig, mit feiner ihm 
eigenthümlich, Freundlich lächelnden Miene bis zu Ende an, worauf 
er in längeres Nachdenken verſank, wahrjcheinlich die ihm durch 
unfere Rettung gebotenen Vorteile reiflich überlegend. Ich 
wagte wicht, ihn dabei zu jtören, in meinem Herzen aber zum 
lieben Gott bittend, dal er die Gedanken dieſes Wilden zu meinem 
Beten lenken möge. 

Endlih nah einer langen, ſchweigſam und unter Bangen 
zugebrachten Wiertelitunde erhob er fih vom Steine, auf dem 
er ſaß, fagte mir, „daß er mir ſpäter beſtimmte Antwort geben 
würde“, und begab jich hinweg. 

Durdtrieben und binterliftig, wie er war, traute er auch 
allen anderen Menschen nicht und alaubte jedenfalls, daß ich mit 
meinen Verſprechungen nicht Wort halten, ſowie ihn und jeine 
Leute, jobald ich frei fei, den Braitlianern aus Rache überliefern 
würde, und dies Ichien ihn von der Annahme meines Vorichlages 
abzuichreden. 

Ach begab mich wieder nad der Hütte zurüd, wo ih Bill, 
in der Hängematte liegend, mit Eläglichen Geſicht über das ihm 
bevorstehende Schickſal nachdenkend, antraf, während die ſechs 
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Ichauderhaften Reifebegleiter bereits wieder eben jo betrunfen als 
geitern waren und bei meinen Anblid in höhnendes Gebrüll 
ausbraden. Roque war nicht zugegen und befand ſich wahrichein: 
lich in einer anderen, in der Nähe liegenden Hütte. 

Bill ſchien, in Erwartung feines nahen Endes, jih von meinem 
Dienste losgefagt zu haben und dachte nicht daran, etwas zu 
fochen, jo daß ich, der jeit Tagen faum etwas genojien hatte, 
mir von den Weibern in der Hütte etwas Caſſadebrot erhandelte 
und es troden binuntermwitrgte. 

So verflojien mehrere Stunden, während welcher Nogue in 
die Hütte zurückgekehrt war, ohne mir jedoch die mindeite Ant: 
wort zu jagen, ja ſogar jede Annäherung an mich gefliffentlich 
zu vermeiden jchien. 

Ich alaube bis heute no, das er aus purem Mihtrauen 
nie unjere Rettung begünftigt haben würde, wäre nicht plötzlich 
ein Fall eingetreten, der feinen Gedanfen darüber eine andere, 
unjerem Geſchick günſtige Wendung gab. 

Es kamen nämlich drei fremde, auf der Neife begriffene 
Indianer bier an, die nach Indianerſitte für eine furze Zeit die 
Gaſtfreundſchaft der Wapiſchiannas in Anſpruch nahmen und in 
die Hütte eingeladen wurden, um ich durch Speiſe und Tranf 
au erfriichen. Bei ihrem Eintritt erbob ich mich aus der Hänge— 
matte und ging mit Bill zu dem Platze, wo fte ſaßen, um von 
ihnen bemerkt zu werden. Cs maren Mtorais vom oberen 
Rupununi, die auf Beſuch nach einer Macuichi-Niederlaifung am 
Canuku-Gebirge gingen, mit denen ich einige wenige Worte, Die 
ich von ihrer Sprache verstand, wechſelte und denen ich mittheilte, 
daß ich mich von bier zu ihrem am Rupununi wohnenden Häupt: 
lina John begeben würde, da ich mein Boot und Eigenthum an 
dem Tau-au-mararri im Tafıtü vor einigen Tagen verloren habe. 

Uniere Yage war durd das Ericheinen dieler Atorais und 
durch die ihnen von mir gemachte, Furze Mittheilung eine andere, 
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günftigere geworden, da nunmehr auch fremde Indianer von 
unjerer Anweſenheit bei den Wapiſchiannas jich überzeugt hatten, 
die natürlich überall, wo fie hinfamen, davon erzählen würden, 
jo daß ein an uns verübter Mord ganz natürlich den Wapiſchiannas 
zur Laſt gelegt werden würde, die jih nun nicht mehr damit 
ausreden fonnten, daß; wir bei dem Untergemg des Bootes das 
Yeben verloren hätten. — 

Die Atorais, deren Stamm überhaupt mit dem der Wapi- 
Ihiannas nicht auf befonders freundichaftlihem Fuße ſteht, hielten 
jih nicht lange in der Niederlajjung auf, jondern boten den 
Bewohnern, jobald fie Eſſen und Trinken binreihend genoſſen, 
ihren Dank und Abſchiedsgruß, famen jodann auch an mid und 
Bill heran und Elopften uns, als Zeichen des Yebewohls, mit 
Hand an die Brut. 

Bereits ſchon eine Halbe Stunde nad der Abreiſe der Atorais 
erichien Noque wieder in der Hütte, trat an mich beran und bat 
mich, ihm zu folgen. 

Er führte mich hinaus in die Savane und erklärte mir, daß 
er jih meinen Vorſchlag überlegt und beichlofien babe, auf den: 
jelben einzugeben, wenn ich ihm ficher veripräce, alles das zu 
halten, was ich ihm verſprochen babe, bejonders aber nicht das 
Mindefte, über den Naub meiner Sachen durch feine Leute, gegen 
die Brafilianer zu verratben. 

Ich verficherte ibm hoch und theuer, daß ich meine Ver: 
Iprehungen in jeder Beziehung balten würde, worauf er mir 
jeine Begleitung nah dem Rupununi zum morgenden Tage zu: 
jagte, jomwie, daß er andere Neijebegleiter als die heutigen aus: 
wäblen und dafür ſorgen würde, daß weder mir nod Bill wäh: 
vend der Meile etwas Schlimmes widerfahre. 

Das Ericheinen der fremden Atorais hatte ihn jedenfalls zu 
diefem Entſchluß bejtimmt, anderen Falles glaube ih nit, daß 
er uns gerettet haben würde, da die ihm jo werthe Doppelflinte 
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ohnedies nad) unjerem Morde ihm zugefallen wäre und er den 
übrigen Verſprechungen durchaus mißtraute. 

Um mir jeine Willfährigfeit zu beweifen, ging er mit mir 
nad) der Hütte zurück, befahl den jehs trunfenen Scheujalen, 
ihre Sachen zur Hand zu nehmen, und marjchirte mit den tau— 
melnden Kerls nad jeiner Niederlaffung, mir nochmals zu morgen 
jeine Rückkehr in anderer Begleitung veripredend, ab. 

Mir fiel ein Stein vom Herzen, als die Bande verihwunden 
war, und nicht weniger glücklich fühlte ih Bill, als ich ihm 
meinen Vertrag mit Noque mitgetheilt hatte. 

Die Nacht verbrachte ich ruhig in der Hütte, überzeugt, dat 
die Indianer, jelbit wenn fie gegen uns noch immer jchlimme 
Abſichten hegten, diefe nicht in der eigenen Hütte ausführen 
würden, was fie, ſowohl aus Aberglauben, als um die ihnen 
heilige Gaſtfreundſchaft nicht zu verlegen, nie thun. 

Am anderen Morgen erihien Nogue mit mehreren jungen 
Leuten, um mich und Bill verſprochenermaßen zu den Atorais 
zu bringen. Nachdem ich wenigitens noch die Hälfte der mir 
gebliebenen Sachen, als Kochtöpfe, Beh, Theer, Salz u. ſ. w., 
an die Indianer verschenkt hatte und Roque bereits im Voraus die 
ihm verjprodene Doppelflinte übergab, trat ich mit großen 
renden die Fußtour nad der, zwei Tagereijen entfernten Nieder: 
laſſung Ykutu am Rupununi, unter Noques Führung an. 

Nie ich dieſe zwei Netietage in fuchtartiger Eile, bis an 
die Knie in der überichwenmten Zavane watend, unter den 
größten Entbehrungen und in Geiellichaft von Yeuten, denen ic) 
jeden Augenblid eine Umwandlung ihrer Geſinnungen zutranen 
durfte, verlebt, will ich, als der Tendenz dieles Werkes zumider, 
nicht ausführlich erzäblen, und bemerfe nur, daß diefe Tour 
einer Cooper'ichen Verfolgung durch Indianer Sehr ähnelte, indem 
ih und Bill zweimal nahe daran waren, durch unjere Begleiter 
das Yeben zu verlieren, hätten ums nicht unſer entichtedenes 
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Auftreten und unjere Entſchloſſenheit, wie meine, durch lange 
Erfahrung erlangte Kenntniß indianischer Schliche davor gerettet. 
Den 12. September, Abends 7 Uhr, langten wir in der 
Atorai-Niederlaffung Yalutu an, und ih war galüdlih, als 
ih mit Bill in die große Hütte des Hauptlings trat und wir 
uns als gerettet aus der drohenden Todesgefahr betrachten Eonnten. 
Häuptling Sohn war verreiit, jedod eine feiner Frauen 
jorgte für unfere Bequemlichkeit, indem fie uns Speife und Tranf 
vorjegte und die Hängematten aufichlingen ließ. Ich fühlte mid) 
jo abgeipannt durch die Creigniffe der vorhergehenden Tage und 
den jchredlichen zweitägigen Mari in der überſchwemmten 
Savane, dak ich nichts eſſen Fonnte, jondern nur eine Calabaſſe 
Gafiri zu mir nahm, worauf ih mid mit gänzlich durchnäßten 
Kleidern in die Hängematte warf und fofort vor Schwäche einjchlief. 
Mit den angenehmiten Empfindungen und dem herzlichiten 
Danfe zu Gott für meine und Bill’s Nettung, erwadte id am 
nächſten Morgen und fühlte mich überaus glücklich, mid in der 
geräumigen Hütte, unter den mir freundlich gefinnten Atorais, 
bei denen ich einige ‚jahre zuvor mehrere Monate zugebradt 
hatte, mich zu befinden. John's Kavoritweib gab mir aus den 
Vorräthen ihres Mannes an Taufcartifeln, mit denen er jtets 
wohl veriorgt war, joviel, um die Wapiichiannas, denen nicht 
erlanbt worden war in der Hütte zu Ichlafen, für ihre Begleitung 
zu bezahlen, während ih Roque nod einige ibm ganz bejonders 
wertbvolle Geſchenke machte, für die er ſich beim Abjchiede viel: 
mals herzlich mit jeiner ſüßen, hämiſchen Miene bedanfte, wäh— 
rend er mir in ſeinem Inneren ficher alles Böſe wünjchte. 
Ich war ungemein frob, als die Jhredliche Geſellſchaft ab: 
gezogen war, behielt es mir aber vor, fie ſpäter noch für ihre 
Nichtswürdigkeit zur ſtrengen Rechenſchaft zu zieben. 


Anmerkungen, 


1) „Bhang“ heiken die verschiedenen, vom Harze derCannabıs satıva be: 
reiteten, narfotischen Präparate, die ſowohl gefaut als geraucht, am häufigiten 
aber, mit etwas Pfeffer gemiſcht, als Infuſion genoffen werden. „Charras, 
Momia:Charras, Sanja’ heiten die verichiedenen Arten von Bhang, je nachdem 
nur das Harz abaeitreift wird, oder die ganzen Pflanzen, ohne vorhergehendes 
Abitreifen des Harzes, getrodnet und zerrieben werden. Letzteres Präparat 
ist Das gewöhnlichſte und billigite. Das Wort „Sanja’ wird auch bisweilen 
nur auf Präparate aus Vilanzen männlicher Blüthe bezogen. In Arabien und 
der Türkei find dieſe Vräparate unter dem Namen „Haſchiſch“ ebenfalls ge: 
bräuchlich. 

2) Von der Negterung nad) dem Bice-Ndmiral Sir James Hope, dem erften 
Commandeur der Flottenſtation in Wejtindien, genannt. 

3) Dicker Juderiaft, ähnlich dem Syrup. 

4) Längliche, vieredige, platte Fahrzeuge. 

5) 1 Hogshead = 245'/, Yitres. 

65) Ein 2 Fuß lanaes, 3-4 Zoll breites Waldmeifer, das befonders in den 
Auderplantagen zum Bauen des Nohres benugt wird. 

7) Ein Buncdeon — 2 Hogshead find 490%/, Litres. 

8) Gewöhnlich bei dem unrechten Namen „Arabian:KHüfte‘ benannt. 

9), Ein in dieſer Beziehung Schwer zu überfekendes Wort, da die Wache 
baltenden, ſoldatiſch gekleideten und erercirten Leute weder dem Militär noch 
der Polizei angehören, Sondern einens für den Wachtdienſt im Settlement 
engagirt find, 

10) Ter Eſſequibo bat feinen Namen von einem Hauptmann von Diego 
Columbus, Namens Juan Eflequibel; im GCreol: Dutch wird er „Scäppi” 
und von den Indianern des Inneren „Sipu“ und „Soatyang:Kityu’ genannt. 

11) Phyliostoma, Glossophaga und Desmodus div. spee., worunter 
nicht nur die großen, 2 Fuß Alugweite Tpannenden Ph. hastatum und 
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spectrum, ſondern aud) die fleineren Arten dieſer Gattungen, leßtere gerade 
die geführlichhten Blutſauger, zu veritehen find. 

12) Prächtig rothes, Trappladähnliches Sakmehl aus den getrodneten 
Blättern der Bignonia Chica H. B. et Kth. 

13) Copaifera pubiflora Benth., aud) die anderen in Guyana vorkommen— 
den Arten dieier Gattung, die Copaifera guianensis Desf, und C. offiei- 
nalis Lin. werden unter dem Namen „Purple-heart“ verjtanden. 

14) Dipteryx odorata Willd. und D. oppositifolia Willd., außerdem 
fommen noch im Inneren des Landes Dipteryx coreacea Kl. und D. emar- 
ginata Kl. vor 

15) Die Bereitung des Paiwari fiehe Seite 269. Ausführliere Notizen 
„über die Setränfe der Indianer Guyana's“ habe ich im „Globus, Bd.X VIII 
Nr. 17. 19. 20. gegeben. 

16) „Buck's“ werden in Britiich Guyana von der gemöhnlichen Volksklaſſe 
ſämmtliche Indianer genannt, nur die Gentry der Golonie bedient fih des 
Namens „Indians“. 

17) Sir W. Hooker, an den ich diefe medicinifchen Rinden zc. der India: 
ner, 250 an der Zahl, im Auftrage der Negierung zu jenden hatte, übergab fie 
au Berjuhen dem Dr, Hunter, Arzt am Royal Pimtlico: Hospital, der feine 
damit an Kranken angejtellten Erperimente in einer Brochüre veröffentlicht hat. 

18) Kleine indianiiche Dütten, nur aus einem, auf Vfoften rubenden 
Palmdach beftehend und von den in den Wildnifjfen Ouyana’s Reifenden, behuf3 
des Nachtlagers, in fürzefter Zeit aufgeführt. 

19) Sehr großes Stück getbeertes Segeltuch, auc als Zeltdach zu benugen. 

20) Yeider war es mir unmöglich, die hier, wie am Roräima gefundenen 
Farn an Ort und Stelle zu beftimmen, und da ich mein auf diefer Reiſe ge: 
jammteltes Herbarium von Pirira aus nadı Georgetomwn jandte, von wo es 
fofort an den damals nod) lebenden Sir W. Hoofer abging, habe id) leider 
die Pflanzennamen nie erfahren fünnen, 

21) Dieſer Fluß tft auf den Karten unter dem Namen ‚„Aruparu‘ ange: 
jührt, fein einentlicher, indianiicher Name iſt Arabo:pu. 

22) Unter vielen anderen bier gejammelten Farn hebe ich vorzüglich 
jolgende hervor, die dem Noraima eigenthümlich find: Hymenostachys ele- 
ans Prosl.; Trichomanes Kaulfussii Hook. et Grev., Tr, brachypus Kze, 
Tr. Ankersii Hook, etGrev., Tr, Baneroftii Hook, et Grev., Tr. rigidum Sw.; 
Hymenophylium Poeppigianum Presl., H. clavatum Sw.; Aneimia humi- 
lis Sw.; Byrelium hirtum Kaulf.; Mertensin longipinnata Kl., M. pubes- 
consWilld.; Cyatliea hirtula Mart.,C.aspera Sw,; Hemitelia Parkerii Hook.; 
Alsophila putzen» Kaulf., A. oblonga Kl., A. subaculeata Splitg.. A. vil- 
losı Prost... A. marginalis Kl. A. multiflora J. Smith, Kl.; Dieksonia adian- 
toides H.B. et Kth.: Davallia Tmrayanı Hook. ; Lindsaeya Aliformis Hook.., 
b. trapeziformis Salisb,, quadrangulnris Raddi; Adiantum obliquum 
Will. A tomentosinn Kl. A, hirtum Kl; Hypolepis guianensis Kl ; Pteris 
deflexiu Bink., P. Iitohrochisides Kl, P. elegans Sw.; Lomaria Schom- 
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burgkii Kl; Blechnum unilateralis Kze.; Asplenium harpeodes Kze., 
A. Serra Langsdf,, A. formosum Willd.; Aspilinm maerophyllum Sw., 
A. Schomburgkii Kl., A. cicutarinm Sw.; Polypodinm nervosum Kze,, 
P. trichomanoidesSw., P. Paradisene Langsdf, et Fisch., P. diseolor Hook.; 
A. crassifolium Tin.; Meniseinm maerophylium Kae; Aecrostichum plu- 
mosum Fee, A, lomarioides Bory, A, peltatum Sw.; Polybotrya eaudata 
Kze.; Taenitis furcata Willd., T. angustifolia Spreng. und viele andere, 
mir theils unbelannte, mehr. 

23) In diejer Weiſe erhielt ich die dem KRorilima meiſtens nur eigenthüm- 
lihen: Buprestis collaris Fahr; Conognatha elara Erichs.: Colohoguster 
celsa Erichs.; Phaenops snbeuprea Erichs: Megasoma Actaeon Kirby; 
Cratosommus seapnlaris Krichs., Ur. caneellatus Erichs., Cr, exseulptus 
Sehoenh.; Macrodontia cervieorms Serv.; Acanthoderes funesta Erichs, und 
mehrere andere Phileurus:, Pallalus:, Cerambyr: und Yucanus-Arten. 

24) Eine gröhere Erzählung über dieſen Gegenſtand habe ich unter dem 
Titel „der Zauberer von Beckeranta“ im „Familienjournal“ 1865, Ar 14 —17, 
der deutichen Leſerwelt mitgetheilt. 

25) Indianiicher YJauberer und Doctor. 

26) Der im Familienjournal mitgetheilte Name „Awaquapo“ ift ver: 
ſtümmelt und muß „Awacaipu“ heißen. 

27) Ein Jahr ſpäter befand ich mich in dem braſilianiſchen Grenzfort 
Sao Joaquim am Rio Branco. 

Hier fand ich in der kleinen Bibliothek des braſilianiſchen Commandanten, 
die er zu meiner Verfügung geitellt, ein Werk über Brafilien, Das eine im 
„Iario do Penummbmueo” abgedındte offteielle Zuſchrift vom 16. Juni 1838 an 
den damaligen Präſidenten von Pernambuco, Shr. Francisco do Nego Barros, 
enthielt, nach welcher ein ähnliches Trama als das von VBederanta, ebenfalls 
in Brafilien jpielte. 

Ich theile nachjtehende Bruchſtücke Daraus in der Ueberſetzung mit: 


Comarca as Ylores, 25, Mai 1838. 


Ercellenz! 

„In dieſem eriten Berichte, den ich über den Zuftand dieſer gegen: 
wärtig ruhigen Comarca an Euer Ercellenz zu jenden Die Chre habe, 
muß ich eines merkwürdigen und furchtbaren Ereigniſſes erwähnen, das 
ſich hier zugetragen bat und faſt ans Unglaubliche arenzt. 

Es ijt jest länger als zwei Sabre, feit ein Mann, Namens Joio An: 
tonto, ein Einwohner vom Zitio da Pedra VBonita, das ungefähr zwanzig 
Yegoa’s von diefer Stadt entfernt und, von Wald ungeben, in der Nähe 
von zwei großen Felſen liegt, Die Einwohner zufammenrief und ihnen 
ſagte, daß ſich inmerhalb diejer Felſen ein verzaubertes Königreich be— 
fände, weiches er entzaubern wolle, und dab aleich darauf König Don 
Zrbajtian an der Spite eines großen Heeres ericheinen würde, 
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Er bemühte fich hierauf, diefen Ort auäzuichmüden, bis er im No: 
vember des vorigen Jahres auf Anrathen des Miſſionärs Franeisco 
Joſé Correa de Albuquerque eine Reife nad) dem Sertäo (wüſte Gegend) 
Inhamon unternahm und von dort aus einen Mann, Namens Joso 
Pereira, zurüdiandte, der fich bei jeiner Ankunft in Pedra Bonita zum 
König erklärte und die Gemüther des Volkes mit allerlei Aberglauben 
erfüllte, indem er ihnen fagte, daß es zur Wiederherftellung des ver: 
zanberten Königreichs erforderlich jei, eine Anzahl Männer, Meiber und 
Kinder zu opfern, daß Diefe in wenig Tagen wieder auferftehen und dann 
unsterblich jein würden, daß unter allen Klaffen große Reichthümer fich 
verbreiten und alle diejenigen, die von fchwarzer, überhaupt dunfler 
Narbe wären, plößlich weiß werden jollten wie Europäer. Auf diefe 
Were gelang es ihm, für feine trügeriihen Behauptungen und jeine 
böje Yehre unzählige Anhänger zu gewinnen, und es fehlte ſelbſt nicht 
an Vätern, die dem Meſſer des blutbürftigen Ungeheuers ihre eigenen 
Kinder überlieferten. 

Am vierten des gegenwärtigen Monats nahmen die Opferungen ihren 
Anfang und im Yaufe von zwei Tagen gaben nicht weniger alö 42 Men: 
schen unter feinen Händen ihren Geift auf. Außerdem verehelichte er 
jeden Mann mit zwei oder drei Weibern. Aber es nahm ein ſehr trau: 
riges Ende mit ihm, u. |. w. 

Francisco Barbofa Nogueira Paz.’ 

Das brafilianiihe Drama ipielte im Jahre 1838; wie ſeltſam, daß in 
Britiih Guyana im Jahre 1846 ein ähnliches, nur in größerem Maßftabe, 
ftattfand! 

Ich glaube nicht, dak Amacaipu irgendwie mit brafilianiichen Indianern, 
die in fo bedeutender Entfernung vom Noräima leben, in Connerton geftanden, 
oder daß je eine Kunde von der braſilianiſchen Metelei nad) dem Roräima ge: 
drungen jei. 

Oder erijtirt ein jo entfeglicher Glaube an eine Auferftehung in an: 
aeführter Weile allgemein unter den Indianern ? 

Ich habe darüber, trog meiner jorgfältigen Nachfragen, von den Indianern 
nie etwas erfahren fünnen, deren Stolz es ihnen überhaupt nicht erlaubt hätte, 
gegen mich einzugeftehen, das ihr höchſter Wunſch jei, in Hautfarbe wie in jeg— 
licher anderer Beziehung, den Weißen gleich zu fein. 

Soviel iſt ficher, daß die greuliche Menichenichlächterei zu Bederanta ſich 
wirklich ereignet bat, obgleich die Nachricht davon nie die Küſte erreichte. Ich 
war nad Echombiral der zweite Guropäer, der bis nad) dem Roritima gelangte 
und unter den wilden Arefunas und Macufchis viele Jahre lebte, und mir 
allein wurde das Geheimniß von Bederanta von den erſteren mitgetheilt. 

28) Frucht der Cuenebita Melopepo Lin., die von den Indianern ſehr 
euitivirt wird und, ausachöhlt, ihnen zur Aufbewahrung der Getränfe dient. 
Zie erreicht eine rieſige Größe und faht oft 4—6 Gallons Getränf. 

29) Ich bin ſehr im Zweifel, ob die am Roraͤima-Gebirge fo häufige Catt: 
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leya nicht Cattleya lahiuta Lindl. tft, da fie fi durch ihren Blüthenreichthum 
(oft 15-—-16 der großen Blumen an einem Stengel) wie durd die Größe und 
dunflere Färbung auffallend von der in Venezuela vorfonmenden Cattleya 
Mossiae Hook. unterjcheibet. 

30) Außerdem fand id noch an Farn auf diefem Hügel Salpiglaena volu- 
bilis J. Sm.; Mertensia pubescens Willd., M. immersa Kaulf., 

31) Eamacuffa, j. Seite 138. — 

Caricuru (auch Caruciri) bedeutet bei den Arelunas und Macuſchis „Gold“. 

32) Durch die unverzeihlihe Nachläſſigkeit meines Dieners Cornelifien 
famen alte hier gefammelten lebenden Pflanzen, die ich unter feiner Obhut von 
Pirara aus nach Georgetown aefandt hatte, dort todt an. (Seite 305.) — 

Bis zum Fundorte des Goldquarzes hatte ic) ſechs Moden einer beidhwer- 
lihen Fluß: und Fußreiſe bedurft. (Seite 326.) — 

33) „Der Wohnfig des großen Geiſtes!“ 

34) „Guten Morgen (quten Tag), mein Freund!” 

35) Meiereien, in denen Rindviehzucht in großer Ausdehnung betrie: 
ben wird, 

36) Steinbohrer, die ih zum Bohren der Löcher, behufs der Sprengung 
von Steinen, auf meinen Neijen jtets mit mir führte, 

57) Auch „Pagalla, Pegall“ genannt. 

38) 1 Cruiado novo = 23 Sur. 

30) Während eines Aufenthaltes am Takutii im Monat September fiel der 
Fluß innerhalb vier Tagen um adıt Ruß. 

40) „El Dorado“ ift nicht der Name eines Yandes, jondern heißt „der 
Bergoldete‘, 

41) Die Indianer nennen den eilenhaltigen Conglonterat, der in ausge— 
behnten Yagen die Savanen von Pırira in öftlicher und weſtlicher Nichtung 
durchzieht, „Pirira‘, woher Ort und Fluß ihren Namen haben; die Brafilianer 
heißen jedod) legtere beide „Pirarära , nach einem großen Küche (Phrarto- 
eephalus hemiliopterus Aguass.), der häufig in den Savanenflüſſen vorkommt, 

42) Die Wurzel des lonidium Itoubou wirkt gleih Ipecacuanha in klei— 
nerven Gaben purgirend, und eine Drachme davon als Brechmittel; die Braſi— 
lianer brauchen fie unter dem Namen „raiz da praia* oder „praia branca” 
gegen Toienterie, während fie nad) St. Dilaire in Nio Grande do Norte gegen 
Podagra und Sicht angewendet wird. 

45) Dieie Heinen Calabaſſen find die ausgehöhlten Früchte mebrerer 
Bartetäten der Yagenaria, von denen von den Andianern eine Menge Spiel: 
arten mit Eleinen, oft wunderlich geformten ‚richten gezogen werden. 

4 N. Schomburgt, Reiſen in Guyana. J. Bo., Seite 450. 

45) Die Flagge des vereinigten Großbritanniens, die aber nur der Armee 
und der Mriegsflotte zu führen erlaubt iſt. 

46) Der Nappi ift, ganz beſonders in der trodenen Yeit, ungemein reid) 
an wohlſchmeckenden Fiſchen, und eine Menge verichtedener Arten beleben den: 
jelben, namentlich find es: Acuru margarita Heckel; Chaetolranchus faves- 
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eens Heckel; Cichla ocellaris Bl. Schn.: Platystoma tierinnm Val: Ery- 
thrinus unitaeniatus Spix. (in ungeheurer Menge); E. salvus Agassiz; 
Macrodon trahira Müll.; Anodus alburnus Müll. Trosch.; Pygocentrus 
niger Müll. Trosch., P. piraya Müll, Trosch.; Osteoglossum bieirrhosum 
Spix.; Hypostomus squalitus Schomb.; Phraetocephalus hemiliopterus 
Agass. ; Pimelodus Arekaima Schomh. ete. 

47) Feindliche Einfälle gegen die Indianer, um fie als Sklaven wegzu— 
führen. 

48) Große, aus einer Hälfte des Flaſchenkürbiſſes gefertigte Trinkichalen, 
welche meift 2—3 preuß. Quart halten. 


Es wird dem Botaniker und Pflanzenliebhaber gewiß nicht unerwünscht 
fein, wenn ich ihn bezüglich des näheren Studiums von Pflanzen ſüdamerika— 
niſcher Tropenländer auf das bedeutende botaniiche Prachtwerk des Herrn Bro: 
fejflor Dr. Hermann Kariten: 

FloraeColumbiae terrarumque adjacentium specimina selecta, 
2 Bände in Yolto, mit 200 Tafeln. Berlin 1859—1869, Preis der 
Ausgabe mit ichwarzen Nobildungen 150 Thlr., mit colorirten Ab- 
bildungen 200 Thlr. 
aufmerkfan mache, in weichem ein großer Theil der in diefem Werke, bejonders 
aber in deilen eritem Bande, erwähnten Bilanzen erichöpfiend beichrieben und 
aufs Getreuefte und Schönfte abgebildet ift. 

Dieies ausgezeichnete, botaniihe Prachtwerk, das weder in größeren, 
öffentlichen Bibliothefen, noch in denen reicher Prlanzenliebhaber fehlen follte, 
giebt in fünftleriich vollendeter Darstellung dem Beſchauer den Harjten Begriff 
von der Pracht und Schönheit der Tropenvegetation. 

Beiondere Rückſicht Hat der gelehrte Herr Verſaſſer auf die der tropiichen 
Bone eigenthünmlichen sormen der Balnıen und baumartigen Farn genonmten, 
indent fie in verkleinertem Maßſtabe vollitändig dDargeftellt find und ihnen 
außerdem eine vollftändige Analyie bildlich beigegeben ift. 


Anhang. 


A. 
Bevölkerung von British) Guyana im Jahre 1861. 


In Britiſch Guyana Geboren . . 2... wie nes Ba 
Einwanderer von Weſtindien, beſonders Barbado⸗ id rn 8,309 
Einwanderer von Madeira, den Azoren und Gap Berdifchen Snjeln .. 28309 
KEUTODGER u ee ee ee re 1.4182 
Nordamerifanır . . . ee re 417 
Aus anderen ald den reisen Lände ern ſtammend FRE 208 
Einwanderer von der Weſtküſte Afrif. 42 
Einwanderer von Dabuas en 2661 
Einwanderer von Calcuttaaa..12416 
Einwanderer von Chin... 2,623 
Auf der See Geborene : u 28 
Ginmohner, deren Vaterland unbefannt ift : Pr . 34 

A 118,026 
Zahl der wilden Indianer, annäberungsmeife geſchätzt auf 2... . 2000 
Seeleute und Militär 2 20 en 881 


Total-Summe der Geſammt-Bevölkerung von Br. Guyana 155.907 55,907 
Rechnet man biervon die Einwohnerzabl von Georgetown mit 23,174 und die 
von Berbice mit 4579 Seelen ab, fo fommen auf das Yand 122.154 Zeelen, die 
meiftens an der Nüftengegend leben, da das Innere Guyanas nur von wilden 
Indianern bewohnt wird. Die Zahl der civilifirten und wilden Indianer Britiſch 
Guyanas iſt auf vorftchender Tabelle viel zu gering angegeben und beträgt in 
Wirklichkeit wenigſtens 20 24,000, 
Da der Cenſus in Britiſch Guyana alle zehn Jahre ſtattfindet, jo wird es mich 
freuen, im dritten Bande diefes Werkes den neueiten, jedenfalls bedeutend höheren 
senius mittbeilen zu können, 





B. 


Totalzahl der Einwanderer aller Claſſen in Britiih Guyana 
vom L Sanuar 1835 bis 31, Derember 1566. 


Dftindier (Eoolied) . 2 a nen nenne DT 
Ghinefen (Eoolied) » > 2 2 m ne nenne. 12681 
Afrikaner, befonderd Croomen . . > 2 2 2 mm nn 13465 
Leute von Madeira . . . ee ee ME 
Leute von den Gap Berdijchen Inſeln 819 
Leute von den Azoren . . 164 
Leute von Weſtindien, beſenden Barbados ... 2033 

130,373 


Bon diefen geben natürlich jährlich eine bedeutende Anzahl oſtindiſcher Coolies 
ab, die nach zurückgelegter fünfs oder zehnjähriger Dienftzeit mit ihren Erfparniffen 
in die Heimath zurüdfebren, 


C. 
Exportliſte der hauptſächlichſten Artitel von Britiſch Guyana 
in den Jahren I18>1—1861. 






































dahr. Zucker. | Rum, Melaſſe. Werkhölzer. 
j In engl. Pfund. Gallons. Gallons. | Aubiffuf. 
1851 ı 66.667.776 | 1458016 | 905,350 | 1771780 
1552: SLSSLERO | 2255,80 | 7125 | 127,356 
1853 DSA5STLIE8 | LI2WORB 626.335 144.031 
1854 83,738,308 2,551808 241,585 206,962 
1855 SS,58n,600 | BET | 175,076 173.914 
1856 BaA7L2N | 2,387,075 556.08 | 207,354 
1857 114,025,600 2531 8 653,660 330,772 
1858 46267200 | 2587806 314,272 257,508 
1854 B38800 2.350.048 143.152 276,378 
1860 3513500 | 2.602,05 258,8 | 493,922 
1861 15.752002! sı9884 | 825230 
1862 104.000.100 |  2.191,000 310,684 652,112 
1863 122.368,000 2873,04 | 524.768 408,769 
1861 117,300,000 2475082 .  1162,788 816,812 
185 137, 776,U0M 3.476,20 1324,814 503,849 
18656 116,528,000 2.008.187 1306 606 249,614 


Der Ballon faßt 4 Yitres 543 (Sentilitres, 


D. 


Die jährlichen Einkünfte und Ausgaben der Kolonie Britiid) 
Suyana, vom Jahre 1851— 1866: 





Jahr. Einnahme. Ausgabe. 
1851 Doll. 767,706 42 ex. Doll. 792,061 93 es. 
1852 746,153 63 089,456 75 
1553 | 840,880 33 | 1,050,954 093 
1554 | 691,850 90 875,373 33 
1855 | 1.055.754 14 1,064,307 17 
1856 1,114,680 32 1,041,501 51 
1557 1,270,457 99 1,206,211 91 
1808 1,215,006 39 1,209,017 22 
1850 1,318,153 68 1.177,05 51 
1560 1.343.113 81 1,452,150 17 
1861 1,458.018 61 1,166,131 69 
1862 1.320,03: 29 1,125,407 20 
186) 1,255,800 31 1,205,001 91 
1861 1,482,24 10 1,108,509 83 
1865 — 141.203 21 
1866 1,484,083 46 — 


Die jährlichen Finnahmen der Kolonie aus ihren drei Hauptquellen während 
1857 — 1861: 





4 Wein-und Sprit— 
Jahr. Einfuhr-Zoll. Steuer. Rumſteuer. 


1857 106,909001 14 5127 £%6,%87 11 4, £ 111383 10 11 


1858 107,108 11 11 26,350 12 11'%| 483531 102 
1859 130,006 8 10a! 37.318 19 5 52,207 10 0 
18650 126.549 6 10, 3555 6 Va 50,793 2 2 
1861 114.027 1 O1 33776 14 3 a8 77 
1862 21.6W 28 31.48 7 4A 55,839 13 6 
18663 115.2111 22 1 545659 12 5 52200 18 A 
1861 153.75 18 7 37,771 2 97,876 U 
1865 155,537 6 7 41,805 11 3 58,317 8 8 
1866 41724 4 0 4565461 10 3 57,110 13 6 


Die jährliben Ausgaben in derfelben Zeit für Ginwanderung, öffentliche Arbeiten, 
Hospitaler und Arme: 





Nabr, Sinwanberung. 
1857 05 3 1 
1855 27.67 3 4% 
1850 24,358 17 4 
1360 50,143 16 1 
1861 61810 11 9 
1862 KB 9 2 
1563 76,430 00 
1864 | 78.801 0 10 
1865 ; 101,271 105 
1866 5719 5 1 


Deijentlihe Arbeiten. | Hoßpitäler und Arme. 


25,559 


29,305 16 9, 

40.013 16 2 30,121 
365 9 1 33.278 
45.034 8 11'/, 38.830 
28.224 18 11 39,601 
22.018 128 ' 38,140 
230 98 84480 
206890 6 0 | 34,6% 
228 11 8, 37871 
34569 17 5 33848 
E 


14 814 
2 52 
2 10 

5 7 
3 8 

1 4 
01 
72 

13 5 
76 


Budget der Kolonie Britisch Guyana für das Jahr 1866. 





Ausgaben. 


(Gehalte, Echenfungen 


und Penſionen .... D. 28,206 936 
Juſtizweſen ...... 39,140 67 
Dampfſchiffe nnd Fäb- 

Ko a az 50.000 — 
DEN 0 5,340 — 
Hospitäler ...... 17750 — 
Militia , 8,324 — 
Berichiedenes . . . . . 39,666 54 
Polizeiweſen ..... 145,890 91 
Armenpflege . . ... 75.310 — 
Poſtanſtalten ... . . 14,560 — 
Veröffentlichungen 

durch Druck 4,240 — 
Gefängnißanſtalten .. 72,115 50 
Oeffentliche Arbeiten . 16.530 — 
Etrafenbau und 

Brüden . 2.2... 5.000 — 
Zollanftalten ... 211,034 — 
Schulen ....... 67,805 — 


Einwanderungen . . . 
Oeffentliche Bauten 


und Werke ..... 120,029 | 
Civilliſten. 119,418 
Geiſtlichkeit 2. 2... 59,200 
Oeffentliche Schuld . . 160,856 | 


zumma: I. 


171,543 6 


56 


Einnahmen. 


Uebertrag aus dem 














Sabre 18656 .... D. 41,795 66. 
Einfubrzoll ..... 650,000 — 
Steuer auf Wein und | 

Epirituß ...... 19,000 — 

Steuer auf Rum... 260,000 — 
Leuchthausgeld und 

Tonnage ...... 20,000 — 
Steuer für Detail | 

Rumverkauf . . 100,000 — 
Andere Steuern 45,000 — 
Pacht für Regierungs- 

land . 2. 2.222... ‘40,000 |— 
Eporieln .......1 25.000 |— 
(Selditrafen und Con» 

fiscationen . 2... 20,000 — 
Intereſſen .. . ... 10,000 — 
Abgaben ....2..l 15000 1— 
Berzäbrungen 12,000 |— 
Ztempel ra 5,000 — 
Verſchiedenes . .... 5,000 |— 

Summa: S, .‚1,438,795 | 6c. 


1,132,140 Te. | 


F. 


Tonnengehalt der in und bon Georgetown in den Jahren 
1897 — 1566 ein: und ausgelaufenen Schiffe, nad) den Zoll- 





hausliiten: 
Jahr. — ln Ba a al 
1857 | 155,192 126,435 
1858 138,432 | 122,317 
1859 141,705 | 126,664 
1860 | 170,752 136,572 
1861 | 183,543 161,824 
1862 | 150,014 t 133 652 
1863 | 152,755 | 132,176 
1864 | 171,861 | 115,082 
1865 171,465 158,066 
1866 175,021 161,462 
(3. 


Werth der Import= und Srportartifel in den Jahren 
1855 — 66, 





Jahr. ‚Inport. Erpert. 

1855 ! £ 30,016 00 1,331,371 00 
1556 803.897 00 1,378,153 00 
=. Genaue Angabe in dieſen Jahren nicht geſammelt. 

1859 1.179.901 00 1.311.205 00 
1860 1,1415,159 00 1.513.152 00 
1861 1349. 712 0 0 1584644 00 
18652 1,107,181 6 0 1,,05,205 6 0 
1863 1,121,979 70 1870385 11 0 
1861 1,508,560 30 1515351 13 0 
1865 1,354,202 30 2.089.039 00 
1566 1,5590,671 150 | 2,.222,828 40 


11. 


Temperatur des Atlantiihen Oceans auf jeiner Oberfläche 
(beobadıtet auf einer Reife von Hamburg nadı Ya Buaira in Venezuela vom 48% 40° bis 10° 40° 


Datum. Nörbliche 


I — 
Weſtliche Tempera— 








Ya . 1 
Breite. | Sri. 
1848. | 
Dec. 2. 482409 6°51° 
„23. !46°20°| 9°10’ 
„ 24 |45°13°' | 10° 45° 
„ 25. 45° 32° | 109 47° 
„26. 46° 110 25‘ 
„ 27. 146° 12° 
„ 238. :45°50°, 12068 ° 
29. 45° 159 
„80. ’44° 35° | 150 45° ' 
„ 31. 43° 10° | 15° 41° 
1849. 
San. 1. 42° I 170 55° 
2. 40 30° | 20° 
8. 370 56 121039’ | 
4. 35° 220 30° 
5. 32" 10° | 200 21° 
F 6. . 200 32 | 220 10° 
. 7. 126° 7° 24030 
„ 8 25° 15’ | 26° 34° 
„9. 124 2" 
. 10. | 22028 °| 32° 
„ 1. » 21" 30° 1 34° 39° 
12, . 20" 30°157°10° 
‚13. '19" 40° :397 40° 
„14. : 18" 50°: 42" 13° 
„12. 18° 9° 44° 
„ 16. 177 12°: 44" 40° 
„ 1. 16% 7° 45" 46° 
„318 14°55°. 18" 6° 
„3%. 1416 50" 4° 
„ 20 .13"50': jr 9° 
„ 21. , 13"26° 52" 18° 
„. 22 ‚,I18"21l'ın)t! D°' 
„. 23 ı 13"2h 155" 6° 
„ 24. ı 13725’ 579 255 
22 13" 20° 590 45° 
26: . 1241 9 3° 
PP PERS 1, 66 15° 
28. Ya Gnaira. 


tur des 
Deere. 


yo 


10° 


10° 
10° 
10» 2° 
10° 5° 
11° 


11° 8° 
120 
13° 
14° 
14 


16° 
160 7° 


170 
17° 5° 


IH“ F* 


18% 8° 
19° 
190 5° 
190 5° 
200 
2" 
20° 
av 5* 
200 5° 
2009 fi 
210 
2107‘ 
209 7° 
21% 
21° 
209 6° 
20° 3° 
18° 


nördl, Breite). 
Réaumur. 





Zempera- 


tur ber Willerung und Winde. 
uft. 


497° Südoſtwind, bedeckter Himmel. 
69 Südſüdoſtwind, Regen. 
— Heftigiter Eturm aus Wet, der feine Beobadı- 
tung gejtattete. 


— do. — do. — 
100 Heftiger Sturm, Abends Windſtille. 
10° Morgens beftiger Sturm, Mittags Windſtille. 
11° Sturm aus Südweſt, mit Regen. 
11° «do. — do, 
10" Sturm aus Weft, mit Regen, 


_ Heftigfter Sturm aus Weit, der feine Beobach— 
tung geitattete. 


13° Eüdeftwind, jchöner, Harer Tag. _ 
12° Nordnordoftwind, mit Heinen Regenſchauern. 
12° Sturm aus Nord. 


14°5° Nordoſtwind, ſchöner, klarer Tag. 
14075 Nordoſtwind, abwechſelnd Regen und Son» 


nenſchein. 

16° Südoſtpaſſat, etwas bewölkter Himmel, ſchöner 
zul. 

16% Eüdojtpaflat, bewölfter Himmel, 

17°5° do. do. 

190 do. wenig bewölkter Himmel. 

15°5° Eüdoſtpaſſat, wenig bewölkter Himmel, Mittags 
Windſtille. 

180 do. (do. do. 

199 «do, völlig Harer Simmel, 

20° 2° ‚lo.  bededter Himmel, Böen. 

18° 7° do. Windſtille. 

200 do. Weſtwind in der Paitatlinie, 

180 9° «do. do, 

19% Südoſtpaſſat., bewölfter Simmel, 

20° do. do. Boen. 

ae 2‘ do, do. do. 

20% «lo, do. 

220 Windſtille. 

21086 Südoſtpaſſat, bewölkter Himmel. 

2106° de, «lo. 

2106* ılo. do. Abende Regen. 

21" 3° der. do. Inſeln Barbados und 

Et. Yucia paflirt. 
104‘ «er, «lo, 
we"? do. do. Ubends Regen. 


2201‘ dar. do, Morgens Regen. 


I. 


nein Herten Ara am NRoräima-Gebirge in 
id) Guyana 


(in der Arekung -Niederlaſſung Jbirimasyeng, 3000 Fuß üb. d. Meere, unter 4° 57° nördl. Breite 
und 61° 1° weitl. Länge) und auf der Nürfreije von da nach der Macuſchi-Niederlaſſung Pirira am 
Rupununi. (3” 39° 20° nördl. Breite und 59" 20° weſtl Yänge, 350 Fuß ü. d. Meere). 


Die Angabe der Grade ift nach Fahrenbeit. 





Morgens. | Mittags u. Abende, 
| — Bemerkungen. 


cu. su. 12u. 11u. Su bU. 81. 


Datum. 


1864. In und bei der Arefuna-Niederlaffung 
Kbirimasyeng am Roraima. 

San. 25. 62°.65° 70% 72% 707 66% 65% Nacht Regen und kalt. 

26. 600 640 66° 700 ,70% 68° 63°. Tag über fübl und etwas Regen, 

„27. |) 62° 64% 168° 750,750 70%,65° Tag ſchön und beiter, Nacht obne Regen, jedoch kalt. 

„ 28. || 60° | Be 720 74 Bet SEI und beiter, Nacht falt, befonders gegen 
Morgen. 

29. ° 60°1689) 72% 740 740 70? 65% Morgen ſchön aber fühl, Mittags bewölft, Nacht 

| flar und kalt. 
„ 30... 60%, 749 760 78° ,75° 68° 66") Morgen ſchön, dann bewölft und ftarfe Brife, 
| | Nacht Regen und falt. 

„ 31. 620,699, 77° 7991779 689 64% Morgen ſchön, dann ftarfe, falte Brife, Mittags 

bewölft. Nacht kalt. 

Febt. 1. 569, 7201 790 78°,70° 68" 65° von fchr fühl und bewölft, Mittags 1—4 Uhr 

Regen. 
2. 600 730 770 790,740 66" 63" Morgen ſchön, doch raube Briſe, Nachmittags bes 
| wölft, Nacht Regen. 

„3.620649 | 66° 670 680 67 J 64% Den ganzen Tag über Regen und raub, Nacht jebr 
| | fühl. 

„4. | 609: 66° | 72° 749: 70° 70°! 61% Morgen fbön, Mittag und Abend Regen, Nacht 
flar und kalt. 

5. 660 680 740 TTV 76° 74V 65% Morgens Mar, nab 9 Ubr bemwölft, Regen und 

| rauber Wind bis Abend, Nacht Elar. 





f | 
6. 63°. 70°, 78° 789, 76° 749689 Morgens Regenſchauer und Wind, Mittags ſchön 
| | | und warm. 
. 7. 590 64" 71" 710700 66964 Tag über raub und regnicht, Abend und Nacht Far. 
8. 60° 70®r 76% 79°.77° 65° 63° Tag ſchön und warm, Nacht Far und kalt. 
9. 590 73v 749 780 780 770168° Griteiqung des Roraima. Xag über ſchön, 
Nacht abwechſelnd Regen. 
10. 580.639 667 660 640 62°! 60" Auf dem Roraima, Morgens kalt aber ſchön, 
| | Nacht rauber Wind, 
„.1.: 59" 58° 56% 59% 565% 54° 53° Von Mittag an und in der Naht am Fuße des 
| selfengipiel? des Koräima, 6500 Fur ü. 
' | d. M. 
12. 50% 540 nur 740 760 70* 65° Vom Morgen bis Nachmittags Abwärtsklim— 
menvom NoramanabSbirimarnena. 
„183. | 62° 720, 759 78V 78% 729,68". Im Ibirimaspeng. Tag über ſchön, windig, 
| Nadıt abwechjelnd Regen, 
„ 14 692% 6401720 76° 729,709:66® | \ 
15. 62°, 08°, 700 720 720 74068" in Ibirimaspeng. 
„ 16. 62" 19%, 78% 80° 80°.70" 66" \ 
„ 11. 60% 729 750 77V TE" 740 65" 
18. 627 6990| 767 7Ar 740 7201649 
19., 60" | 680 1700| 75° 75° 1689 | 65° 
20. , 61° 70" 74% 74° | 72° 70° 1660 
21. | 60" 6691747 74° 730 710,65" 
22. 61°, 64r 740 76° 73° 7001 65% 
. 23. 630 659 740 760 7301709} 65° 
„24. 610 700 176° 76" | Tau Gr A“ 
eher 7850 THU 8° 65 


Alle meine Witterungsbeobachtungen diejer 
Reife, vom 14. Febr. an, die ich, feparat von den 
Thermometerbeobachtungen, in mein Tagebuch 
notirte, find leider dur den Prand meiner 
Hütte in Tarining, wobei mir außer meinen 
Sammlungen die meiſten meiner Notizen ver 
brannten, vernichtet worden, wodurd ich aufer 
Etand bin, fie bier wiederzugeben. 


* 


— 





Morgens, 
Datum. || -— 
6u. eu. 12m. 1. 
1861 
Febr. 26. 60° 640 73% 78° 
u 28: | 57° 620 709 T4V 
F 38, 580 660 717° 17° 
„29. 58% 660! 76° 80° 
März. 1. 162%: 68°, 78° 800 
„2. 630 6609| 74%. 78° | 
„311640, 68%| 76% 76°) 
„41, 65° 700 78° 78° 
» 5. 1669'680| 74° 76° | 
„» 6.660 698) 769 780 
Pa! ‚64° 72°, 78°, 80° 
„ 11. |: 64° | | 
„ 232. ..60° ‚80° 
. 13. 600 ‚54° 
„ 14. || 64° | 
«28. | | 
„16. | 80°| 920] 94» 
1. | 930.940 
‚ 18. || 720] 790 94v: 95° 
„19. ı 74°! 940 94V 
20. | 76° 
21. 140 930 
„ 22. 740 | 
» 23.1749 | | 
„ 24. || 76°] 92° 100°, 
April. 3. 70° 
„4. 700) 
, 5. 720 
6. 700 
7. 730 820 
. 8. 710 
9. 85° 
10, | 70° 80° vH" 
„11. 
„ 12. 70° | 
13. 700 76 84° 
„ 34. 700 79* 
„ 19. 72° 
Mai. 3. 
4. ,71°| 80° 
5. 74” 
23 | 
Die vom 11. März bis 














‚su. 


76° 
74 u 
Su" 
80% 
80% 
76 {1} 
714° 
75 0 
76° 


Rah 
iS‘ 


80° 


‚40 


go⸗ 
‚84° 


94° 


94° 


90 0 
920 


90°, 


94 v 


age N} 


900 


870 
ga" 


Mittags u. Abende. || 


su..su' 


| 
650! 69% 
669 163° 
75° 68° 
74° | 66° 
760 68% 
7401680 
70° | 68° 
7401670 
69% 66° 
70° | 65% 
740 


76 “ 


| g5" 


S6" 
1880 
I “zo 
1880 


SG" 





| ) 
87°; 
1880| 


7 o 


! 
| 
I 

87* 78* 


ago 


= 


Bemerkungen. 


Am Berge Kukenam. 
do. 
do. 


Rüudreife nah Ibirima⸗yeng. 


In Ibirima⸗yeng. 


Morgens Abreiſe vom Roräima nah Süden 


(Pirtra) au. 
Aretuna-iederlaffung Mariparyeng am Jabang« 
tipu in Humirida:ebirge. 
«do. do. do. 
do. «lo, do. 
Abreite von Maripa:yeng. 
Am Ufer des Gotinga unweit feiner Bereinigung 
mit dem Wais-fuab, 


| Macufbi-Riederlafftung Pämongfongo-poi 
am Waifuab, im Thale zwiſchen dem Humirida» 
und Pacaraima:Gebirge, 


Abreife von Pämongkongo»poi. 
In den Thälern des PacraraimasGebirges. 


la. do, 
do. «do. 
do. do. 
do. «do. 
(lo. do, 
do. (lo. 


Um Fluſſe Mabu, 
Eavane von Pirära 
«la. 
Macuſchi-Dorf Pirara, 
ılo. 
Macuſchi-Dorf Zarinang. (Bon Pirara nah dem 
Canuku⸗Gebirge. 
do, Maphima am Canuku-Gebirge. 
do. Ilamikipang am Canuku-Gebirge. 
lo. do, (lo. 
«der, «do. do, 


Maeuſchidorf Tarinkng. 


— — — 


23. Mai äußerſt ſpärlichen Beobachtungen haben ihren Grund darin, 


daß ich mich im dieſer Zeit ſtets auf Fußreiſen befand, wo mir das Thermometer, das ich aus Furcht 
vor einem Unfall in meiner Reiſewäſche wobl verpasft hatte, jebr jelten zu Gebote ſtand. 


K. 
Thermometerbeobadjtungen, angeitellt in der Macuſchi-Niederlaſſung 
Tarinang 


(3* 30° nordl. Breite, 59% 12° weſtl. fange, zwiſchen Pirira und dem Sanufusßchirge, 380 Fuß ü.d. 
Meere) und während einer Reiſe nach dem oberen Takutü. 





M 
ittags un 
Morgens. Ri rd und 

' Nbende, 


Datum. Semerkungen. 
su. Hl, N SR. 4U. ll 


1866. 
Juni. 1. 


| 

=] 
J- 
F- 
— 

* 

—* 
— 
I 


78 In Tarinang. Himmel bedeckt, feiner Regen, Wind 
R. O. Machmitt. ſchön. Nacht Squall u. Regen. 


2. nme Tier 790 Rue 80 Th" Simmel bedeckt, mebrfach Negenichauer mit N.D. Wind, 
#739 770 809 SB" SI" TS" Wenige Regenſchauer, font ſchön. R. ©. Wind, 
. Tier Tr" 80" 810 80" Tue Abwechſelnd Sonnenſchein und Regen, 
Rn. The TS Bat Bl" 8)" 77° Simmel bedeckt, mehrfach Hegenichauer. 
. 6 740 Terra TE 760 der, «lo. 
1. Te TIP Tr ROT NO" TR" Tag über ſchön. 
HB Te 770 zur sa" Tue 7 Regen und R. D, Wind, 
— ee Te Trübe, mebrfach Regen. 
„wm. Te 730 778 800 798 Te Schön, wenig Regen. 
It. re ende Bat" Tag Icon, ohne Regen. Abends Regen. 
12: 730 nm RZ Be ur Abwechſelnd Sonnenſchein und Regen. 
15 719 due Bar ne Tun Schön, Nadımittag ein wenig Regen. 
11. Zi zB Bar de ng" «de, do, 
IH. 71* Tr Bar let 80* Tag über ſchön. 
16. 74“ 78" 8" zur So“ Morgens ſchön und windig, Mittag Equall aus Süd— 
| Oſt, Nachmittag ſchön. 
17. 74* Tr 7680 Sr] Trübe, von 10 Uhr ab starke Regenſchauer, Wind N. O. — 
„hs Ta" 770 rose sn Schön, doch ſehr windig. 
13. 1710 ar ae na]! Schön. Abende ſtarker Gewitterregen. 
„22 nr Tier Bye She eo" le, ‚lo, 
„ 21. Br Test Sys len. lu. 
22. Tar Te et Ihe 76 Tube, von N. M, 2 Uhr ab ofterer Regen. 
23. 740 The RD" Si" 10 Trübe und regnicht. 
21. Tr TER Er dın. ler, gcgen Abend Har. 
„ 2 70" 72» Tier Tor Tb" Morgens trübe umd regnicht, Mittags ſchön. 
26. Tre Tier TI" Tor Tb" Trübe, aber wenig Regen; ſtarker Weſtwind. 
27. le T4er Ger mr 7er Schön. 
28. 7T7Aßfn 71 Ta Te Tre Moörgens trübe, M. M. ſchön. 
„29. 72 Te TI TO 7Gur Morgens ſchön, N. Rt, 4 Uhr heftiger Regen. 
„ee 77* TS" 76 Abwechſelnd Sonnenſchein und Regen. 
ZJuli 1 747661770 Morgens Regen, Mittags ſchön. 
. 2. ae Tr 74 760 Ts la. ılo. 
3 71* Tat 770 mr Schon. 
I. 720 Ti et Ne 82 ala, 
Ta: 3 Sa u LE FL der, 
fi er a ee Trübe und reanict, 
1. Tr Te Ritt TR" Morgene abwechſelnd Sonnenſchein und Regen, N. M. 
ſchön. 
7 —Vn 3 BD oee hhe Schon. 
737 7 Se lu, 
a, at MI Re RT «ler. aber ſehr windig. 
3. 10" Tess 86" St" la der, 


1 1 * “a 
Appun, Unter ten Irepen. U 34 





„ 2A. 





13 81 
73 | 81 
73 | 81 
73 | 82 
73 81 
3/19, 
73/80, 
| 74 | 80 
73 80 
79 
2 78 
73 | 
13 
81 
76 
79 
173,74 
76 80 
74 | 78 
76 | 76 
7680 
76 | 80 
24 82 
7988 
| 
808 
73 | 78 
7378 





12u. 


89 


Nach⸗ 


mittags. 
32n.: 6. 
86, 83 
86 | 33 
86 83 
87182 
87 83 
86 83 
87 84 
88 86 
88 85 
86 
83 
81 83 
83 79 
88 84 
83 81 
79 77 
8182 
84 80 
86 
84 82 
83 
87 
8983 
Ss: 81 
83 81 
87.8 


Bemerkungen. 


Schön, aber windig. 


do. do. Nacht Regen. 
do. do, 
do. do. 
(do. do. 
Schön. 
do. 
do. 


Abreiſe nach Pirara. Schön. 
Pirara. Schön. 
do, do. 
do. do. Mittags das Thermometerin der Sonne 1100. 
do. do, 
do, do. 
do. do. 
Mündung des Fluffes Pirira in den Mahu. Schön. 
Fluß Mahu. Schön. 
Mündung dei Mabu in den Tafuti. Schön. 
Tafutii, unweit der Mündung des Mahu. Schön. 
do, do. do. 
do, «lo. do. 
Im Tafutii, Schön. 
do, Mündung des Flußchens Gapparaute. Schön. 
do. Schön. 
lo, Mündung des Mucusmucu. Schön, 
do. «do. do. 
ılo. «lo. do, 


do. Baiarra-Fall bis zur Münduug des Samwara> 
anru. Schön. 

lo, Mündung des Sawara-auru bie Fall Scabunk. 
soon. 

«lo. Fall Scabunk bis Fall Gurucufu. Schön. 


‚lo. Fall Tawaurmararr. Echon. Untergang meines 
Bootes. 


Durch den Untergang meines Bootes im ITafutsi (im Falle Tau-au-mararri, den 6. September), 
wobei ich all! mein Figenthum, leider auch das Thermometer verlor, wurde meinen ferneren Beob- 
achtungen im Verfolg der Reiſe cin Ziel gejteitt. 


L. 


Thermometerbeobarhtungen, angeitellt zu Bartifa-Grove 


(an der Mündung des Maffaruni in des Eſſequibo, 6% 24° 24" nördl. Breite und 58° 37° 44" well. 

Yange Grwch.), ſowie auf einer Neife von da, im Eifequibo und Rupununi aufwärts, nad der Macu- 

ſchi-Niederlaſſung Zarining am Canuku-Gebirge, (3° 30° nördl. Breite, 59% 12° weſtl. Länge; 
380 Fuß ü. d. Meere). 





- Di) 
Morgens. Mittags und 


Abends. 
Datum. — an Semerkungen. 


eu. sl. 2 Sl. 6u. va 


Suli, 25. 1 76: 83 | 89 901, 85 70 Bartifa:Grove Morgens ſchön, N. M. ſchön, von 
4—5 jebr ftarfe Brife. 
26. 762 87T RUN, STB: 79 Morgens ibön, N. M. ſchön, 3 Uhr füble heftige Brife 
und Donner, Abends ſchön. 
Fir Ba YA PET ar Bu 83 80 Schön 
77b6 87 wii 82 79 Morgen und Mittag ſchön, 3—4 Uhr ſqualliges Wetter 
mit Donner, dann ſchön. 
„9 77 83 99 90 83 80 Morgen und Mittag ſchön, 4—4'/, Wind und Regen, 
dann ſchön. 


„30.70 | 82 TO do. do. 3-4 Uhr Wind mit Regen, dann ſchön. 
„3. 78184188, 58 | 81 Morgen und Mittag ſchön, 3— 4 Uhr heftiger Gewitter 
| | regen, dann ſchön. 
Aug. 1. 77 82 8%! 80 | 81 Kühl, Morgens 10 Uhr Regen, N. M. regnicht. 
2. 7182 8 ;:ı% 0 Morgens 7 Uhr Regen, dann ſchoön bis Mittag, N. M. 
meiſt regnicht. 
3. 760 809 86 88 81 Morgens 6- 7 Uhr ftarfer Regen, dann ſchön, 12 Uhr 
Kegen, N. M. icon. 
.. 4. 76 80 86 85 80 Tag über abwechſelnd ſchön und regnicht, 4—6 Uhr ſehr 
heftiger Regen. 
5. 75 82 0 88 82 Tag uber ſchön und warm. 
6. Tr 82 RO Simmel bedeckt, neblig und regnicht. 
. 7T. 77 81 586 85 81 Tag über ſchön. 
PR s 77, 79 80 83 50 lo, 
917,297 5 9 Morgens ſchön, R. M. Regen, 
„120 77 82 87 85 80 de. (lo. 
11. 76 SI. 86 33 0 le. do. 
. 12. 77 80 83 80 50 Yon 10 Ubr an heftige Regenſchauer bie Abende. 
3. 75 vb’ 88 81 Morgens 6—9 Ubr heftiger Regen, dann ſchön. 
14. 6, 0 SS VS Morgens ſtarker Rebel, Rachmittags ſchön. 
5. 7 855 90 89 81 Morgens ſchön, R. M. 3 Uhr Regen. 
16. 77 mn su 86 Morgens 9 Uhr Regen, dann ſchön, N. M. 4", Uhr 
ſtarker Squall. 
17 77 m 8 87. 8 Schön, um 4 Uhr N. M. Regen. 
IS. 77 92 1 89 nd Morgens ſchön, R. M. Squall. 
1, 77 84 91 90 86 ‚lo. NM. 3 Ubr beitiger Zquall. 
A. 76 833 0 89 585 Simmel bedeckt. R. RK. ſchön, 5 Uhr Squall. 
„2. 70, 81 92 I, Ah Schon, 
22 Hi sd m Ku Sr hs. 
23. Su 8 89 92 85 do. RM. 4 Uhr etwas Regen. 
„4. 78 6 89 mu 85 do N. M.2 Uhr Zquall. 
„2080 NM 89 85183 Ten ganzen Tag bindurd regnict. 


39* 


u ñ — —— 


J Nach⸗ 
Morgens. mittags. 


Datum. | Bemerkungen. 


6U. lan. 61. 


1867. | | 

Aug. 26. | 76 TE 88 86 81 Abreiſe von Bartifa-Grove, bis zur Inſel Gumafa» 
| Zerrima. N. M. 2 Uhr Gewitterregen. 

„ 22. | 76 : 78:82 Str, 81 Im Eſſequibo aufwärts von Gumafa»Zcrrima bis zum 
Itaballifall, N. M. 4—5 Gemwitterregen. 

„ 28.) 75 78", 85 821, 80 | Rom Itaballifall nach Guria-banaboo, Schön, RM. 2 Ubr 





Regen. 
29. 73 80 89 88 4 | Bon Kuriasbanaboo nach den Ariſſauroo-hills. Schön, Abende 
8 Uhr Gewitter und Regen. 


Von den Ariſſauroo-hills nach Tiparaiscuru. Schön, Abends 
mebrfach Regen. 
| Ton Tiparai curu nah Snakepoſt. Schön, 4 UN M. 
Squall. 
883 Bon Enafepoft nach d. Inſel Benhuri-bomuco, Schön. 
3 8482 | Bon Benburi-bemuco zu den Jumping-rocks. Schön, 1 Ubr 
| N. M. Gewitterregen. 





. 3. 77 83 85 86 8%: Bon den Jumpingrots nach dem Twaſhinki-Fall. Schön. 

„ 4178 80 8 80 80 Vom Twäſhinkugall zum Kiriatau-Fall. Schon, N. M. 3 Ubr 
| ſtark Gewitter und Neuen. 

 „ 5. 77 82 8 85 KR Bom Kiriatau-Fall nah Cuyäri-waka-JIsland. Schön. 

..6. 77 79 85 RT 3 Bon ECunäri-waka-Island nach Arinda, Schön. 

. 7. 77 80 84 85 83 Von Arinda nach ®d. Turoucoupari-Fall. do. 

„8,785 85 82 Am Ouroucoupari-Fall. Morgens 6 Uhr Regen, Mittags 


fortwährend Regenweiter. 


. WC 850 85 85 83Vom ODuroucoupari-Fall nach d. Soldfall. Schön. 
„10. 76 83 80 81 80 Vom Goldfall nah Racaue-Island. Schön, 5—6 Uhr N. M. 


Gewitterregen. 
„ 11. 79 81 81 86 85 Bon Macarie-JIsland nach d. Pacufall. Schön, Nachts 12 Uhr 
heftiger Regen. 





„12. 709 83 855 81 81Vom Pacuſall nah BabbonJoland. Schön, Nacht Regen. 
. 13. 79 7) 86 8581 Von Babeon-Island nach d. Mündung des Tokutu. Schön, 
| Nacht Regen. Eelipſe. 


Vom Tokutu nach d. KararbemRirderlaffung Carina an d. 
Mindung d. Rapununi. Schön. 


„BB 70 86 88 90 81 In Sarina an d. Rupununt-Muüundung (3* 50° 45“ nördl. 
Breite, 320 Fuß u. d DE). Zion. 
„. 16.788800 417 185 | An Barina, Schön. 


„ 17. 76 82188 86,85 | Abreene, Sara, den Rupununi aufwärts bie in d. Nähe 
d. Aurime-ehirges. Schön 

18. 78 81 84 8860Vom Aurime-Gebitge nach der Mündung des Rewa. Schön, 
| Abende T Uhr Regen. 

„19.17.80 8 91 85 | Bon d Mündung d. Rewa nab der dei Curaſſawaka. 
| Schön, 5 Uhr Gewitterregen. 


„20.177 8 8 NT Non d, MWiindung d. Surafamafa bis zur Niederlaſſung 
Anal, Schon 

51 75 80 8886 Von Angi nach d Berage Sawako-tungalli. Schön. 

PS 22. 177 82 57 ee» GT | Ron Sawako—tungllie muh Maſſara. do. 

.„. 3 7 MOON MH Ben Maſſara nach d. WMacuſchi-Niederlaſſung Caritnambo. 
Zion, 


„2. 78 58T, ER Bon Kanıtmambo mad Maipufare, dem Landungsplatz von 
' Pirara. Zibön, 


. a TA Wuutrigampufaıe (39 38° nördl. Breite, 59° 11° well, Fänge). 
Schön. 

I 73 RENNEN «der Schön. 

„ 27.173 u su in 8 Bon Waipukate nach Tarining am Canuku-Gebirge. Schön. 

„ 28.1 71 87 x5 286 In Tarinang. Schön. 

— =. it 86 > 88 83 Schon. 


1); ñ — —ñ — — — eñ—r — — — — — — 
Na ch⸗ 


Morgens. ⸗ 
Datum. wittags. Semerkungen. 
sn. ou. 12u. àu. Gl. 
1 

1867. | 
Sept. Ww. 73 84 88 91 | 81 Schön. 
Octb. J. 74 83 88 lb de, Nacht Regen, 

. 2., 73 Ss 8 871% Simmel bedeckt, kühle Brije, Racht Regen. 

3. 75 79 81 86 80 do, «do, 

4,74 81,5.89780 Schön, RM. 6 Uhr Bewitterregen, 
„5.174 9188 87 80 (lo. N. M. kleine Regenichauer. 
. 6. 75 81.86 18080 «lo, 

Mi 71. 75 83 88 1 8 il. 
. 8. 750 BR wa 85 (lo. 
. 9. 74 84 99 m 88 ‚lo. 
„ 10. 76 85 86'868 «lo. Simmel bedesft, windig. 
r IL, 76 85 89 7 8 (lo, 
12; 14 eh ww 92 85 (les, 
. 13. 73 78 90 1 8 der 
. 14. 73 85 9 90 8 le. 
15 in >80 so 03° 00 de. 
.„%»4 75 81 n 9 8 da, 
. 1. a3 79 86 91 88 «dr, 
18. 4 W703, 58 el. 
: 29. 74 32 9 93188 do. 

20. 75 851 90 92 89 le, 
21. 70 B6 93 95 91 de. windig. 
„a2. 74 855 93 a 90 «de. de, 
. 23 1 8:90 9,689 «do. 
‚24 7 86 2, 94 92 da. 
«DD. 74 Bm 94 92 0. 
26 71 3831 92 "N da. 

GT. 74 Vol 0087 «la. 
, 28. 74 82 92 —*41 bei ler, 
‚a. 711 ms 91 93 86 «dv. 
» 3. 75 85 92 95:87 lei, 
31 HH 80838 0 03: 88 «la, 

Nee, I. 9 wm «do. windig. 
. 2. 735,0 ml»? «ler, 
— in» st) wo 91 | 86 «den, 
„h 76 85 88 91 | 86 do. 
5. m 86 91 vr: N do, 

ß 4. 78 mıW 88 5 edles, 

7. 75 86 u 88 85 lo 

N 7T6 833 87 86 81 Himmel bedeckt; kühl und windig. 

V. 75 81 88 91 86 Pirara. Schön, windig. 

Ih, 75 =. "7 MIR sn lan. 46. il, 

11 1 8:0 848 la. le. lo. 

12. 71 83 W088 57 Ron Bıriıra nah Tarinäng. Zion, 

15. Tb 83 86 0087 Tarining. Klarer Himmel, aber jebr windig. 

ll. Te Ss >6 WW 88 Moörgens ſchön. Mittags I Ubr Neaen, N. M. 4 Uhr Squall 
und ſtarker Regen 

15. 77 086 1086 Schön. ſeht windig 

16. T Su Ah 8 =’ lu, den, 

17. 74 BI Sb »8 85 der, Am, 

IS. ir Kı 87 80 87 la lo. 


Alle anderen, während meiner Reifen in Britiſch Guygng angeitellten Tbermometerbeobachtungen, 
nad bei dem Untergange meuns Bootes in einem der Fälle des Iafutıt (Zausawmtararti am 6. Sept. 
JH) mit all meinen Sammlungen und anderem Eigenthum leider verloren gegangen, 


M. 
Monatliche mittlere Temperatur von Georgetown 


(6° 49° 20° nördl. Breite, 58° 11° 50° weſtl. Länge), nach zwölfjährigen Beobachtungen 
zulammengeftellt. 


An den Jahren: 





Monat. 1846 1847 1848 1849 1850 1851 1%52 1855 1854 1855 1856 1857 
Januat ....7 792 778 777 784 774 782.787 791:775'801 790 779 
Februar .„...1790 774 777 780 7821 780 785 796 778 787 790 775 
März ..... 798 779 78 7866 7897881783 .800. 7911785 796 779 
ABML! 4.5.0502 305 784 7941785 71. 7902| 7081805795796 800 792 
Mai .... 807 784 786 787 788 7881797 797 797100 7983 787 
Juni . .... 198.782 784 77H 794 7811787 792 704 792 786 788 
ui 2.2... wa 788 790 777 795:800!782 790 789 798 783: 784 
Auguſt .... 793 801 800 702 798: 7091806 8151 803:809 794 796 
Erptember . 815 806 803 507 821 807 817 7390 813:815 807. — 
Ditober .. "800 805 814:800 823 810:820 814 815!810 805 — 
November .° 803 803 807 :796 STD 800808 804 807 :812 795 — 
December ..° 70 780 784 785790 794 782. 799 786 798 781 — 


Tabelle über die zu Georgetown in den verichiedenen Monaten 
herrichenden Winde 


nach fünfjährigen Beobachtungen jufanımengeiteltt, 








An den Jabren: 
In den Monaten, 





1-46 1817 1848 124) 1850 
Januar ....... O. zu N. O. zu N. O. zu N O. N. O D. zu N. 
Februar ...... O,N.D O. N. DEM N.D. ud D.ND,. 
DEE O. zu R. D. zu M O. zu N. O. R. O O. zu N 
Apͤii D. sun. DO. D. zu M. D. zu N O. 
Mai O O. O. zu S. OD, O. zu S. 
UNE; nr O. zu S Sr S.uX DO, O. S. O. 
1. S. O. zu O O. O. zu S. O. zu S O. S. O. 
Auguſt .. . . . .. D. zu S. OD, zu S. O. zu S. O. € D. S. O. 
September .. . .. O D. S. O. O. zu S. O. O. 
Detober...... OD. S. O. O. u< O. O. D. 
November. 22... D. zu S. O. zu S. O. O. O. 
December ...... D. zu S. D, IN DEM. Du N D. 


0. 
Tabelle des monatlihen Negenfalles in Georgetown 


nad) zwölfjährigen Beobachtungen. 


In den Jabren: 








Monat. 1816 1817 1848 1849 1850 

SORUBE ae 2:07 9:29 6:65 560 1517 
sebruar . 222222. 087 3'283 691 744 3:86 
Ba 2:06 615 768 1259 1460 
DENE — v9 1148 24 155 5.94 
ENGE En 1408 1288 20:28 17:94 1560 
BURN an 14:92 14:29 1145 20:44 794 
111 | — 1328 1021 5 55 20:38 988 
Muauit . 2.222220. 5:80 382 654 1080 1041 
Erptember .. 2.2... 0651 112 642 116 063 
October * 589 329 060 355 1:87 
November  ...... 557 733 3:40 10:36 515 
December . 2.2.2... 1123 10:20 18:82 14:40 631 
Summa 86.21 9335 10163 13221 97:36 

Monat. 1852 1853 1854 1855 1856 

ORT 507 678 1588 218 202 
Februar . . . ..... 841 542 553 1539 096 
ROH, na 876 175 4:68 1282 1:65 
3 1 | .......... HN 551 658 682 3:05 
BR ach as 1650 1572 24 1056 10'23 
EN. 1167 1322 1005 1276 16 70 
Juli .......... 883 982 1214 14:00 13:24 
Auguſt ......... 10111 495 976 HR 181 
Eeptember .. . 2... 1:18 11 384 113 950 
Ditober 222220. 052 123 0:05 4.26 314 
November 03 2:39 3:59 003 ITS 
December . 220. 12:18 445 1357 589 17:34 
Summa 4 54 1455 9489 9 8772 


in Zollen (1 Zoll = 25 Millimeter). 


P. 
Tabelle der Grade der Feuchtigkeit in Britiih Guyana 


nad in Seorgetomm während eines Zeitraumes von 7 Jahren angeitellten Beobachtungen. 





J In den Jahren: 
In den Monaten. | 


1846 1847 1848 1849 1550 1851 1852 


STANWOE 727 778 787 757 s12 737 247 
3 1 EN 584 756 7157 752 770 760 753 
Li 15 1 RAR 694 760 771 776 766 742 770 
EL a en 738 786 713 7183 768 4 | 758 
re 794 Tas 827 802 821 821 781 
TOR. ann 811 806 805 828 790 819 807 
FJ EN 785 778 758 »12 775 73 | 782 
ARügzüttttt 770 743 726 783 774 766 749 
Erptember ....... 719 710 135 721 62 710 766 
October........ 755 702 716 125 699 733 6898 
November . ...... 759 138 746 186 724 766 751 
December. ....... 814 712 81] 790 756 147 812 
Q. 
Todesfälle in Georgetown 
während der Jahre 1852— 58. Nadı den Begräbnißliſten. 
Gmmohnerzabl im Jahre 1851: Sinwohnerzabi im Jahre 1861: 
25,008 Einwobner. 24,174 Einwohner. 

Monat. 1852 1853 1851 1555 1856 1857 1858 
SEHR.) aa an 1594 207 107 114 109 00 79 
Februar ....... 225 125 77 93 129 3T3e 12 
BNDEL.n een 213 111 101 49) 112 171 81 
23.3 (Re re 150 11u m 81 143 &8 83 
ME a ——— 110 91 75 83 158 116 78 
SEE: N a ee 10% 107 HT 1 186 105 91 
JJ 180 135 86 87 122 163 Ar 
Aungut 159 109 83 91 115 121 106 
Eeptember . . 22.» - 110 134 su 12 121 6 110 
SO. 136 157 rin 1 101 90 111 
Rorenbhttetee 145 , 110% 55 Hin 91 92 110 
December. ....... 2 7 SS 1020 1140 79 111 


Vorherrſchende Krankheiten in dieſem Zeilraume: a—b Gelbes Fieber. © Gelbes Fieber. 
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Truck von Graichen & Riebt in Leipzig. 
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Beridhtigungen. 


Seite 22 Zeile 4 von unten lies: beionderes ftatt jonderes, 


106 
107 
125 


125 


210 
216 
355 
306 
308 
335 
364 
439 
439 
452 
446 
505 
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[23 
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14 
12 
13 
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# 


* 


— 
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fteifwedliger ft. ſtreifwedeliger. 
mahagoniähnlicde ft. magahoniähnliche 


„ und Seitenübericrift lies: Phractocephulus 


it. Praetocephalns, 
1 p 


„, t zwiſchen und und wird das Wörtchen es 


” 
oben 
unten 
oben 
’ 


[23 


* 


unten 
oben 


[23 


lies: 


’ 


zu ergänzen. 
wurden ftatt wurde. 
aufgegebenes ft. auf gegebenes. 
Arrow:root ft. Arrom-roat. 
jpüteftens ft. ipätenitens. 
das Geſicht ft. den Kopf. 
aefürcdtet hatte ft. hatte, gefürchtet. 
fleiſchige ft. fleiichigen. 
herrlichen ft. riefigen. 
riejigen ft. herrlichen. 
acheure ft. cheure, 
inder Sonne ft. im Schatten. 
jogar ft. ogar. 
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